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Se., liebe Freundin, find — das wiſſenn 
und fühlen alle, die ſich dem Kreiſe Iher ſegnen⸗ 
den Freundſchaft naͤhern duͤrfen — ein edles 
Weib, eine treue zaͤrtliche Gattin des beſten 
Mannes, meines Jugendfreundes, den der Him⸗ 
mel mich nach langjähriger Trennung auf dem 
Lebenswege wieder finden ließ, und, was fo, 
ſchwer, aber dafuͤr auch ſo ſuͤß und belohnend iſt, 
eine gute ſorgſame Mutter. — Sollte dies alles 
nicht ſchon Beweggrund genug fuͤr mich ſeyn, um 
Ihnen auch wohl oͤffentlich einen Beweis meiner 
innigſten Hochachtung zu geben? 


Aber Sie waren es ja uͤberdem, die mir einſt 
die Idee gaben, die einzelnen Erzaͤlungen aus 
meiner Lebensgeſchichte, an welchen Sie, nach 
gewohnter Guͤte, ſo freundlichen Antheil nahmen, 
in Zuſammenhang zu bringen und öffentlich mit⸗ 
zutheilen. Es kam Ihnen vor, als wenn ſie zur 
Belehrung und Warnung fuͤr manche Mutter, 
für manchen Juͤngling, der in gutem Einverſtaͤnd⸗ 
nis mit ſich ſelbſt leben will, und fuͤr manches 
aufblühende Mädchen ausgeſponnen werden koͤnn⸗ 
ten, und als wenn ſich für jede treue Schilde⸗ 
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rung eines Menſchenlebens in der großen Gallerie 
menſchlicher Seelengemaͤlde immer noch ein Plaͤtz⸗ 
chen finden duͤrfte, wo es dem unbefangenen Beo⸗ 
bachter nicht ganz unbemerkbar bleibt. 


Hier iſt denn nun alſo der Abriß meines ju⸗ 
gendlichen Lebens, den ich Ihnen ganz eigentlich 
zueigne, und den ich — wenn ſonſt nicht etwa 
ein liebevolles und nachſichtiges Herz, wie das 
Ihrige, das Intereſſe aus ſich ſelbſt heraus; 
nimmt und ſolches auf denſelben uͤbertraͤgt 
fuͤr die Seele des mitfuͤhlenderen Weibes inte⸗ 
reſſanter glaube, als die nachfolgende ernſtere 
Schilderung maͤnnlicher Beſtrebungen, wo, der 
ungleichern Bildungsart des Mannes und Wei⸗ 
bes wegen, fuͤr Geiſt und Geiſt die Beruͤhrungs⸗ 


punkte etwas mehr auseinander weichen: 


Uebrigens wuͤnſchen Sie mit mir, daß der 
Ausdruck Roman, der feine Wahl den Um⸗ 
ſtänden der Zeit verdankt, weder auf die 
Vermuthung von auſſerordentlichen Abentheuern, 
noch auf die Ahnung von Erdichtungen und einem 
freien Gewebe der Phantaſie fuͤhren moͤge. Wer 
einmal den Faden feiner) Schickſale aufnimmt 
der wird, moͤgen fie auch noch ſo verworren ſeyn, 
dennoch darin einen gewiſſen nothwendigen Zu⸗ 
ſammenhang erblicken; und in ſofern kann man 
immer ſagen, daß eines jeden Menſchen Leben 
wenigſtens die Eigenſchaft der Einheit hat, 
welches ſich von manchen Romanen nicht einmal 
ſagen laͤßt. Mat NN Y At Sit 
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enn die letzten Purpurſtreifen des 


ſchwindenden Abendroths am Horizont unſers 
Lebens ſchimmern, und wir den letzten feier⸗ 
lichen Blick werfen auf unſre zurückgelegte 
Pilgerbahn: dann ſammlen wir gern noch, 
wie in einem Brennpunkt, die lichten Stralen 
auf, die uuſre Jugend erhellten, und hängen 
an der ſüßen ‚Erinnerung bingeſchwundner 
Lebensfreuden. N > 

Aber auch, wenn unſer Leben in vollem 
Sommerglanze noch ſich ſpiegelt; wenn je und 
je ſchweres Gewoͤlk herabhaͤngt über unſerm 
Haupte und wir ſchwer tragen an der uns 
zugetheilten Lebensbürde: dann finden wir 
Freud' und Beruf, uns herauszuſuchen aus 
jener Wonnezeit der erſten Fruͤhlingsbluͤthe; 
ſaugen Staͤrkung und Troſt aus Bildern durch⸗ 
lebter Vorzeit, und weiden uns an dem milden 
Zauber dahingeſchwundener Kinderjaher, 
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Wohl uns, wenn wir in dieſem Gemälde 
keine Verzerrungen des Laſters erblicken! Wohl 
uns, wenn vielmehr die Tugend ſelbſt das 
Geſchaͤft uͤbernimmt, ihren belebenden Zauber⸗ 
pinſel in die ſanfteren Farben der Unſchuld zu 
tauchen, und nur leichte Schatten das Bild 
hier und dort mit unverſtellenden Streifen 
uͤberziehn! — 

Aber, welch uͤberraſchen des Bild Hält oft 
eine nur zu treue Phantafi ie in Stunden der, 
ſchmeichelndſten Selbſttaͤuſchung unferm Geiſte 
vor! — Es iſt das unſrige, freilich. Aber 
bange Ahndungen, die in Momenten abgedrun⸗ 
gener Pruͤfung unſer Herz durchfliegen; ge⸗ 
wohnte Selbſtverehrung, die den ſtrengen 
Urtheilsſpruch des ernſten Gewiſſens ſcheut — 
laſſen uns nur einen fluͤchtigen Blick darauf 
hinwerfen, und bald ruft das ſchwache Herz 
das forſchende Auge wieder ab, wenn es ganz 
und feſt darauf ruhen wollte, 


Pi if der Sterbliche, dem das fo nie fey? 
Wo der, welcher mit einem ganz flecfenlofen 
Gemilde auftreten und fagen koͤnnte: ſieh, das 
bin ich! — Er war nie, und — wird nie 
fen. 
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Weisheit erkaufen wir durch Thorheiten; 
Erfahrungen durch Verluſt und Aufopferungen; 
Tugend durch Fehler, und Ruhe durch ein 
verwundetes Herz. f 

Wer nie ſtrauchelte, deſſen ſcheuer Fuß 
ſchritt nie ins Freye. Wer nie zweifelte, der 
glaubt nie. Wer nie Thor geweſen zu ſeyn 
glauben will, der luͤgt ſich in das Bewußtſeyn 
des Weiſen. — Wer aber nur mit kaltem 
Kraͤmerſinn trockene Spruͤche eintauſchte und, 
einem todten Balken gleich, an dem die Wage auf 
und nieder ſinkt, zu ſtrengem Sittengericht ſei⸗ 
ne fuͤhlloſe, unverſuchte Seele darbeut; der — 
predige alle Sonntage von Tugend, aber ihm 
werde ein Ehrenplatz im Kreiſe ey Men 
fchen verſagt! — 

Was da iſt, iſt — nach und nach geh 
Aber nicht Alles wird auf einerley Art. 

Der Menſch — dies freye, ſeine Natur: 
form erweiternde Gebilde, zu deſſen Wachsthum 
nicht Erde, Luft und Sonnenſchein hinreichen — 
muß ſich in tauſendfache zufällige Formen ſchmle⸗ 
gen und aus ihnen ſich allgemach wieder heraus⸗ 
winden, um zu ſeiner Zeit als Werk dazuſte⸗ 


hen. Unter allen Weſen der Natur am mehre⸗ 
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Ren; dem. ufo dahlugegeben „kommt es — 
auf ihn beziehen ſoll — wur darauf au, welch 
Senſorium ihm wurde, in dem er Kermen, le⸗ 
ben, genießen, ſchaffen und wirken fol... 

So will es die hoͤchſte Regierung. — 

Der Menſch alſo urtheile behutſam vom 
Menſchen. Was ſo iſt, waͤre anders, wenn 
tauſend Dinge, die wir nicht zu andern vermoͤ⸗ 
gen, anders wären. Wir muͤſſen alle zuvor den 
Duunſtkreis durchwandern, ehe wir zum lichten 
Wohnſic hoͤherer Weſen hinaufgelaͤutert ſind. 

So laßt uns denn einander tragen, und je⸗ 
der ſehe bedaͤchtlich auf ſeine eigene Bahn! 

Von einem jeden Naturglied haͤngt der Ring 
da, der in die große Kette der Weſen harmo⸗ 
niſch eingreift. Ob du. ihn ſo ruͤckſt oder 
anders; ob du ihn polirſt oder ihm feine Rau⸗ 
heit laͤßeſt — das ſey nicht deine erſte Sorge. 
Genug ſchon haſt du mit dir ſelber zu thun. 8 

Das Einzelne kann dir auſſer der Regel 
duͤnken, die deine anmaßende Vernunft und eine 
kleinliche, zu kindiſchem Spiel gewohnte Phan⸗ 
taſie ſich ſelbſt ſchafft. Die ganze Weſenkette iſt 
unſichtbar ins Weite geworfen, und haͤngt all 
umfaſſend Über dem Univerſum ausgeſpannt da. 
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Du ſiehſt mit deinem Maulwurfsauge nichts 
von dem Schwunge derſelben; weißt nicht, 
wie lebendige Weſen ihre Kraft dh eine Un⸗ 
ſterblichkeit üben muͤſſen. ad 
Jedem iſt ſeine Bahn 8 jedem 
ſein Ziel geſteckt. Ob wir aber immer rechten 
Schritt halten? ob wir nicht oft den Leucht⸗ 
thurm ganz aus dem Auge verlieren; vorſetzlich 
an ſumpfigten Ufern umherirren und uns ver⸗ 
geblich ermatten; das bezeuge jedem eigene Er⸗ 
fahrung, und wer zu eigenen Erfahrungen nicht 
taugt, der lerne es von andern. 

Auch in andern ſich ſelbſt wahrnehmen, iſt 
Gewinn fuͤr Lebensweisheit. An Schilderun⸗ 
gen eines fremden Lebens dem Gange nachſpuͤ⸗ 
ren, den ein höheres. Weſen Menſchen hienieden 
zuweilen nehmen läßt, heißt auch ſeine Religion 
befeſtigen. Er, der Weltregierer, laͤßt ſich 
auch in menſchlichen Verirrungen verehren, und 
Thorheit kann fuͤr den, der ſich in moraliſcher 
Scheidekunſt uͤben will, zu Weisheit werden. 

Unterdeß wandle jeder im det „ dieweil es 
noch Tag iſt! — 1 

Mir ſcheint er noch helle, der Tag, und mein 
Borfas iſt deshalb gefaße, den Lichtkreis meiner 
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erwachten Vernunft nicht mehr ſo oft durch 
truͤbes Gewoͤlk zu verdunkeln, das von dem 
rauchenden Heerde eines ae ee . 
zens aufſteigt. 2 

Und diefer Entſchluß — o moͤgt' er volle 
That werden! Moͤgt' ich ſicher und edel und 
wirkſam die Ebene durchwandern, die annoch 
vor meinen Augen ſich ausbreitet, und dann dem 
letzten feierlichen Gange zur Grabesſtäatte in 
Freud' und Friede entgegenwallen! 


In dem Kinde der Keim zum Manne. 


i Wie der Keim, fo die Frucht. Wie Erd- 
reich und Sonnenſchein, wie Wartung und 
Pflege — ſo das Gedeihen der Pflanze. Der 
Stoff des Kindes, ſeine Pflege und Zucht, giebt 
ſeine dereinſtige Form. 

Modelt und verſchneidet in ſpaͤterm Alter, 
ſoviel ihr wollt; die Charaktere, in die zarte 
Kinderſeele geſchrieben, verwiſchen ſich nie. 


Wie rein gediegen oder wie fremdartig ge⸗ 
miſcht die Natur as ſchuf: wie die bildende 
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Hand der Menſchen, welchen wir unſern weichen 
Stoff zu allererſt darbleten müffen, ſo — blei⸗ 
ben wir. 
Alles Kunſtwerk kann die Individualität 
des Menſchen verſtecken, aber nicht aufheben. 
Wenn es allgemeineres Geſchaͤft der denken⸗ 
den Menſchen wuͤrde, bey Nachforſchung ihrer 
ſelbſt, ſich bis zu der Zeit ihres erſten Beginnens 
zu verfolgen: ſo wuͤrde dieſe Wahrheit, die der 
ganzen Erziehungskunſt zur Grundlage dient, 
durchaus beſtaͤtiget werden, und die überra- 
ſchendſten Erſcheinungen des Verſtandes und 
Herzens würden oͤfters leicht zu Ban ſeyn 
muͤſſen. 75 N 
; Oft durch Pflicht veranlaßt, die junge Kin⸗ 
dernatur in ihren unverdaͤchtigſten Ausbruͤchen 
zu belaufchen, warf ich nicht ſelten ſchon aͤhn⸗ 
liche Blicke auf meine eigene Kindheit zuruͤck. 
Und immer noch fand ich, daß der Saame von 
manchem, was an mir gut und boͤſe iſt, in der 
erſten Fruͤhlingszeit meines Lebens auf dem Felde 
meiner Seele ausgeſaͤet wurde. 
Von dorther kommt ſehr vieles, was ſich 
in meiner Seele und in meinem ganzen Leben 
Widerſprechendes Enke Hier ſchlugen dle 
7 N n 
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erſten Keime Wurzeln, die nachher Gewoͤchſe 
hervortrieben, die zwar oft beſchnitten und durch 
Impfung verändert wurden, aber nicht, fo 
ſchaͤdlich ſie auch dem nachbarlichen Anwuchs 
mancher guten Frucht wurden, ganz ſich aus⸗ 
rotten ließen. Und da ſtehen ſie nun, und ich 
muß es noch täglich ſehen, wie fi ie, die beſten 
Früchte meines Geiſtes und Herzens feſt um⸗ 
ranken und manche ſchoͤne Pflanze, die der 
weiche Boden eines Empfindungsvollen Herzens 
oder der naͤhrende Sonnenſchein der Lehre und 
des guten Beispiels heraustreiben wollen, im 
beſten Aufſchießen. neidiſch erſticken. 

und ſo wird es vielen andern Menſchen auch 
gehen, Viel edle saandlungen und ſchoͤne Geſin⸗ 
nungen bleiben zurück oder geben aͤrmlich und 
unrein hervor, weil jorglofe Traͤgheit das Feld 
der Seele entweder brach liegen lies — welches 
oft noch großen Dankes werth it, — oder 
weil methodiſche Unvernunft und kleinlichet 
Kunſiſt inn allerhand Geſame bunt und wild 
; durcheinander freute, Am Ende muß Gottes 
Regen und Sonnenſchein, der neben der Schule 
vorbeifällt, doch noch das Beſte thun, und die 
Natur treibt doch wohl gluͤcklich herauf, was 
Schulmeiſter nach Regeln zertraten. Sie 
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bringr ſich, das lehren tauſend Erfahrungen, 
wenn auch noch ſo kuͤmmerlich, durch, und zum 
Gluͤck kann der Menſch den che nie ganz 
nen TREE nig un Br *. 


. ein bes Daſton 


Ba uutbes in einer 18 0 zu Ende 
des fiebenjährigen Krieges geboren. Noch lag 
ich in Windeln, als die Feinde vor den Thoren 
derſelben lagen und glühende Kugeln in die 
Stadt warfen, Man trug mich in einen Keller, 
wo ich an der Bruſt meiner ieee Mütter 
„Tagelang lag. a 

Eine Feuerkugel ſiel in has end 
und zerſchmetterte eine Feuereſſe, zuͤndete aber 
das Haus weiter nicht au. Man mauerte ſie 
uͤber die Hausthuͤr, wo ich ſie denn als Knabe 
nicht genug bewundern konnte 

Beſonders aber faßte ich fiir das volltoͤnige 
Wort Bombe, das mir ſo klang, als wenn 
die große Klocke im Dohm laͤutete, ſolche Ehr⸗ 
furcht, daß ich glaubte, wenn die Engel im 
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Himmel mit einander ſprechen, ſo N das 
alles wie Bombe klingen. 

Noch ſtrahlt mir, wie aus weiter ee die 
Erinnerung an die tuͤrkiſche Geſandſchaft ent⸗ 
gegen, die nach dem Frleden in der Stadt war. 
Noch hoͤre ich die laͤrmende Janitſcharenmuſik 
und das Freudenfeuer, das des Abends vom 
nahen Schloſſe, worin die Tuͤrken haußten, in 
den Straßen weit umher erſchöll. Noch ſehe 
ich beſonders einen alten langbaͤrtigen Tuͤrken 
mit hohem winkenden Turban in das Zimmer 


meiner Eltern treten, und Datteln aus ſeinem 
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Kleide hervorlangen. Er murmelte, wie es mir 
vorkam, in einem fort, und ſtreifte mit ſeinen 
langen Armen viel in der Luft umher. Ich 
ſchrie und barg mich in den Armen meiner 


lächelnden Mutter. a ’ 


Das Uebrige, was mir in ber Eee daͤmi⸗ 
ſchen Epoche meines Lebens begegnet ſeyn ſoll, 
birgt ſich ganz in das Gewölk der dummen 


hinbruͤtenden Kindheit, und ich kann mich deſſen 


gar nicht mehr erinnern. 

So ſoll ich einmal mit Lebensgefahr in einen 
großen Waſſerbehälter geſtuͤrzt, und ein ander⸗ 
mal unter einen Laſtwagen gerathen ſeyn, ſo 
daß die Räder eben noch vorbeiſtreiften und ich 
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mit genauer Noth lebendig hervorgezogen wur⸗ 
de. Wenn man am Leben bleibt und noch ein⸗ 
mal ſeine Geſchichte ſchreiben kann, ſo hat es 
damit nicht viel auf ſich. Indeſſen hätte es doch 
auch wohl anders kommen konnen; und es iſt 
deshalb nicht zu verwundern, daß man Kindern, 
der vielen Gefahren wegen, die ſie umringen, 
von jeher Schutzgeiſter zugeſellt hat. Die Idee 
iſt ſehr natürlich und ſchoͤn zugleich. — Dem 
meinigen bin ich Verbindlichkeiten ſchuldig, und 
die ſtatte ich ihm denn hiermit feierlich ab. 


Weibliche Erziehung. 


Ein gute, verſtaͤndige Mutter iſt der 
Seegen des Hauſes. Von ihr lernt ſich mehr 
und von ihr nimmt das Kind mehr an, als von 
Vater, Lehrer und Hofmeiſter. Der Mann, 
welcher in den Tagen zarter Kindheit nicht unter 
der milden Hand des ſorgſamen Weibes war, 
wird, werde er auch einſt noch ſo groß und 
berühmt, dennoch Lebenslang der Härten viele 
an feinem In⸗ und Auswendigen abzuſchleifen 
haben: oder glückliche Lagen und Umſtaͤnde 
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muͤſſen in der Folgezeit ihm dieſe Arbeit erleich⸗ 
tern. Er muß wuͤrdig lieben, oder — eitel 
werden, um die Macht weibüpcher . an 
ſich zu erfahren. 

Groß alſo iſt der Einfluß der 8 
Einwirkung auf das Herz und den Lebens ſinn 
des kuͤnftigen Menſchen. Von der Mutter 
zunächſt erwartet das Kind alles; ſein Butter⸗ 
brod, wie Luſt und Freude, und ſeine erſten 
Empfindungen und Neigungen und Gedanken 
ſind meiſt immer nur der treue Abdruck ihres 
Lebens. Und doch, wie ſelten bereiten ſich un⸗ 
ſere Töchter auf das wichtige Gefchäft vor, das 
dereinſt in der Welt auf ſie wartet! Wie wenig 
bedenken ſie, daß fie den erſten Grund der mo⸗ 
raliſchen Exiſtenz eines vernuͤnftigen Weſens faſt 
ganz allein in ihrer Gewalt haben, und daß ſie 
es beſonders ſind, die eine Menſchenform ent⸗ 
weder veredeln, oder verſchieben koͤnnen! 

Ich war der erſtgeborne Knabe und — der 
Liebling einer feurigen, leidenſchaftlichen Mutter. 
Das war nicht gut. Denn in einem ſchwachen 
muͤtterlichen Herzen, uͤber welches Vernunft 
nicht ſtrenge genug wacht, iſt die erſte Kindes⸗ 
liebe gewoͤhnlich eine unreife Frucht, die kein 
Kind ſo leicht ohne merklichen Schaden genießt. 


E93 
Sie verdarb meinen moraliſchen Treibſaft, und 
gab mir auf lange Zeit ein ee Herz. 

Sie, meine gute Mutter, hat das wohl 
erfahren, und ſchon als Knabe habe ich es ihr 
leider mit — Undank gelohnt. 

Das war gewiß unrecht, und einem Kinde 
geziemt es nicht, ſich darüber eine Entſchuldi⸗ 
gung zu erlauben, noch weniger den, der ihm 
das Daſeyn gab, vor den Augen der Welt zu 
wuͤrdigen. Ich habe — o ſo etwas bleibt nie 
aus! — die Kaͤlte und den ſchnoͤden Undank, 
womit ich die Aeuſſerungen meiner Mutter in 
meiner Kindheit zuweilen erwiederte, in reifern 
Jahren oft genug bereuen muͤſſen! Und manche 
treffende Stelle in einem Buche, manche Erzäͤh⸗ 
lung, manche Wendung im Geſpraͤche eines 
Biedermannes und, — was ſicherer und toͤdt⸗ 
licher als alles trift, — der Vorwurf eines 
deſchwerten Gewiſſens hat oft zur unerwarteten 
Stunde mir herbe Gefuͤhle durch das Herz ge⸗ 
jagt und manche Freude von mir weggeſcheucht, 
die nur mit einer reinen, unbelaſteten Seele 
erkauft und genoſſen ſeyn will. 

Meine Mutter — wie ſollte das anders 
haben ſeyn koͤnnen! — meinte es gut mit mir, 
wenn fie ſich auch in der Art der Güte zuwellen 
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geirrt haben ſollte, und Liebe, auch ausgeartete 
Liebe, haͤtte wohl Gegenliebe verdient. Aber 
die wurde ihr nur wenig, und Gott mag mir 
es verzeihen, daß dem fo war. Aber bey Lieb⸗ 
lingen erndtet man allemal ſchlechten Dank. 
Geht das in der Welt nicht überall fo? 5 


Moͤgten dies zaͤrtelnde Muͤtter leſen, und 
dieſe traurige Wahrheit ſich anz zu Herzen 
gehen laſſen! — 

Dies fuͤhrt mich auf eine Bemerkung, die - 
ſich auf vielfältige Erfahrung gründet, und die 
ich ſehr oft beſtaͤtigt gefunden habe. Mütter 
werden, von ſchwaͤchlichen Kindern wohl, aber 
von lebhaften und ſtuͤrmiſchen weit ſeltener ge⸗ 
liebt, als Vater. Woher kommt das? 

Daher, duͤnkt mich, weil ſchon ſeit ſeinem 
erſten Beginnen, die Mutter den geſunden ruͤſti⸗ 
gen Knaben weit zaͤrtlicher begruͤßt, als das 
Mädchen. Schon feine Form hat mehr In⸗ 
tereſſe fuͤr ſie. Weiter hin kommt er weit mehr 
als das ſchwaͤchere, weniger aufſtrebende Maͤd⸗ 
chen, in den Fall, die Abweichung der leiden⸗ 
ſchaftlichern Mutter von der Gerechtigkeitslinie 
an ihm ſelber wahr zu nehmen. Iſt er gar der 
ausgezeichnete Liebling derſelben, ſo wird er 

Schuld, 
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Schuld, daß die Mutter unzälige Schwächen 
an ihm begeht. Fehler bleiben ungeſtraft, wer⸗ 
den überſehen, oder wohl gar zu Liebenswürdig⸗ 
kelten erhoben. Muß nicht daher, ſobald er ſich 
fühle und nachdenken kann, ihre beiderſeitige 
Liebe je mehr und mehr in ein umgekehrtes Ver⸗ 
haͤltnis gebracht werden? Denn Achtung kann 


doch wohl nur allein die einzige W wah⸗ 


rer Liebe EL 1 

Aber dies 15 nicht alles. Die Mutter pflegt 
überhaupt den Knaben zu lange als ihr Eigen 
thu m zu betrachten, womit fie gern ſpielen und 
taͤndeln, ſchalten und walten mag wie es ihr 
gut duͤnkt. Das konumt nun nicht allemal von 
reiner Mutterliebe, ſondern oft von Eitelkeit her, 
die den Gegenſtand ihrer Wirkſamkeſt ſich gern 
ſo lange als möglich. erhalt. Jedes Regiment 


macht uns in unfern Augen wichtig. Es gehört 


daher lange Zeit dazu, und der Sohn muß ſich 
durch Koͤrperwachsthum und eigene Thaͤtigkett 
ſelbſt freyere Wirkſamkelt geben und ſich als ein 
Weſen fuͤr ſich geltend machen koͤnnen, bis 
die Mutter den Gedanken aufgibt, ihn als eine 
Art von Puppe, einen zweiten BAR von 
cus Bag 0 2015 2.3 
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ihr ſelbſt zu betrachten. Sie ſetzt das Kind 
noch immer fort, wenn der Knabe ſchon nicht 
mehr ganz Kind iſt. Das ſtete und langweilige 
Suͤßlichthun der Mutter, wie muß das aber 
dem lebhaftern nach Freiheit ſtrebenden Knaben) 
der ſich in Maͤnnern bald Merce fühle, 7 d 
u. 9 5 ö Fate 
00 e 3:3 elle. erg 
it re iſt das fon bebe der Fall. 
Man wird finden, daß Muͤtter, auch ſchon aus 
ſympathetiſcher Geſchlechts⸗Anhaͤnglichkeit — 
die von dem Mitgefühl der allgemeinen Schwach! 
lichkeit deſſelben herruͤhren mag — weit eher 
Mannbarkeit in ihren Toͤchtern anerkennen und 
geltend zu machen wiſſen, und dieſe weit eher 
mit einiger Vertraulichkeit und Achtung behan⸗ 
deln, als Soͤhne. Menſchen/ die gemeinſchaft⸗ 
liches Ungemach trift, ee 58 eher kennen 
und aden. e map aun nn 
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Meine Mutter, deren Andenken ich hier 
dankbar feire — wer kann der Mutter je ver⸗ 
gelten, was fie für das Kind thut und duldet! — 
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wurde mir früh entriſſen, und ich ſahe fie an der 
Seite meines Vaters nach kummervollem Aus⸗ 
gange ihres Lebens, auf einem langwierigen Kran⸗ 
kenlager geduldig ſterben. Er weckte mich aus dem 
Morgenſchlummer, um mich an ihr Sterbebette 
zu führen, auf welchem fie ſanft verfchied. Lan⸗ 
ge verweht iſt ihre Aſche, und ſie ſchlaͤft ihn 
laͤngſt den Todes ſchlummer. Noch lebt aber ihr 
Andenken in meinem Herzen, und RR: ‚nie vom 
Winde verweht. — N 
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Zum Auen meines Bars 
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hatte eine unzerſtörbare Gefündheir und eine ſehr 
große Feſtigkeit des Korpers. Mit ausgeſtreck⸗ 
tem Arme hielt er lange Zett ſicher und feſt ganze 
Zentnergewichte. In ſeinem ſcharfgezeichneten 
aber doch freundlichem Geſicht, das ſtarke ſchwar⸗ 
ze Augbraunen zu hohem maͤnnlichen Ernſt er⸗ 
hoͤhten, bluͤhte noch in ſpaͤterm Alter ein friſches 
jugendliches Roth. 


Bey aller Kerngeſunden Leibesbeſchaffenheit 
hatte er aber — was gewoͤhnlich der Fall nicht 
iſt, — Hang zum Pietismus und zu religioͤſer 
Schwaͤrmerey, die ihn zu Zeiten ganz ſchwermuͤ⸗ 
thig machte. So glaubte er gar einigemal hoͤhe⸗ 
rer Erſcheinungen gewuͤrdigt worden zu ſeyn, 
und die Gnadenwirkung an ſich verſchiedentlich 
erfahren zu haben. Deshalb beſuchte er denn 
auch fleiſſig die Verſammlungen der maͤhrlſchen 
Brüder und die Kirchen, worin von dem Lamme 
gepredigt wurde. Und da nahm ex mich denn 
ſehr oft mit. 2 
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Als ich das erſtemal zum Abendmal ging, 
begleitete er mich zur Kirche, und in feierlicher 
Stille ging er neben mir her, und den ganzen 
langen Weg ſprach er nichts mit mir als die Wor⸗ 
te: Heute, mein Sohn, gehſt du zur Hochzeit 
des Lammes! Vermuthlich ſollte mich nichts 
in heiliger Andacht ſtoͤren, als wir neben einan⸗ 
der zur Kirche wallten. Aber ich mag das wohl 


ſagen: von meiner damaligen Andacht wußte ich 


nicht viel zu ruͤhmen. Ich war zerſtreut und 
mehr ſo ſtier und dumm, wie einer, der etwas 
folg wovon et nichts weiß. Denn mein Predi⸗ 
ger, ein hochberuͤhmter Artilleriſt, hatte mie die 
ganze. Handlung ſo wie die geſammte chriſtliche 
Lehre ſehr wenig intereſſant zu machen gewußt. 
Indeſſen habe ich doch wie auf dem Richtplatz 
gezittert, als die Handlung vorgenommen wurde. 


In aller Fruͤhe, wenn noch der Hahn kraͤh⸗ 
te, hoͤrte man meinen frommen Vater ſchon ſein 


Morgenlied ſingen. Bey Tiſche betete er ein 


Menge Gebete vor, und: aller Augen war: 
ten war immer das erſte. 


B 3 


v 


) 


E 

Ich verſtand als Kind wohl nichts davon, 
aber doch freute ich mich allemal auf die jun⸗ 
gen Raben, die den Herrn anrufen, 
Es brachte in mir daher eine ſonderbare Bewe⸗ 
gung hervor, wenn ich Raben auf beſchneiten 
Baͤumen kraͤchzen und umherfliegen ſahe. Ich 
dachte dann an die lieben Tiſchworte und uͤbte 
mich in dem Geſchrey der Raben, um auch, ſo 
wie ſie, den Herrn anzurufen. Und das 
machte mich ſehr gluͤcklich. 


Auch die Worte: „er hat nicht Gefallen an 
der Staͤrke des Roſſes, noch an jemandes Ge⸗ 
bein“ waren mir ſehr lieb und werth, und klan⸗ 
gen mir damals, und klingen mir noch jetzt ſchoͤn. 
Ich ſagte lieber mein Gebein, als meine Bei⸗ 
ne, wenn ich im Waſſer herumgeplaͤtſchert war 
und mit naſſen Fuͤßen in die Stube trat. Da, 
Vater, ſieh einmal, wie mein Gebein ausſieht! 


Mit erſtaunlicher Ehrfurcht ſagte er: der 
Mann Gottes Doctor Martin Lutherus, und 
ſahe nicht gern, wenn man Luther ſagte. Von 
dieſem langen feierlichen Titel lies er keine Sylbe 
nach, ſo oft er auf ihn zu ſprechen kam. Auch 
mir iſt dieſe Empfindung lange geblieben, und 
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ich konnte es nicht leiden und hielt es für Vers 
achtung, wenn jemand von Luther f 
ſprach. N ie 

Rambachs Poſtille war das Hausbuch, aus 
welchem ich als Knabe alle Sonntage vorleſen 
mußte. Mein Vater nahm denn wohl die Mutze 
ab, und legte zu Zeiten meiner Mutter den 
Sinn aus. 


„Was muß das fuͤr ein großer Menſch ſeyn, 
dacht' ich meinem kindlichen Sinn, vor deſſen 
Predigten dein Vater mit bloßem Haupte daſitzt, 
der Ram bach heiſſen und fo ein dickes Buch 
W kann!“ n g 


Oft ſaß ich mit heiligem Erſtaunen vor dem 
großen Buche, deſſen Deckelſpitzen mit Meſſing 
zierlich eingeſchlagen waren, und wovon der 
Schnitt mit blauen und weiſſen Schlangenſtreifen 
gefarbt war. Nach immer gern liebte ich es, 
ſpaͤter hin meine „ ſo anſtreichen zu 
laßen. 
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Es waren ſchoͤne Stunden, die ich Sonntags 
Nachmittags vor dieſem Buche verbrachte. Das 
Zimmer war dann ſo rein und nett. 8 Auf dem 
Schrank ſtanden Familienſtuͤcke, rein geputzt und 
in guter Ordnung, und mitten unter ihnen rag⸗ 
te ein großer grüner. Vogel hervor mit goldnem 
Schnabel. Mein Vater, der mir freundlich am 
Tiſche gegen Über. ſaß, hatte dann in ſeinem 
Hemdermel ſilberne Glasknoͤpfe mit leuchtender 
Folie, die zu meiner unausſprechlichen Freude 
bey jeder Bewegung der Hand, in verſchiedenen 
Farben ſpielten. Wenn ich denn nun zwiſchen 
einem der vielen Predigttheile, oder vor der Ap⸗ 
plikation einen Apfel bekam, und es im Zimmer 
recht warm war und drauſſen die bereiften Baͤu⸗ 
me ihre Aeſte herunter hingen lieſſen; und wenn 
ich denn von Ehrifti Einzug in Jeruſalem las, 
wie man ihm Palmen (wie ſchoͤn klang Pal⸗ 
men!) eutgegen ſtreute und Ho ſianna rief, 
und mein guter von Mitgefuͤhl ergriffener Vater: 
Hoſianna dem Sohne David! mitſprach: Ach! 
was waren das ſeelige Augenblicke, an deren Er⸗ 
innerung ich mit füßer Wehmuth Hänge, 


Vor dem Buche war ein Kupferſtich, auf 
dem der fromme Nambach abgebildet war, mit 
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elner großen Peruͤcke / einem ſtrengen Lehrgeſicht, 
hinter ihm eine Bibliothek, vor der ein Vorhang 
gezogen war, und mit aufgehabnem Zeigefinger, 
glaub' ich. Der Anblick des Mannes, aus dem. 
ſolch dickes Buch herausgegangen war, preßte 
mir eine unbeſchreibliche Ehrfurcht aus, und 
Geiſtliche, die mein Vater ſo erſtaunlich reſpek⸗ 
tirte, blieben mir daher lange Zeit die auſſeror⸗ 
dentlichſten Menſchen, welchen die hohe Schu⸗ 
de etwas gegeben haben muͤßte, was ſonſt kein 
anderer Menſch erhalten haben konnte. Zwar 
ſchalt der Rambach wohl auch heftig auf die hohe. 
Schule, die er Teufelsſchule namite; aber 
das machte die Prediger in meiner Idee nur um 
fogröffer, da die ſich mit dem Bel tal, zu ſagen, 
den Leuten, die nachher goldene Treffen auf deu 
Kleidern tragen, und ſich Akten nachtragen laſ⸗ 
ſen, herumgekaͤmpft hatten. Beſonders glaubte 
ich ſteif und feſt an ihre Eingebung; denn die, 
welche ich predigen ſahe, knieeten immer erſt 
lange Zeit auf der Kanzeltreppe nieder: und da, 


dachte ich, kaͤme der heilige Geiſt uber die, Daß 
mir dabey immer die Taube in dem Sinn ſchweb⸗ 


te, war mir wohl nicht zu veruͤbeln, da eins 
von Silber an Ne ‚Rangelbeite hing, und ich von 
& 63 ** n 30 


* 


/ 


N 7 


(626 9 
der Taube oft las, die bey der Taufe am "a 
geflogen kam. Ueꝰ a Hug 
I „ gots 
Auch drt mein Vater ae vom zerknir, 
ſchenden Herzen. — Wie iſt das? dacht 
ich oft. — Ha nun weiß ich es: wie wenn Sand 
zwiſchen den Zaͤhnen zermalmt wird. So muß 
es wohl mit dem Herzen auch ſeyn. Ich ſchluckte 
Kirſchkerne hinunter und ſtellte mich dann ſtil 
in einen Winkel, um zu hoͤren, wie das Herz 
ann die Kerne n chen wuͤrde. 


rn’ 
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er war mein Vater ein fehr sie 
ſchaffener, fleiſſiger Mann; ein treuer Freund 
und geſelliger Nachbar. Sein Herz war weich 
und gut, bis zur Schwachheit gut. Er konnte 
ſehr viel dulden und nachgeben, und, ſtets zum 
Frieden geneigt, lies e lieber ſeinen 


) Zudem iſts ja noch heut. zu Tage mit großen 
Kindern nicht anders. Ich hörte einmal einen 
Inſpector im Fuͤrſtenthum — der einen arrer 
imntroduciren wollte, und ſich aus feinem Stuhle 
heraushob, mit hervorgeſpreiztem Kinn rufen: die 
Gemeine beliebe aufzuſchlagen das Lied: Ange⸗ 
nehme Daube, das ſein Lieblingelied war. 


3 
Gang gehen, ehe er ſein volles Recht durchſetzte. 
Wenn im Hauſe ein Gewitter im Anzuge war, 
ſo gieng er wohl geduldig in den Garten und 
geub die haͤrteſten Stellen um, daß der Schweiß 
von feinem ehrwuͤrdigen Geſicht auf feine Schul⸗ 
tern herabfloß. Dann kam er mit einem Auge, 
das Verſoͤhnlichkeit anbietet, zuruͤck; aber ſelten 
war der Himmel unterdeß wieder klar geworden. 


Keine Strafe war mir ſchmerzlicher, als die 
ich von ihm erhielt. Denn er ſtrafte als Mann:. 


ſelten, aber nachdruͤcklich und gerecht. 


Gerecht! — O wenn doch Eltern bedaͤch⸗ 
ten, was alles darauf ankommt, und wie der 
Mann noch die unrecht erdulteten Schmerzen des 
Kindes nachfuͤhlt! 


1 


Was empoͤrt das junge reizbare Herz ſo ſehr; 
macht es froſtig und voͤllig erſtorben; was ver⸗ 


wiſcht die ſchoͤnen Zuͤge der Unſchuld, welche die 


gütige Natur mit zartem Finger in das Herz des 
Kindes ſchrieb fo bald und vollig — als wenn 
es, wie mit Ebbe und Fluth, bald durch peris⸗ 
diſche Liebe in einem Uebermaß von ſchmeicheln⸗ 
den Gefuͤhlen verſchwemmt wird, bald wieder, 


I 
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wie der Strom in den Herzen der Eltern zu⸗ 
ruͤcktritt, durch Kälte und unbillige Härte aus 
all feiner natuͤrlichen Wärme, in welcher inniges 
Wohlwollen gedeiht, ploͤtzlich herausgeſchreckt 
wird! Oder aber, wenn das Kind den Aufruhr 
mit unverdientem Schmerz bezahlen ſoll, der | 
kann es öfters wiſſen, wie? — in dem Innern 
ſeines Erziehers tobt, und wenn es dann buͤſſen 
ſoll, was dieſer an dem Kinde ſelbſt verſchuldete? 
Unter allen trift dies Loos am mehreſten dle 
erkohrnen Lieblinge der Eltern und Erzieher. 
Sie muͤſſen es am mehreſten fuͤhlen, wenn jener 

ihr Herz faſelt oder ſchaͤumt. 


Ich kehre noch einmal zu meinem Vater 
zurück. ; 


Er lebte immer fort in feiner Jugend, 55 
gern von einem großen Wolkenbruch, der einen 
blinden Spielmann mit fortgeſchwemmt; ruͤhm⸗ 
te die ganze Orgel in Goͤrlitz und das heilige 

Grab, und dachte ſehr gern eines ſeiner Jugend⸗ 
freunde, der ein Tauſendkuͤnſtler war und alles, 
was ſeine Augen ſahen, nachmachte. Mit ihm 
hatte er manche Reiſen in Boͤhmen gemacht, und 
da er nach Art ſich ſelbſt uͤberlaſſener Gruͤbler, 


(23) 
ebenfalls auch ein ſtilles in ſich fortglimmendes 
Feuer der Schwärmerey unterhielt, fo waren fie 
beide mit den Erzvätern anf die boͤhmiſchen Ge: 
birge gegangen, und mit der Offenbarung Jo⸗ 


hanuis daraus wieder heimgekehrt. O das wa⸗ 
von ihm ſeelige Erinnerungen 
4 8 


Wohl dem der, wie mein Vater, einer 
Schwärmerey, die ſonſt wohl alle Saiten des 
Herzens erſchlafft, die der Freude erklingen ſollen, 
nachhaͤngen und, wie er, ſich dabey doch noch ein 


geſundes Heiz und frohen Lebensſinn. erhalten 
kaun! 


N 3 
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Aber 54 wüde auch dleſem Biedermann 
leider nicht fo, wie er es verdient hätte, Eine 
Reihe von Unglücksfällen, böͤſe Proceſſe, die ihn 
von Haus und Hof vertrieben „und anderes Un⸗ 
gemach brachten ihn endlich um allen jeinen Frie⸗ 
den. Er wurde ſtill und eingezogen und ſein 
eigenes, höheren Troftes bedürftiges, Herz ſchied 
ihn je fpäter je mehr von der Welt. Kummer 
und Gram nagten an ſeiner Sefundheit, und der 
Abend feines Lebens floß oͤde und truͤbe dahin, 
Seine Staͤrkung war die Ausſicht des Himmels, 
deſſen er wohl werth war, und ein Blick auf 
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feine fernen Kinder. Keines von ihnen war mehr 
an ſeinem Sterbebette. Aber er liebte ſie, wo 
ſie waren. — Laͤngſt ſchon ſchlummert er im 
Grabe und manche Fruͤhlingsblume ſproßte ſchon 
uͤber ſeinem Haupte hervor. Sein Andenken lebt 
aber im dankbaren Herzen des Sohnes fort! — 


Sceenen der Kindbeit. 

NE muß in meine erfte Kindheit zurück, 
um da noch einige Blumen zn pflücken, bevor ich 
noch einmal die oͤde Wuſte der Schule durchwan⸗ 


dere. und da muß ich denn leich vie Wen 0 
nachtsfreuden ausheben. N 


Um dieſe Zeit herum blühte meiner erſten 
unſchuldigen Kindheit die ſchoͤnſte Blume. Was 
war das fuͤr Seeligkeit, wenn ich von dem Feſte 
Epiphanlas hörte, und die Zeit herankückte, 
wo alle die Herrlichkeit des Weihnachtsabends 
ſo nahe war, und ich mir die Kuchen und Zucker, 
mandeln und ſchön lackirten Puppen, die vergol— 
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deten Nuͤſſe und Aepfel und gelben Wachsſtoͤck⸗ 
chen auf den Baͤumen im Geiſte vorſtellte, unter 
welchen Hirten mit ihren Schaafen weideten! 


Wie ſuͤßſchaurig war mir das Geheimnisvolle, 
womit meine gefehäftige Mutter den ganzen Ap⸗ 
parat der Beſcheerung an unzugaͤnglichen Orten 
verbarg, und wie groß die Freude, wenn nun 
all die Geſchenke vom heillgen Chriſt blank und 
klar vor meinen erſtaunten Augen! daſtanden! 
Welche Ehrfurcht faßte ich fuͤr das holde Ehr iſt⸗ 
knäbeleln, das ſich ſelbſt in einem harten und 
kalten Stalle mit! eines Krippe begnuͤgte, und 
allen Kindern ſo ſchone Suchen mit auf die Welt 
gebracht hatte. Ich bekam zu der Zeit elnmal 
von einem meiner Geſpielen einen kleinen Stock; 
knopf von Elfenbein, der einen Knabenkopf vor; 
ſtellte. Ich kann nicht ſagen, wie heilig ich 
denſelben hielt und ſtets mit mir in der Taſche 
herumtrug und ihn, du liebes Chriſtknäbelein! 
auredete. Selbſt der Geruch der Spielſachen 
und Leckereien brachte in mir ein angenehmes Ge⸗ 
fuͤhl vorn Himmel hervor, und ich weiß noch, 
wie ich einmal ein buntſeidenes Halstuch mit Ehr⸗ 
furcht in die Hand nahm und verſuchte, ob es 
nach dem Himmel roche. — Freilich roche 
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darnach. Denn der Himmel iſt in der Maſe und 
auf dem Gaumen des Kindes eben ſo gut, wie in 
der Phantaſie des Heiligen. Enie 


Aber was mir um dieſe Zeit ſo vorzüglich 
lieb war, das waren die gutmuͤthigen und zufvior 
denen Blicke meiner Eltern und Lehrer und aller 
Leute, mit welchen ich umging. Es iſt auch 

wohl nicht ohne Grund wenn man behanptet⸗ 
daß am Weihnachsfeſte , als an dem Fe ſte / der 
kindlichſten Gefühle, die Chriſten am 
menſch lich ſten mit einander umgehen, und 
was ſonſt wohl mit einandert hadert und zanke, 
bietet ſich um dieſe Zeit die Hand. Man ſollte 
alſo auch darum ſchon und weil viele, viele El⸗ 
tern erſt durch die Weihnachtsfreude recht gewah⸗ 
ren, daß fie an Kindern einen Schatz haben, 
dies Feſt vorzuͤglich in Ehren halten und -diefe 
allgemeine Kindlichkeit nicht durch kaltes Predi⸗ 
gen und fragen: warum wozu? verdrängen; 
Die wenigen Poſſen und Narretheidungen, die 
vllenfalls dabey vorgehen, können ſo großen 
Schaden eben nicht anrichten. Es wöre wohl 
gut, wenn religiöſe Poſſen ſich nur auf dieſe paar 
Tage Abet, und wenn man davon beſon⸗ 
f % ü a m ders 
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ders in der katholiſchen Chriſtenheit, in der übri⸗ 
gen Jahreszeit nichts e — 


Noch denke ich auch 5 der ſchoͤ⸗ 
nen Sommerabende, die ich mit meinem Vater 
auf der Thuͤrſchwelle unſers Haͤuſes verbrachte. 
Er wiegte mich dann auf ſeinem Knie und erzaͤlte 
bald aus ſeinem Leben, bald aus dem Kriege. 
Inſonderheit aber ſprach er oft und reſpektvoll 
vom König Fritz und vom General Laudon, 
das mir immer klang, als wenn ben Kanonen 
vr wurden. anal nid 
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Zur Muſik bete ee 
Worte von je an einen unbeſchreiblichen Reiz für. 
mein Ohr gehabt, und in orientaliſchen Sprachen, 
ſo wenig ich auch nur von ihnen verſtehe, ſo wie 
in der italienlſchen, bluͤht mir noch immer ein 
ſchoͤner Genuß. Auch iſt vielleicht mit darum 
mein Sinn fuͤr die Grundſprache der Bibel ent 
ſchieden worden, die ich uͤbrigens, wenn gleich 
nachher zum Theologen beſtimmt, eigentlich we⸗ 
nig ſtudirt habe; wie ich das denn mit Tauſenden, 
die auch Theologie ſtudirten, zu meinem großen 
Troſte gemein habe. — 
E 
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Zu unſrer Geſellſchaft fanden ſich oͤfters war 
ckere Kriegsknechte mit ein, die von Torgau und 
andern Schlachten erzaͤlten und die Schreckbilder 
davon ſo ausmalten, daß mirs zuweilen kalt uͤber 
den Ruͤcken lief. Einer davon, der viel mitge⸗ 
ſtritten hatte und am beſten erzaͤlte, hieß Nilo, 
war ein gewaltiger Ukermaͤrker mit einem großen 
ſchwarzen Schnurrbart, der immer mit aß, wenn 
er in die Wurſt einbiß, die ſeine Frau ihm zur 
Revue in den Wenke salat bene n 


Ein junger Officier, der gegen Abend die 
Gewehre und Patrontaſcheu beſichtigte, pruͤgelte ; 
den alten Mann einmal in meiner Gegenwart. 

Ich ſchrie und ſchimpfte und fiel dem milchbaͤr⸗ 
tigen Tyrannen in den Stock, mit dem er mir, 
aber einen Schlag verſetzte, daß ich halbtodt zur 
Erde ſiel. Wäre das ein Mann geweſen, wie 
ein Officier ſeyn muß, ſo wuͤrde er den herzhaften 
Knaben eher an die Bruſt gedruͤckt, als ihn da⸗ 
n haben. 8 


Aber es find noch andere Ben die 
ich mir gern und lebhaft hervorrufe. Sie haben 
einen entſcheidenden Einfluß auf meine nachma⸗ 
lige Seelenſtimmung gehabt, die mich in einem 


A, 
fort haben Schwachheiten begehen laßen, bey 


welchen der Jungling ſelten unverſehrt davon 
kommt. en 


Ich weiß nicht, wie es kam, daß Weiber mich 
kleinen unbedeutenden Buben ſo gern hatten. 
Ich war nie eigentlich ſchoͤn, und doch habe ich 
mit Weibern faſt unaufhoͤrlich Abentheuer beſtan⸗ 
den. Sie riſſen mich als Knaben zu ſich, nahmen 
mich gern auf den Schoß, gaben mir Naſchwerk 
und koßten und herzten mich zu meinem großen 
Ekel. Ich beſinne mich, daß ich einmal ein Weib 
dafür gebiſſen 89 als ſie mich ef an ſich heran 
druͤcken wollte N ee 1 48 


Ich hatte einen Widerwillen und Ekel gegen 
erwachſenes Frauenzimmer, und konnte fie mir 
nicht anders, als mit einem Ungeheuer den⸗ 
ken, das ſie unter ihren vielen und langen Klei⸗ 
dern verſteckt truͤgen. Mein Huſarenkleid war 
ja ſo leicht, und alle Maͤnner und Knaben waren 
ja ſo begreiflich gekleidet; warum denn das 
bey den Weibern nicht auch ſo? — Meine 

Pphantaſie malte das Ungeheuer aus, und Furcht 
und Schrecken uͤberſielen mich, wenn ich mir das 
C 2 
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bey meiner Mutter auch fo dachte. Inſonder⸗ 
heit empfand ich eine Art von Schauer gegen 
ſchwangere Weiber, deren Zuſtand ich ganz und 
gar nicht begreifen konnte. . 

Man lachte uͤber meine Dummheit, ſprach 
zweideutig und fabelhaft uͤber die Entſtehung des 
Menſchen, und wie konnte es anders ſeyn, als 
daß ſpaͤterhin die rege Neugierde im Juͤng⸗ 
ling den Schrecken des Knaben aufloͤſen mußte? — 
Iſt das nicht leider tauſend und abertauſendmal 
der Fall? Und doch will man wohl noch den 
Nutzen der anſtaͤndigen Belehrung zu ſeiner 
Zeit bey lebhaften und ee gewordenen 
ee e 


Nichts unter andern iſt ſchädlicher und doch 
in Familien nichts gewöhnlicher, als daß Eltern 
und — große Toͤchter ſich unvorſichtige Liebko⸗ 
ſungen und Entbloͤßungen erlauben. Was ver⸗ 
mag ſo etwas auf die lebhafte Einbildungskraft 
des Knaben, vom Triebe zur Neugierde beſeelt! 
Ich weiß noch ſehr genau, was es mir fuͤr ſon⸗ 
derbare Empfindungen machte, wenn meine Mut 
ter ſich meinem Vater auf den Schoß warf, wenn 
fie ein Anliegen an ihn hatte, ein neues Kleis 
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haben wollte und dergl. Das Ungewoͤhnliche 
und Geheimnißvolle der Beruͤhrungen wirkte ſo 
ſehr auf mich, daß ich, obgleich ich aus Ehrer⸗ 
bietung nur mit halben Auge zuzuſehen wagte, 
dabei eine Art von Fieberſchauer empfand, daß 
mir es in den Haaren kriſſelte. Und angſt und 
bange war mir, wenn man ſich vor uns jungen 
Kindern zu einem abendlichen Geſchaͤft entkleidete, 
das unzaͤligen Thieren fuͤr ihre unanſtaͤndige 
Zudringlichkeit mit gewaltſamem Tode lohnt. 


Zwey aͤltliche Mädchen, C. und L. H. habe 
ich nie vergeſſen koͤnnen. Sie wohnten meinen 
Eltern gegenüber und ſchluͤpften oͤfters zu ihnen 
her, um mich in ihr Haus zu ſchleppen. Sie 
waren ſehr groß und lauſchten beſtaͤndig hinter 
Blumentoͤpfen, die vor ihren Feuſtern ſtanden, 
und die eine davon nahm Schnupftaback. Ach! 
wie ekelhaft, wenn ſie ihren welken Mund zum 
Küſſen holdſelig zurechtſpitzte, und den meinigen 
damit erreichte! — Aber die Mädchen thaten . 
mehr. Sie wiegten mich auf ihrem Schooß, 
krabbelten mir um den Hals und — erlaubten 
ſich fuͤndige Spiele mit mir. Anfangs ſchrie ich 
wa riß erg mit Gewalt los; aber bald duldete 
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ich alles, weil es mir wohl that und fie mir vers 
ſprachen auf dem Fluͤgel zu ſpielen, den ich unbe⸗ 
ſchreiblich gern ſpielen hoͤrte. 


Giebt es wohl fuͤr einen ertraͤglich gebildeten 
Knaben Gefährlihers, als eine Amme und — 
eine alte Jungfer? Ein Moͤnch muͤßte es denn 
ſeyn, wovor Gott aber alle Kinder 1 und 
bewahren wolle!) — . 


) Mir ift ein ehemaliger Mönch bekannt, der in 
einem — Erziehungshauſe junge Knaben und 
Maͤdchen zu ſchaͤndlichen Dingen mißbrauchte. 
Und ich weiß, daß vor einiger Zeit noch in einem 
Trieriſchen Kloſter ein Mönch oder Prior, das 

kann ich nicht mehr genau ſagen, ein armes Mid: 
chen von zwölf Jahren genothzüchtigt und elend ges 
macht hat. Der Vater des Kindes, der vom Klo⸗ 
ſter lebte, hat — durch Drohungen uͤber den Ver⸗ 
luſt feiner Arbeit erschreckt — dieſe Infamie von 
einem hochwuͤrdigen Viehe ertragen, und nicht zu 
rügen gewagt. Schaͤndlich! ſchaͤndlich! Leider 
habe ich den Namen des Kiofters; ſo wie den Nas 
men von dem geiſtlichen Buben vergeſſen, ſonſt 
ſollte er hier gebrandmarkt ſtehen. 


— 


Frühes Gefühl der Liebe. 


Mitt reizbaren Sinnen, mit fluͤchtigem Blut, 
mit einem ſchon durch früh erweckte Religions⸗ 
gefühle zur Weichheit geſtimmten Herzen, und 
bey ſo vieler und unnatuͤclichen Gewoͤhnung an 
weibliche Koͤrper, konnte es wohl nicht fehlen, 
daß bald in mir Triebe erwachten, die bis in die 
Jahre der Mannbarkeit hin feſt ſchlummern ſoll⸗ 
ten. Ich fpielte alſo ſchon mit kleineren Maͤd⸗ 
chen Romane, und wußte ſo wenig davon, als 
mancher Romanſchreiber davon weiß. 


Ein kleines nachbarliches Maͤdchen, das im⸗ 
mer an den Gartenzaun meiner Eltern kam, ver⸗ 
half mir zur erſten verliebten Empfindung. Ich 
hatte alles für fie gethan, alles: für fie geduldet, 
und wenn ich auf das Leſebuch ſehen ſollte, dachte 
ich nur an Malchen, das im Garten lauerte und 
mich zur beſtimmten Zeit erwartete. 

Wie brannten mir die Fußſolen, wenn ich bey 
dem ſtruppigten und langweiligen Abemann ſaß! 
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Es war ein ungeſchlachter Praͤparand, wie man 
ihn nannte, in dem, wie in einer rohen Huͤlſe, 
der kuͤnftige Schulmeiſter, zu dem er beſtimmt 
war, eingewickelt lag. Seine Locken ſahen aus 
wie feſtgeklebte Windfluͤgel, die bis an ein abs 
ſcheuliches Halstuch heruntergezerrt waren. Aus 
dem alten lackirten Harbeutel ſchlich ſich verſchaͤmt 
ein ſchwarzes breites Band hervor, und flatterte 
und wiegte ſich auf dem hervorſtrotzenden Buſen⸗ 
ſtreif. Dabey war feine Stimme entſetzlich rauh, 
und klang hohl und fuͤrchterlich. 


O wie ſuͤß klang Malchens Stimme dage⸗ 
gen! — 


Biſt du da, Karl? rief ſie halblaut, wenn 
ich dem großen paͤdagogiſchen Bären entwiſcht 
war, und mit meinem Wagen im Garten frank 

und frey herumrollte. Und in einem Schuß war 
ſie oben, und kuckte vg über den Ber 


Sie hatte große lichte Kornblumaugen und 
ein ſanft geſtutztes Näschen, das mit der Oberlip- 
pe allemal traulich anſchlug, wenn ſie ein B. oder 
M. ausſprach. Ein paar blendende Vorderzäh: 

ne, die einzeln daſtanden, als wenn ſie ſich ein 
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ander nichts angiengen, machten alles zu Spaß, 
wenn ſie auch ernſthaft ſeyn wollte. Ich muſte 
ihr deun ins Geſicht lachen, und fie ei 
dafuͤr aufs Maul. 


Run, Karl, wilſt du denn heute auch gar. 
nicht heruͤber kommen? 


Plautz! lag mein Karren da. Ich hinauf 
und in einem Sprung bey ihr im Garten. — 
Da bin ih, Malchen. Nun komm und ſetz dich 
auch neben mich her. | 


Wir warfen uns auf den Raſen hin oder ſetz⸗ 
ten uns in die Laube, hielten uns einander feſt 
umſchlungen und erzaͤlten, ich von meinem unge⸗ 
ſchlachten Praͤparanden, fie. von dem boͤſen Lies⸗ 
chen, die ihre Tante war, abſcheuliche Dinge 
betrieb und zuletzt wegen veruͤbtem Kindermord 
aufs Schafott kam, wo ich ſie auch ſelbſt noch 
enthaupten geſehen habe. g 


Wie heiß wurde mir, wenn Malchen ihre. 
Wange, die wie ein Lilienblatt mit Roſenroͤthe 
getuſcht war, an die meinige ſchmeichelnd heran⸗ 

es 
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legte! Ich war unruhig und wußte nicht warum? 
Es war mir, als hätte ich etwas gethan, das 
Niemand ſehen dürfte, Ich zupfte ihr an die 
Schuͤrze und ſtreichelte ihr Auen Beinchen 
auf und ab, und fie ſchnaͤbelte mir wohl ein Kr 
ſche in den Mund hinein. 

Wie übereift ſich doch die Natur bey man⸗ 
chen Menſchen, und ſchluͤpft fo ſrühe ſchon in ei: 
nen empf ſindſamen Roman! 


Wir ſetzten unſre Zuſammenkuͤnfte lange fort, 
bis endlich unſere Eltern, die uns einmal wie ver; 
abredet belauſchten, uns ſo, wie ſichs gehoͤrte, 
aus einander jagten und mit Schlagen aus dem 
Garten trieben. Das war der letzte Akt der 
tragi⸗komiſchen Kinderpoſſe. Freilich, ſo mit 
einemmal wieder ganz unter die unbedeutenden 
Kinder herabgeſetzt zu ſeyn, das war hoͤchſt fa⸗ 
tal und eine tra urige Natuͤrlichkeit, die gar 
nicht zu meinen Phantaſien ſtimmen wollte. In⸗ 
deſſen war es ganz in der Regel, daß ein ſo ſchlecht 
motivirter Auftritt ein ſolches Ende nahm. Ich 
durfte nicht mehr allein in den Garten, und 
5 wurde bald , in eine franzoͤſiſche 

an gethan. 
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Ich ſahe fie von nun an faſt gar nicht mehr, 
und es waͤhrte nicht lange, To erſtarb alle Sehn⸗ 
ſucht nach ihr, und — was alle albernen Ritter 
thun ſollten — ich ſchlug fie mir rund weg aus 
dem Sinn. Das iſt immer das Geſcheute⸗ 
ſte, was man unter ſolchen Umftänden thun 
kann. Uebrigens habe ich nie wieder von ihr 


gehort. 
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Erinnerungen und Eigenheiten. 


Ebi Seenen, deren ich mich von dorther 

erinnere, kann ich hier nicht unerwaͤhnt laßen, 

weil ſie auf eine gewiſſe Eigenheit meiner Seele 
Einfluß gehabt zu haben ſcheinen. 


Meine Eltern hatten mich an einem heitern 
Sommertage mit auf ein Dorf genommen, das 
ſehr romantiſch und nahe an einem Fluſſe gelegen 
iſt. Noch waren wir in dem Gebuͤſche, das dicht 
davor liegt, als ein lauter Geſang von vielen 
Menſchen uns entgegen braußte. Es war ein 
Lied, das Männer, Weiber und Kinder fangen. 
Wir ſtanden ſtill und horchten, und der Wind 
wehte uns das Getoͤn deutlich zu. Meine Eltern 
ſangen die Melodie mit, bis wir die ſingende 


Diorfſchaft langſam und feierlich einer vorauf⸗ 


ſchwebenden Todtenbahre nachtreten ſahen. So 
was hatte ich noch nicht gehoͤrt. Ein ſchauerlich 
ſuͤßes Gefühl ergriff mich. : 


Man wallte fingend zur Kirche, die ganz ein⸗ 
ſam am Ende des Doͤrfchens von hohen Baͤumen 
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dicht umſchattet dalag; trat dann in einem feier“ 
lichen Kreiſe um die Gruft her, faltete die Hände, 
und verſenkte darauf den Sarg. Es war eine 
große Stille, und nur das Schluchzen von weinen⸗ 
den Kindern, die ihren Vater begruben, und den 
dumme des hinabrollenden Sandes konnte 
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Mein Vater war tief in ſich gekehrt und hatte; 
mich an der Hand. Ich zitterte wie ein Eſpen⸗ 
laub, als er mir geruͤhrt und langſam ſagte: auch 
Er werde einmal in die enge Behauſung ſo ver⸗ 
ſchloſſen werden, gleich wie jeuer Vater. — Ich 
ſollte ihn verlieren; das war mir ſchmerzhaft. 
Aber in die Erde verſcharrt 8 er werden; 
das war mir ſchrecklich. g bach ne 
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Von der Zeit an hat mir die enge 8 u⸗ 
ſung, wenn ich davon hoͤrte und las, faſt allemal 
ein Beklemmen verurſacht. Solch großer auf 
recht ſtehender Mann, der ſich jo viel bewegen; 
kann, dacht' ich und, warf einen aͤngſtlichen Blick 
auf die Horizontale Stätte, die mir Aufferft klein 
vorkam, ſoll da hinein und ſich nicht mehr 
ruͤhren konnen! Das Preſſen der Erdwaͤn⸗ 
de und der Sandhuͤgel oben drauf waren mir eine 
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haͤßliche Idee, und ich habe fie nie los werden 
koͤnnen; habe den Todten immer noch unwill⸗ 
kuͤhrlich Leben angedichtet, und mir ihren gepreß⸗ 
F ee vorgestellt. 8 
0 U ER 1971 
So ne 11 Leben und Bewegung von 
Shen Form faſt gar nicht zu trennen, und un⸗ 
ere Einbildungskraft ſetzt noch lange etwas fort, 
wovon man ae PAD: es 1 1 daſeyn kann. 
ER) sis © 6 ee 
Von jener 8 aß es mit nh daß 
5 in einem engen Zimmer, in enger Kleidung 
durchaus nicht bleiben kann. Schmale Straßen 
und von Felſen zuſammen gepreßte Thaler machen 
mich äuſſerſt beklommen, und ſelbſt der Anblick 
einer froͤlichen Geſellſchaft am Tiſche, die aber 
aͤngſtlich aneinander gedrängt ſaß, hat mir, wenn 
ich auch ſelbſt Platz genug zur Bewegung Dee, 
oft Uebelkeit verurſacht und war im Stande, mir 
große Schweistropfen aus der Stirn heraus: 
Be. LET Ru Er) 
% cd 
fi ee vs fängt en SER re 
der Freiheit mit dem Vergleich eines Schranks 
an, der ungehindert und ungepreßt daſteht. Er 
haͤtte mir damals, als ich das las, durch nichts 
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mehr in der Welt meine Einſtimmung ſo bald ab⸗ 
noͤthigen koͤnnen. Was es ſonſt mit ſeiner Frei⸗ 
heitstheorie 1 9 hat, das gehoͤrt nicht hieher. 


le zu Lach a ee ene 


Auch ale 0 das Pe des Marſchalls von 
Sachsen in Straßburg ſahe, war mir, auſſer 
andern Fehlern daran nichts fo widrig; und em⸗ 
poͤrend / als daß der Held, mit ruͤſtigem Schritt 
ſo eben nach vor warts ſchreitend/ in einem 
Momente darauf in einem engen ihm hart ange⸗ 
paßten Sarge erſtickt ſeyn, und ſich nun nicht 
mehr ſoll r uͤ et Ich wum es ee 
lange dabey aushalten. 50 Jg gedient 
er t 72 has: A a enen een ee RUN) 82 

So auch iſt es etwas Oeltſames / daß ichy der ich 
doch recht gut Thiere und Menſch ke auatomiren 
und mit aller Standhaftigkeit Hinrichtungen bey / 
wohnen kann, nicht im : Stande binden Stral 
von Blut bey irgend einem Aderlaß zu ertragen 
Ich werde dabey weh und ohnmaͤchtig / ſo vielen 

Zwang ich mir auch anthue. Dor Anblick des 
Bluts iſt es nicht) was dieſen Effekt hervor⸗ 
bringt; denn ich will es ruhig in Strömen fließen 
ſehen, wenn nur nicht die Menſchheit daruͤber 
Klage fuͤhren darf: ſondern der Str al, der aus 
den Adern e ; 
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Ich weiß mir davon durchaus keinen Grund 
anzugeben, als den Eindruck, den in meiner frü⸗ 
hen Jugend eine Figur im Holzſchnitt auf mich 
gemacht hat. Es war eine elende Beſchreibung, 
die ich zu leſen bekam, von einem gewiſſen Pfar⸗ 
rer Haͤhn in Dresden, der auf Auſtiften der Je⸗ 
ſuiten auf feinem | Studierzimmer des Abends 
überfallen und ermordet worden ſeyn ſoll. Auf 
dem Holzſchnitte war der Mann am Hemde abge⸗ 
bildet, wie er an der Thur ſeines Zimmers feſt⸗ 
genagelt war, und wie die Stroͤme von Blut 
durch Meſſerſtiche aus ihm“ herausfloſſen, welche 
man ihm beigebracht hatte. Feſt geheftet ſaß ich 
lange vor dem Bilde, und betrachtete mit Weh⸗ 
muth das klaͤgliche Geſicht des Predigers, und be: 
ſonders die Blutſtralen. Das und die Vorſtel⸗ 
lung dazu genommen, daß das ſo heimlich auf 
dem einſamen Zimmer geſchehen war, erſchut⸗ 
terte mich ſo lebhaft, daß mir ſchwarz vor die 
Augen wurde, und ich vor meinen Eltern in 
Ohnmacht dahin ſank. Seitdem iſt mir, ſo lan / 
ge ich mich meiner erinnern kann, immer das 
Nehmliche beim Aderlaß Auderer wiederfahren; 
denn ich ſelbſt wär . aan nie in dem 
DIR Ten 
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Noch immer kann ich das Heimliche beim 
Ermorden der Thiere nicht ausſtehen, am wenig⸗ 
ſten, wenn man fie des Abends uͤberfaͤllt. Es iſt 
Thorheit im Grunde, hierbey etwas mehr als 
am Tage, oder gar uͤberhaupt etwas beſonders 
empfinden zu wollen, da wir nun einmal ſelbſt 
im Tode der Thiere unſer Leben finden muͤſſen. 
Aber ich kann mir nicht helfen; die Idee davon 
erregt mir einen unwillkuͤhrlichen Schauer und es 
durchbebt mein Inneres, wenn ich unvermuthet 
ein ſterbendes Thier am Abend, oder, wenn es 
ein groͤſſeres iſt, an einem eng eingeſchloſſenen 
Orte den Todeskampf auskaͤmpfen höre. Unſere 
Phantaſie dichtet einem großen Thiere ein groͤſſe⸗ 
res Maas von Freiheit an, und leitet aus ſeiner 
Kraft einen Grund fuͤr offene, edle Behandlung 
deſſelben her. Es ſcheint ihr grauſam, ein Ge⸗ 
ſchoͤpf, das einen Tag verlebte und ſich nun nach 
naͤchtlicher Ruhe ſehnt, heimlich zu uͤberfallen, 
und in den gewaltſamen empoͤrenden Saen des 
Sterbens zu verſetzen. 


Und ſo ſchreiben ſich oft Eigenheiten eines 
Menſchen von ganz geringfuͤgigen Urſachen aus 
jener Zeit der Kindheit her, wo eine zufaͤllige Idee 
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oder Empfindung ſich feſt und tief in die weiche 
Seele eindruͤckte. Wuͤſten wir ſie alle, ſo ware 
die Geſchichte unſers ee keine raͤthſelhafte 
Aufgabe 82 f ö U 


So 1 es mir auch, um noch ein Bein 
anzufuͤhren, eine unangenehme ſchaurigte Empfin⸗ 
dung, wenn ich im Herbſt in duͤrren zuſammen⸗ 
gewehten Blättern gehe. Das Geraſchel derfel: 
ben iſt mir hoͤchſt zuwider, obgleich wieder der 
bloße Anblick des dürren Laubes in mir eine Art 
von ſuͤßer wehmuͤthiger Empfindung hervorbringt. 
Ich weiß das nicht zu erklaren, als aus einer 
Scene meines erſten Kindesalters. N 


Es war ein kalter Herbſttag, als ich einmal 
aus der Schule kam, worin man ſo eben das Lied 
gefungen hatte, worin der Gerechte mit einem 
Baum an Waſſerbächen verglichen wird. 
Das Bild war mir überaus lieblich, und entzückt 
mich noch jetzt, und der ſtroͤmende Geſang der 
Schuͤler, die aus allen Klaffen bey geoͤfneten 
Thuͤren aus Einem Tone ſchrien, erſchuͤtterte 
mich diesmal ungewoͤhnlich. Beſonders ergriff 
mich der erhöhte Gang in der ſchwermuͤthigen 
Melodie, wo dieſe nach den e feine 


E 
Blaͤtter werden alt, ſich mit einmal auf 
die Worte: und doch niemals ungeſtalt, in Dur 
kraͤftig erhebt. Ich kann nicht ſagen, wie mir 
dabey wurde und wie mir noch jetzt tft, wenn 
ich mir den Tonfall auf jene Worte vorſinge und 
ſpiele. Nichts kann mich ſchneller in meine erſte 
Kindheit zurüͤckverſetzen, wo Gottes Schöpfung 
mir noch fo neu war, als dieſe Stelle, und zu⸗ 
weilen habe ich mich nicht daran ſatt ſingen und 
ſpielen koͤnnen, und manche ſtille Thraͤne dabey 
im einſamen Zimmer geweint. Niemand kann 
daher wohl mit Rouſſeau jo gerührt ſympathi⸗ 
ſiren, als ich, bey jenen Geſaͤngen feines Lebens, 
bey welchen er ſich ſo std fuͤhlte. Das eine 
iſt von Mexor: f Fe 


Celui plus je ne ſuis 
Que jai jadis ets 
Er . je * ſauroĩs ER 
lama. 3 Terre. 


Mon doux printems & mon && 


Ont fait le faut par fa fund, 
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Und das andere das bekannte Lied: 
e Je Lai plante, je rer du naitre 
Ce beau roſier o les ‚oifeaux 
Tous les matins ſons ma fenetre 


Viennent chanter fur ces rameaux- 


Nun. Noch immer fortſingend wallte ich in 
kindiſchen Gefuͤhlen verlohren allein nach Hauſe, 
als ich mich plotzlich unter einem großen einſamen 
Nußbaum befand, in deſſen entlaubte Aeſte ich 
Sehnſuchtsvoll hinaufſahe und die Worte: ſeine 
Blaͤtter werden alt, geruͤhrt hinaufſchrie. Der 
Wind wehte in die Ecke, wo ich ſtand, die dürren 
Blaͤtter immer mehr zuſammen, ſo daß ich endlich 
ganz mitten inne ſtand. Ploͤtzlich ſcharrte es 
hinter mir in den Blättern, und ich erſchrak. 
Meine Mutter, von der ich den Abend zuvor, 
wie ich glaubte, ungerecht geſtraft worden, und 
die den Morgen noch immerfort boͤſe geweſen war, 
ſtand unvermuthet da und rief mir zu: Nun 
Träumer, ſtehſt du ſchon wieder hier! — 
Fort, fort war all mein füßes Gefuͤhl, und trau⸗ 
rig ſchlich ich neben ihr nach Haufe. Mir war 
an ihrer Seite und zu Hauſe lange nicht ſo wohl, 


* 
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als unter jenem lieben Baum, an welchen ich 
immer wonniglich hinaufſahe, ſo oft ich > der 
Schule ging. — 


Noch nach vielen Jahren, als ich wieder dort 
war, habe ich dieſen Nußbaum aufgeſucht und 
ein ſuͤßes Feſt der Erinnerung unter demſelben 
gefeiert. — Jene ſchreckhafte Empfindung iſt 
mir indeſſen ſeitdem geblieben, und ich mag es 
wohl leiden, daß man dies Empfindeley nenne 
und mich daruͤber beſpoͤttele. Die Sache vermag 
ich darum nicht zu aͤndern. 


Aber, wie kam es, daß ich als Knabe ſchon 
zu ſolchen Empfindungen und zu ſolch füßer 
Schwermuth aufgelegt war? — Ich weiß es 
nicht; denn ich war nicht ſchwaͤchlich, vielmehr 
ſtark und geſund organiſirt, und lebhaften Cha⸗ 
rakters. Vielleicht wird es das Nachfolgende 
erklären. Man hat meinem Herzen Gewalt an⸗ 
gethan, und ich habe einen großen Theil meiner 
Jugend in Leiden und Kuͤmmerniſſen hinbringen 
muͤſſen. Und dabei lernt das Herz ſchwermuͤthi⸗ 
Lieder ſptelen. Ra ich wil mir nicht ſelbſt 
eee 
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0 gener der Schule. 


Welche Ausſicht eroͤfnet fih mir, da ich 
nun einen Blick auf meine nachfolgenden Jahre 
werfe, und mir das ſeltſame Gemiſch von Be 
handlung vorſtelle, das ich damals habe erfahren 
muͤſſen! — Nicht nach einem einzigen Grundſatz, 
ſondern faſt ſtets nach Laune, und nach ſich ſelbſt 
entgegen ſtrebendem Willen meiner Vorgeſetzten 
bin ich — erzogen? nein, allen Anlagen zuwi⸗ 
der, in die Hoͤhe eee worden. 


Bald leidend von 195 ſich haͤufig 1 
benden Willen meiner guten Eltern, die, ſo ver⸗ 
ſchieden organiſirt, ſich je ſpaͤter je weniger ver⸗ 
fanden; bald kaͤmpfend mit Eigenſinn und Haß 
ſchwachherziger Lehrer, die den lebhafteren Kna⸗ 
ben entweder in der natuͤrlichſten Sprache nicht 
verſtanden, oder ihn unter dem unabſehbaren 
rohen Haufen verlohren gehen ließen; bald uͤber⸗ 
worfen mit eigenen wuͤſten Trioben und ungeord⸗ 
neten Leidenſchaften, die den unnatürlichen und 
unzureichenden Anforderungen einer elenden und 
matten Religionslehre widerſtrebten; gedruͤckt 

durch hartherzige Pietiſten und heilloſe Pedanten; 


Seen 


geſtoͤrt in meinen unſchuldigſten und kindlichſten 
Ausbruͤchen; mit andaͤchtigen Zumuthungen bis 
zum Erbarmen gepeinigt; tyranniſch geſtraft, 
wo ich mit Liebe hätte unterwieſen ſeyn ſollen; 
aus Natur und geſellſchaftlicher Freude, an der 
mein junges Herz ſo innig hieng, herausgeſchreckt; 
von dem wonnigen und traulichen Umgang mit 
beſſern Familien, mit gut und frey, erzogenen 
Kindern und von alle dem faſt ganz entfernt ge⸗ 
halten, was dem kindlichen Herzen ſo ſehr Be⸗ 
duͤrfnis iſt, und was jenen hellen Strom der 
Freude, des frohen Sinnes und eines reinen 
Wohlwollens ſchon fruͤhe in die Seele ‚hinüber 
leitet habe ich wohl wenig von den Reizen 
einer ſuß hingetraͤumten und liberalen Jugend ge⸗ 
noſſen. Und der Hinblick auf dieſen großen Theil 
meiner Jugendzeit gewährt mir beinahe keinen 
andern Genuß, als der überhaupt aus jedem Ruͤck⸗ 
blick auf die erſte Epoche unſers Daſeins fließt, 
die man ja doch nur einmal durchlebt, und 
deren völliges Hingeſchwundenſeyn die Seele un. 
ausbleiblich mit Nahrung und Sehnſucht erfuͤllt. 


Ich wurde bald in eine große Schule gethan, 
und damit waren auch, meine ſchoͤnſten Freuden 
D 4 
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dahin. Ich kam um Freiheit, um Unſchuld, 
um freien Sinn und Offenheit des Herzens, die 
man ſonſt fo ſehr an mir gewohnt war, und lern⸗ 
te dafuͤr Thorheiten und Laſter kennen; bekam 
Haß gegen Ordnung und Unterwerfung, Ekel 
gegen alles was nach Religion ausſahe; verlohr 
Liebe und Zutrauen zu Menſchen und Gefühl für 
Recht und Unrecht; lernte heucheln „ mich 
verſtellen, und legte den Grund zu manchem 
Fehler in meinem Charakter, den ungeäuffert zu 
laſſen mir noch jetzt manchmal große Schwierigkeit 
macht. Meine Natur wurde, mit einem Wort, 
gelaͤhmt und verkruͤppelt. Meine Fähigkeiten, 
ſtatt ſich zweckmaͤßig zu entwickeln, wurden nie⸗ 
dergehalten, erdruͤckt und mißgeleitet, und die 
ganze Stuͤmperey der pedantiſchen Kunſt war 


an meinem Aeuſſern und ER vollfommen 
ſichtbar. 


Doch ih 1 will verſuchen, eine Schilderung 
von jener Schule zu entwerfen, um durch ein au⸗ 
ſchauliches Gemaͤlde lehrreich zu werden. 
Man kann ſie treffend genug mit einem groſ⸗ 
fen Gebäude vergleichen, deſſen untere Stod: 
werke einem Zuchthauſe gleichen, wo die Zimmer 
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taglich som Geſchrey der Geſchlagenen ertönen, 
und uͤber welchen zierliche Modell- und Kunſtkam⸗ 
mern, und hoͤher hinauf akademiſche . am 
gelegt dude 5 
— u 

Denn es war darin eine Kunſtſchule, worln 
Baukunſt zu Waſſer und zu Lande, fuͤr Kriegs⸗ 
und Friedenszeiten, und dergleichen mehr gelehrt 
wurde, und ein Paͤdagogium, das mit theologt⸗ 
ſchen Kandidaten beſetzt war, die den kuͤnftigen 
Theologen und Juriſten u. ſ. w. in die Vorhoͤfe 
ihrer Wiſſenſchaften einfuͤhrten. Da war ſchon 
akademiſcher Ton und die Zoͤpfe der Schuͤler wur⸗ 
den ſchon kecker gedreht und gelichtet, und man 
betete auch griechiſche und . Vaterunſer, 
wie billig.) 


Aber die untern Claſſen der deutſchen Schule, 
grade die, worauf das Mehveſte ankommt und 


Ich habe davon mehr behalten, als mir lieb ift, 
Avinu alcher bafchamajim, jickadefch ſchemecha. 
Tavouh malchutecha. Jehi rezoncha u. f. w. fo 
fing das hebräiſche Vaterunſer an, das vor jeder 
hebr. Stunde hergeplappert werden mußte. 
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welche dem jugendlichen Geiſte und Herzen die 
erſte Nahrung geben muͤſſen, und fuͤr viele Men⸗ 
ſchen eine lebenslaͤngliche Tabelle bleiben, nach 
welcher ſie lernen und handeln — grade dieſe, 
waren meiſtentheils Jammerplaͤtze fuͤr einen un⸗ 
abſehbaren Haufen von Kindern. 


Schaarenweis zuſammengeſperrt mußten ſie 
entweder an boͤſer, verpeſteter Luft, oder an dem 
verrufenen Literal Unterricht erkranken, wel⸗ 
cher der Tyranney ſo viel Vorſchub thut, und den 
Geiſt in lauter Buchſtaben verdorrt. Bey einem 
Fehler des gemarterten Gedachtniſſes, dem im⸗ 
merdar Sy breu aus der grammatiſchen Futter⸗ 
ſchwinge vorgeworfen wurde, ſo wie bey einem 
Verſehen des Leichtſinns, den der unfreundliche 
Pietismus bald zur Suͤnde macht, war die zuͤch⸗ 
tende Hand gemeiner und unwiſſender Orbile auf⸗ 
gehoben, und durch Druck und Miß handlung 
wurden Triebe des unſchuldigfreien Herzens er⸗ 
ſtickt, und wandelten ſich in Früchte der Bosheit 
und des Sclavenſinns. Was konnte man wohl i 
viel Edles und Grüͤndliches und Liberales, erwar⸗ 
ten von Lehrern, die bey der erſten Stiftung, blind 
lings aufgeraft worden waren, und wovon der 
eine ein Bediente, der andere ein Schuſter, der 


(59) 
dritte ein Leinweber, der vierte ein Hobolſt und 
der fuͤnfte ein — Unteroffieier geweſen war? 
Sie muſten anfangs, lauter Lazarethverſuche 
machen. a 

5 1 de ER 
; Und in den Haͤnden ſolcher Leute ſtand nun 
das Schickſal, das Wohl und Weh ſo vieler 
Kinder. Ueber moraliſches Leben und uͤber mo⸗ 
raliſchen Tod nicht allein, ſondern auch ‚über 
Arm und Bein konnten ſie gebieten. Und da 
half kein Klagen; dagegen ward keine Gerechtig⸗ 
keit gefunden! hd 
Was iſt es nicht fhon für ein junges lebhaf⸗ 
tes Kind, das ſo gern Freude athmet, wenn es 
täglich acht bis neun Stunden in dumpfen Schul⸗ 
klaſſen neben ſiebzig „achtzig ausduͤnſtenden und 
mißvergnuͤgten Kindern, wovon ſo manche ſiech 
und unreinlich find, eingeſperrt daſitzen muß; da⸗ 
bey mit dem Auswendiglernen der trockenſten 
Dinge gequaͤlt wird, und alle Augenblick in Ge⸗ 
fahr ſtehen muß, ſchuldig oder unſchuldig — 

warum ſollte das bey, einer ſolchen Menge immer 
erſt entſchieden werden muͤſſen? + — 5 empfind⸗ 
lichſten Schmerz zu leide % un. 
5 e u die Ach! 


U 
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Ach! wie oft ſeufzte ich nach dem heitern 
Himmel hinauf, der ſich zuweilen durch die 
Schulfenſter in meinen Augen in aller Klarheit 
ſpiegelte! Wie beneidete ich den vorüber fliegen- 
den Vogel, der keine Vokabeln lernen durfte und 
nach Gefallen in freier Luft herumflattern konn⸗ 
te! Wie traͤumte ich mich in Gärten und auf 
Wieſen hin, und wuͤnſchte, mich unſichtbar dort⸗ 
hin verſetzen zu koͤnnen! 


Aber, wenn dann nun ein ſo ſuͤßer Traum 
mich überwältigte, und ich etwas von den eints⸗ 
nigen Miſeren innerhalb der Schulwaͤnde üͤber⸗ 
8 hoͤrte, wie gieng es da meinem armen Ruͤcken, 
wie brannte mir unverſehends ein Sadie wie 
eue a den Backen! 


Ueberhaupt waren Etch iche Oefen, 
Ruthenſtreiche, womit nicht ſelten öffentliche un⸗ 
anſtaͤndige Entbloͤßungen verbunden waren, Fauſt⸗ 
ſchlaͤge, Mißhandlungen mit einem Schluͤſſel 
oder einem eiſernen Lineal, alle Arten von Be⸗ 
ſchimpfungen durch Scheltworte und Ekelnamen, 

durch Knien, durch langwierige Abſonderungen 
u. dgl. die hauptſaͤchlichſten moraliſchen Mit: 
tel, wodurch für die Erziehung der Schuͤler ger 
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arbeitet wurde. Was muſte das auf das Herz 
wirken! welche fuͤrchterliche Erſchuͤtterungen mu⸗ 
ſten nicht in der jungen, zarten Seele vorgehen, 
und wie muſte fie durch die unnatürliche Zucht fol: 
cher Peiniger — doch nein, dieſe duͤrfen nur 
nach Recht und Gerechtigkeit quälen — alſo ſol— 
cher Barbaren zur Tuͤcke, zum Haß, zur Rache 
f hinauf empoͤrt werden, und beinahe an ſich ſelbſt 
verzweifeln! ! 

Einer von ihnen, „ein ſuͤßlichfrommer Mann, 
der für ſein Leben gern betete, pflegte es damit. 
fo zu halten. Wenn ein Schüler etwas verſehen 
hatte, ſo ſchien er es gar nicht zu bemerken, ſon⸗ 
dern ging ruhig den Mittelweg zwiſchen den Baͤn⸗ 
gen auf und ab. Man merkte ihm feinen rach⸗ 
füchtigen Vorſatz nicht an; denn fein Mund 
lächelte, und fein falſches Auge ſahe freundlich. 
Aber, ehe der Schuͤler, der mit zugewandtem 
Ruͤcken unbeſorgt daſaß und das Geſchehene laͤngſt 
vergeſſen glaubte, ſich es verjahe, wurde er p plößs 
lich durch einen Schlag an das Ohr von hinten 
zu ſo übertäubt und zuſammengeſchreckt, daß er 
vom Platze taumelte und auf einige Zeit a alle Der 
ſinnung verlohr! — Der Tyran lies ihn jammern, 
und gieng ſeines Weges ruhig und freundlich auf 
und ab. 


6 629) 
Sage, Leſer, wie wird dir dabey zu Muthe, 
und moͤgteſt du wohl athmen in der Nähe eines 
ſolchen Barbaren? — Und ich habe Jahre lang 
neben ihm athmen und een von en 
dulden muͤſſen. 


Ein anderer, der Geographie lehrte — das 
heißt, eine Tafel voll Anfaugsbuchſtaben von 
trocknen Namen der Städte ze, aufſchrieb, wel: 
che er in vollem Chorus nach einer Menſur, die 
ein Klopfen mit dem Schluͤſſel angab, herſagen 
und ſo auswendig lernen lies und dann wieder 
auswiſchte, — rief nach einigen allgemeinen 
Wiederholungen einen von den Schülern jaͤhlings 
auf, und hörte ihm das Penſum ab. An Char⸗ 
te und Erläuterung und dergleichen war gar nicht 
zu denken, ſondern alles blieb beim bloßen Schall 
der Worte. Ich behielt denn gewoͤhnlich nach 
dem mehrern oder mindern Wohlklang derſelben. 
So erinnere ich mich noch des Schluſſes einer ſol⸗ 
chen Tafel „wo die numerdſen und volltoͤnigen 
Woͤrter Peterwaradein, Eſſeck und Gra⸗ 
diska einen gewaltigen Effekt auf mein Ohr 
machten. — Aber wenn denn nun etwas an der 
Lektion fehlte, ſo waren Pruͤgel der gewiſſeſte 
Erfolg. Der Lehrer zog den entferntern Schuͤler 
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beim Kleide oder dem Gurt der Beinkleider uͤber 
den Tiſch zu ſich heran, und arbeitete dann mit 
dem Stock wohl ſo lange auf ihn ein, bis er im 
Arm ſich muͤde fühlte i 


Nicht wahr, ſo mußte man ja wohl die Erde 
und ihre Bewohner lieb gewinnen? — 


Ein anderer uͤbernahm es ſehr gern, wenn 
Eltern, wegen haͤußlicher Vergehungen ihrer Kin⸗ 
der, ihm das Straf- und Zuchtamt, dem er zur 
Ehre Gottes ſo herrlich vorſtand, uͤbertrugen 
und er plößerte (wie man das Ueberlegen 
nannte) alsdann cum ufuris. Ich ſehe ihn noch 


den Froͤmmling mit aufgeworfenem Munde, mit 


ausgeſpreizten Beinen und mit einer gerundeten 
Peruͤcke daſtehen, an der die ſchwarzen fetttrie⸗ 
fenden Locken ſich aͤngſtlich an einander draͤngten, 
wie ſeine Glaubensartikel, die er ſorgſam zuſam⸗ 
men hielt, damit ja kein Zweifel dazwiſchen Platz 
nehmen moͤgte. Ich ſehe ihn, wie er ſo eben 
einen blutruͤnſtig Gegeiſſelten, den er an Händen 

und Füßen hatte feſt halten laßen, um auf dem 
entblößten H. deſſelben einen vollſtimmigen Choral 
aufzuführen — losgelaßen hat, das zerſtiebte 
Reiß mit gefalteten Händen in die Höhe hält, 
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mit verdreheten Augen einen Heiligenblick in fein 
leeres Gehirn hineinwirft, und ſeufzt und ſtoͤhnt 
und fuͤr den armen ſuͤndhaften Knaben 
ängftlich zum heiligen Geiſt hinauf betet, daß der 
ihm doch ſeine Miſſethaten vergeben und fich in 
ſeinem Herzen eine Wohnung machen wolle. — 
— O ein mir — Schauſpiel auf 
Lebenslang! 

Dergleichen hoͤrte man nun beinahe alle Tage 
zu mehrern malen, und das Schreien und Weh⸗ 
klagen von geaͤngſteten Kindern erſcholl bald hier 
bald dort, ſo daß draußen die Voruͤbergehenden 
oͤfters Haufenweis ſtehen blieben. Ich wuͤrde 
nicht fertig werden, wenn ich alle Abſcheulich⸗ 
keiten dieſer Art hererzaͤlen wollte. Ich brauche 
noch Platz für ganz andere. 

Aber einer einzigen Zuchthausſeene — die ich 
nie habe vergeſſen koͤnnen und deren ich, weiß 
es der Himmel, mehrere an meinem Leibe erfahren 

habe — muß ich hier noch gedenken, weil fie 
von der beliebten Kurze einen hinlaͤnglichen 
Begriff giebt, mit welcher man ſelbſt auf das 
enormſte zu ſtrafen gewohnt war, und von der 
Gerechtigkeit, welche Obere und Niedere in dieſer 
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Es war an einem ſchoͤnen Sommertage Nach⸗ 
mittags um zwey Uhr — ich weiß das noch ſehr 
wohl! — als ich, kaum aus den friedlichen Ar 
men meines guten Vaters gekommen, nun in der 
Klaſſe unter dem Haufen ſaß. Mein Schreib: 
buch lag vor mir, und wir harrten der Ankunft 
des Lehrers. Es dauerte lange ehe er kam, und 
die Unruhe wurde allgemein. Und das iſt wohl 
bey achtzig Kindern — ſoviel waren ihrer wohl 
— ſehr begreiftih, die ohne Aufſicht unbeſchaͤf, 
tigt daſitzen. Ich kann noch in dieſem Augen: 
blick vor Gott und meinem Gewiſſen betheuren, 
daß ich grade diesmal — was ſonſt mein Fall 
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nicht immer war — ganz ruhig ſaß und keinen 
Theil am Laͤrmen nahm. 


Endlich erſchien er denn der Mann, mit zor⸗ 
nigem Blick und zerſtoͤrtem Geſicht. Es wurde 
plotzlich Ruhe und ich achtete weiter nicht auf 
ihn, ſondern wandte gutes Muthes ihm den 
Ruͤcken zu, und ſchickte mich zu meinem kleinen 
Geſchaͤft an. Aber, o Himmel und Erde! wie 
ward mir, als ich, ſchon ſorglos uͤber mein 
Buch hingebeugt, ploͤtzlich von den heftigften 
Schlägen aufgeſchreckt wurde, die wie ein Ge⸗ 
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witterregen auf Arm und Rücken zuſtrömten! Ich 
hatte ein enges, dünnes Sommerroͤckchen an, 
und kam vor Schmerz und Schreck faſt von Sin⸗ 
nen. Ich erhob mich von meinem Platze, wand⸗ 
te mich um und verſicherte angſtvoll, aber zuver 
ſichtlich, nichts gethan zu haben. Aber umſonſt, 
er ſchlug ärger wie vorher Ich weinte und 
ſchrie um Erbarmen, betheuerte meine Unſchuld. 


8 Kein Aufhoͤren. — Halunke, war die Ant⸗ 


wort, haſt du nicht geſungen? — Nein! — 
Nicht? ha, Boͤſewicht, du willſt noch leugnen, 
willſt noch raͤſonniren! Und nun ſchlug er mit 
verdoppelter Kraft zu, daß das duͤnne Rohr bis 
um die Bruſt herumſchwankte. — Ich fand kein 
Recht, keine Gnade: ha! da ruͤhrte ich mich 
nicht mehr. Keinen Laut gab ich von mir, bot 
dem Unmenſchen mich frey dar, und verſtummte 
wie ein Schaf vor ſeinem Scheerer. Das mach⸗ 
e das Uebel noch aͤrger; denn nun ſahe der Bar⸗ 
bar, daß ich trotzte. Und — ja, ich trotzte, 
und hätte mich eher todt ſchlagen laß en, ehe noch 
ein Wort Über. meine Zunge gegangen waͤre. 
5 5 N 5 
lang gemartert, bis ich halb ohnmaͤchtig nieder⸗ 
fiel. Meine Kamaraden weinten und ſchluchzten 
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Und ſo wurde ich denn eine viertel Stunde 
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um mich her, und das Gemurmel ward laut und 
allgemein. Ich konnte mich nicht von der Stel: 
je ruͤhren; keinen Arm bewegen, und als die 
Stunde aus war, e man . zu meinen 
Eltern Tan TE 


Ar ee 
Deer 


Gelechter Himmel! Man ſchreit uber Bar⸗ 
barey, die an ungluͤcklichen Selaven in fremden 


Welttheilen veruͤbt wird; man nimmt ſich mit R 


Erbarmen des gequaͤlten Viehes an, und denkt 


ſogar auf ein Naturrecht fuͤr Thiere. — Wer 


erbarmt ſich denn der vielen armen Kinder, die in 
manchen unſrer deutſchen Schulen den ſteten Miß⸗ 
handlungen hartherziger Schulmelſter Preis ge; 
geben ſind, und die den einigen Fruͤhling ihres 
Lebens wischen traurigen Wänden, eee 


Weener 


Pedanter ey und Stumpfſinn, und wohl Laſter⸗ und 
Buͤbereien ihren Wei Weh eue haben? — 


Nun; was wurde meinem Peiniger? — Das 
weiß ich nicht. Er ſetzte aber feine Grauſamkei⸗ 
ten ungeſtoͤrt fort, nach wie vor. Was mir fir 


die Schwielen, womit mein Leib überall bedeckt 


war? — Nichts. Der Inſpektor, zu dem mein 
E 2 
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1 empörter Vater mich hingefuͤhret hatte und vor 
dem ich mich entkleiden mußte, bedauerte mich, 
zuckte die Achſeln, ſprach mir guten Muth ein 
und beſchied mich wieder dahin, wo ich geweſen 
war. Das war alles. Aber lieber wäre ich in 
die Hoͤlle gegangen, und haͤtte einen milderen Teu⸗ 
fel um Schreibſtunden gebeten. — Ich wurde 
demnach verſetzt. ; 


Aber was find ſolche Mißhandlungen gegen 
die Marter elner jungen Kinderſeele, die Jahre⸗ 
lang in niederſchlagenden Religionsideen und Ge⸗ 
fühlen gleichſam verſenkt, und tagtäglich mit er 
baͤrmlichen 1 mh 3 — 

Ich komme da auf einen Punkt, der zuviel 
auf die refigisfe Form meines Geiſtes und Her: 
zens eingewirkt hat, als daß ich mich nicht de: 
bey etwas länger Aung ſollte. 
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Meine erſte religisfe Bildung. 


Ich bin ſehr für eine religiöfe Erziehung und 
halte es für gut, daß man in Kindern, auch ſchon 
beim Aufgang der erſten Morgenroͤthe ihres Vers 
ſtandes, Gefühle für Gott und Gottesverehrung 
zu erwecken, und in ihrem Herzen ein mildes 
Feuer der Religioſitaͤt anzufachen und zu unter⸗ 
halten ſuche, wodurch dereinſt Eältere Vernunft⸗ 
füge Leben und Wärme erhalten moͤgen. Denn 
es iſt gut, daß der Menſch in feinem Innern eis 
nen haͤußlichen Heerd unterhalte, woran er ſich 
erwärmen koͤnne, wenn fein Verſtand froͤſteln 
will. 


Aber es iſt Verkehrtheit und Mißbrauch, wenn 
man es bey einer bloßen Beſchaͤftigung der Sin⸗ 
ne und der Phantaſie bewenden laͤßt; wenn man 
dieſe zu einer Malerin ausbildet, die, ohne lei⸗ 
tende Regel, die abſurdeſten Zeichnungen zuſam⸗ 
menſetzt und ausmalt, unterdeß der vernachlaͤßig⸗ 
te Verſtand wie ein verſchaͤmter Tropf in einem 
duͤſtern abgeſchiedenen Winkel der Seele unwirk⸗ 
ſam N und, in ſtetem Gefühl feiner Ohn⸗ 
E 3 
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macht, ſich nie daraus hervorwagen und an dem 
Geſchüſt Fa ner Se en darf. 
2 * ̃ f 

Das Kind ſoll für Religion empfinden, aber 
auch Wahrheiten derſelben richtig denken, und das 
richtig Empfundene und Gedachte auch in ſeinem 
kleinen Lebenskreiſe anwenden lernen. Es folk. 
ſich gewoͤhnen, die Empfindungen dem Gebrauch 


der Vernunft bey Zeiten unterzuordnen, ‚ und am 


wenigſten ſoll es immerdar auf den ſeingeſponne⸗ 
nen Saiten des . ſchmelzende und weiner⸗ 
liche Melodlen herdorbeingen. Das ſchwoͤcht alle 
Geiſteskraft; tödtet die Regheit des Verſtandes; 
gibt ein kränkelndes Herz auf Lebenslang; macht 
gruͤbleriſch und ſchwermuͤthig; fuͤhrt allgemach 
zur Lauheit in der Religion, und macht aus dem 
Menſchen, wenn ich ſo ſagen darf, ein tremuli⸗ 
rendes und ſchwankendes Weſen, das, durch kei⸗ 
ne Grundſaͤtze aufrecht gehalten, wie ein ſchwa⸗ 
ches Rohr vom Winde hin und her geweht wird, 
und bey jedem Schwanken in rauher Luft ſeufzt 
und bangt. Religionsſchwärmerey, wenn dieſe 
früh den Menſchen anſteckt, frißt endlich die ganze 
Seele an, iſt ſchwer zu heilen und laßt bis ins 
ſpaͤtere Alter FRE von rügue Verwündung 
zuruck. 


> 


Das ist, mehr oder weniger, mein Fall, 
und mein eigenes Beiſpiel iſt zum Theil Bale 
zu * ee 8 6 j 

Denn von gener Art war meine 8 religioͤſe 
Bildung. Und darum hat ſie mir auch in meinem 
Junglingsalter jo wenig Dienſte geleiſtet. Sie 
hat mein Herz, ſtatt mit wahren und dauerhaften 
Grundſaͤtzen zu erfüllen, mit Schwaͤrmerey der 
Religion oder — der Liebe, die auf jedem Bo⸗ 
den der Empfindung waͤchſt, tingirt; mich in 
Gefahren verlaßen; mich eine lange Zeit hindurch 
zum leichtſinnigen Spotter und Veraͤchter aller 
Religtoſität gemacht; mich durch und durch mit 
Zweifelſucht und oft mit Bitterkeit und Haß gegen 
Chriſtenthum erfuͤllt, das ich ſo ſchlecht hatte 
kennen lernen und das beffer zu unterſuchen, mir 
alle Luſt und aller Muth benommen waren. Und 
unſaͤgliche Arbeit hat es mich gekoſtet, wie Reli? 
gionsunterſuchungen mein Geſchaͤft wurden, dem, 
ungeheuren Ballaſt der Schule uͤber Bord zu 
werfen, und mich auf eine gewiſſe Hoͤhe hinan zu 
arbeiten, wo die errungene Wahrheit eine freie, 
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Vielleicht — und das will ich denn auch nicht 
verkennen — vielleicht verdanke ich es indeſſen 


jenem wärmern Klima der pietiſtiſchen Religioſi⸗ 


tät, worin viel Menſchen ſonſt wohl auf immer. 
ermatten und umkommen, daß eine mildere Waͤr⸗ 
me und ein gewiſſer Gemeinſinn in Sachen 
der Religion mir uͤbrig geblieben ſind, ſo daß ich 


Wahrheiten, die der Verſtand in die kalte Region 


der Abſtraktion hinauftreibt, ſehr bald wieder 
zum gaſtfreundlichen Herzen hinableite, und daß 
da jedem Gedanken, ſelbſt jeder Herzensverir⸗ 
rung eines religioͤſen Enthuſiaſten ein offenes 


Plaͤtzchen übrig geblieben iſt. Fiir etwas, das 


der Verſtand auch nicht billigen mag, wird darin 
doch wenigſtens Mitgefuͤhl angetroffen. Und die⸗ 
ſes Mitgefuͤhl, ſo wie jenes, das aus dem Be⸗ 


wuſtſeyn eigener Fehlerhaftigkeit entſpringt und 


von verdammenden Urtheilen bey Schwaͤchen an⸗ 
derer abhaͤlt, iſt in der That keine der ſchlechteren 
Seiten des menſchlichen Herzens. Aber freilich 
muß man es nur oͤfters zu theuer, Zu fein 
bestes e e 


Mein Vater „wle ich ſchon ſagte, nahm mich 
als Kind mit in die Verſammlungen der Hern: 


huther. Und das ſehr oft, und beſonders des 


1 


ei | | 

Abends. Ich hatte, ſo leichtſinnig ich auch zu 
jener Zeit war, dennoch ein zartes Gefuͤhl, war 
reizbar und weichherzig, wenigſtens damals als 
die Schule mich noch nicht verhaͤrtet hatte, von 
lebhafter Imagination, und konnte leicht durch 
das Feierliche, durch Bilder und — beſonders 
durch ruͤhrenden Geſang, zu Thraͤnen gebracht 
und erſchuͤttert werden. 


Ich weiß es noch wohl, wie mir zu Muthe 
war, wenn ich ſahe, wie die vielen in einem gro⸗ 
ßen halb erleuchteten Sale verſammelten Men⸗ 
ſchen ſo fürchterlich ſtill bey einander ſaßen, den. 
Blick vor ſich niederſchlugen und ihr Haupt auf 


die Bruſt oder zur Seite ſenkten. Wie heftig er⸗ 


griff es mich, wenn alles zu Zeiten niederfiel und 
ich dicht neben meinem Vater kniete, und der 
Choralgeſang, der dann angeſtimmt wurde, ei⸗ 
nem ſuͤßen leiſen Gefluͤſter glich, das der Som⸗ 
merabendwind in das Schilf am Geſtade haucht. 
— Ich war bisweilen auſſer mir, und der herz⸗ 
brechende Ton des Predigers — der freilich, wie 
ich jetzt wohl einſehe, lauter geiſtlichen Unrath 
aus dem chriftlichen Laͤmmerſtall hervorſeufzte — 
nahm mich uͤber die Maßen ein. Es wiegte mich 
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das alles in ein ſuͤßes Sohtummersegt, * ae 
ſelbſt im e A RT 


And dieſe N babe ich Er nie 
verlohren, und ich fuͤhle ſie noch jetzt in dieſem 
Augenblick, ohngeachtet ich jetzt ſehr wohl weiß, 
was es damit eigentlich auf ſich hat. 10 

Als Mann wohnte ich nach vielen Jahren 
einmal einer Abendſtunde in Barby bey, wo der 
venerable Spangenberg ſamt den uͤbrigen Ael⸗ 
teſten vor mir, und die Gemeine um und neben 
mich auf den Knien lagen, und andäcjtig nach ei⸗ 
ner herzigen Orgelbegleitung ſangen. Das Herz 
pochte mir hoch auf, und ich ſchluchzte wie ein 
Kind. Die Vernunft, die Spielwerk vom Ern⸗ 
ſte ſonſt wohl zu ſcheiden weiß, wich von mir 
und kam nicht eher wieder, als bis ich drauſſen 
war und die Thränen getrocknet hatte. 

In einer Epoche, wo der jugendliche Frei; 
geiſt uͤber allen Tand gemeiner Religiofität, wie 
ich es nannte, hoch hinweggeſchwungen fi ſich fuͤhl⸗ 
te, und ſpekulative Zweifel und Grillen das 
Meer der Empfindungen faſt rein ausgetrocknet 
hatten, kam ich einmal nach langer Zeit wieder 


. 
in eine Kirche Sie war gedrängt voll und die 
Gemeine braußte das Lied: In allen meinen 
Thaten an die weite Halle des Tempels hinan. 
Einfältige Büͤrgersleute ſaßen, ihrer irdiſchen 
Laſt und Arbeit quſtt und ledig, neben mir und 
ſchrien kraͤftig und Zutrauens voll ihr Anliegen in 
einem herzigen Liede ihrem himmliſchen Vater 
entgegen. Mir ſchlug das Herz, die Lippen 
bebten und ein Strom von Thraͤnen ärzte mir 
aus den Augen, 4 wie der Gedanke meine Seele 
durchflog: ſo ſeelig warſt du in dener Jugend 
auch, und biſt es nicht mehr! Ich konnte 
es länger im Gange nicht aushalten, ſondern 
ſchuch mich in eine Ecke und ſant, von Gefah- 
len der helſſeſten Andacht überwältigt, verbor⸗ 
gen auf meine Knie nieder, und uͤberließ mich 
ſo Hanz dem Ausbruch meines geptepten Herzens. 


So groß iſt die Macht früher Empfindungen 
bey manchem Menſchen! So allgewaltig ſind Ge⸗ 
fühle, an Wee die Kindheit eee 5 


Mehr 55 bitte ich auch ja nicht daraus zu 
ſchließen, und nicht etwa dem ſchlaffen, ber 
quenlichen Gefuͤhlschriſtenthum den Vorzug ein⸗ 
zuraͤumen hs Verehrung Gottes mit dem 
Geiſte und durch Wohrhete iſt allein Got⸗ 
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tesverehrung. Das Uebrige iſt — zwar nicht 
vom Uebel; aber doch hoͤchſtens nur Beyhuͤlfe 
und Kruͤckenwerk für. die Sinnlichkeit und für 
das ſchwaͤchliche Herz, welches dem freyern Geiſte 
zwar wohl zu Gebote ſtehen, von dem er aber 
doch nie alleinigen und Aceh Gebrauch 
machen muß. 


Von all ſolchen andächtigen Ueberwallungen 
halte ich ſehr wenig, und weiß ſehr gut, daß, 
je mehr unſer Herz dephlogiſtiſtrt iſt, die Arbei⸗ 
ten in der Werkſtatt unſers Verſtandes deſto 
reiner und gediegener ausfallen. Unſer moralis 

ſcher Gottesdienſt — und der iſt der wahrſte und 
erſprießlichſte für uns und unſere Bruͤder — ſoll 
nicht auf vulkantſchen Ausbrüchen beruhen; ſon⸗ 
dern ſich in einer ſtillen Ordnung und regelmäßi- 
ger Dauer und Stetigkeit unfrer Gefinnungen 

und Handlungen erkennen laßen, die unter der 
Aufſicht einer gereinigten Vernunft entſtehen und 
auftreten, als welche die Empfindungen zu rech⸗ 
ter Zelt und nur wenn es noth thut, ſchon von 
ſelbſt zu Huͤlfe rufen wird. < 2 


Und nun ſey mir vergoͤnnt, nach diefen An⸗ 
merkungen, die hier an ihrer Stelle zu ſtehen 
ſcheinen, noch einmal zu einem meiner fruͤhern 
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Religionslehrer zuruͤckzukehren, den ich ja nicht 
in der Reihe derer, die Kopf und 3 RR 
ten, übergehen darf. 


Der Beligions «Lehrer bereitet mir ein 
een Schilkſal⸗ mg 


3: Bae mein Lehrer war ein furchtbaßer 
Mann, vor dem ich zitterte und bangte, ſo oft 
ich ihn ſahe, und ſein Unterricht trieb mir große 
Schweißtropfen aus der Stirne. Ob er gleich 
ſtets pedantiſch zuſammengenommen war, fo 
waren doch Schlaͤge eben nicht ſeine Sache. Aber 

feine aͤtzenden Worte gruben ſich tief ein, und fein 
Tadel, der gern in Begleitung eines Spruchs 
aus der Bibel aus ſeinem bitterſuͤßen Munde kam, 
brannte wie Feuer. In einem Augenblick war 
er bis zum Schmelzen freundlich, und in dem 
andern zum Erfrieren kalt und gebieteriſch. 


Mit dem heiligen Geiſt, dacht' ich, muͤſſe er 
tm traulichſten Vernehmen ſtehen. Und da er 
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die Hoͤlle in ihren innerſten Hohlen kannte, als 
wenn er ſie wie ein Bergmann befahren hätte, 
ſo erwarb er ſich dadurch bey Kindern Reſpekt 
und Anfchen, und er konnte fie nach Gefallen 
zittern und zagen machen. Er ſprach gern vom 
Nierenpräfen „ und wollte den untruͤglichen 
Herzens kuͤndiger vorſtellen. Darum war's denn 
auch wohl kein Pa er, daß er 850 noch io 
heit und He e erklärte! All fo 55 
hielt er fuͤr Widerſtreben gegen die Gnadenwir⸗ 
kungen des heiligen Geiſtes, und es kam nach 

dieſer allgemeinen Vorausſetzung nicht f. ſchwer au, 
jeden Unachtſamen und Verirrten in das Gefuͤhl 
des boshaften und verſtockten Suͤnders hineinzu⸗ 
treiben. — Kurz, es war ein unausſtehlich 
widriger Mann, und das iſt er ng in der 
Erinnerung 8 00 5 11750 
Es war en unmoͤglich / daß mein Sinn 
der ſeinige Hätte ſeyn koͤnnen. In feinen Stun⸗ 
den war ich unaufmerkfam, ängſtlich und beklom⸗ 
men, und auſſerhalb derſelben froh und lebhaft / 
ſchloß mich gern an luſtige Gefaͤhrten an, und 
lies mir denn auch wohl im Gefühl der erſehn⸗ 
ten Freiheit kleine Streiche zu Schulden kommen, 


| I 
die er aber allemal in der Stunde auf das em: 
pfindlichſte zu ahnden pflegte Er hatte ich! nun 
einmal ein feierliches Forum ketichtet vor wel⸗ 
ches er alles mit großer Begierde‘; zog, was in: 
nerhalb und aufferhalb der Schule vorgieng. 
Joh will glauben, daß darun mehr Piettsmuts, 
welcher zu ſelner Nahrung der Opfer nis genung 
haben kann, als Schadenfreude Schuld war. 
Alber es konnte nicht fehlen, das Herz der Schn⸗ 
ter muſte völlig von ihm abgewendet, und mit 
Widerwillen gegen ihn und ſeinen Religipilsun⸗ 
terricht durch und durch erfüllt werden. 
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enn Se‘ auch das ER vb 
g vor ihm) und ließ es ihn merken, denn Hal 


türlich und Unbeſonnen war ich genug daz, daß 
ich je mehr und mehr gegen feine Perſon den un: 
vertilgbarſten Widerwillen faßte. Aber düfte 
häßte er mich auch drehfach, und behandelte mich 
vollkommen darnach; beſolders ſuchte er mich 
uberall⸗ anzuſchwaͤrzen, und mir auch noch den 
are! , eee 1 zu verkümitten 


wann; fo blieb⸗ich auch deſto länger in dem Feg⸗ 
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feuer. Aber es laͤuterte mich nicht; es machte 
mich in der That nur ſchlechter, als ich zuvor ger 
weſen war. Und daran war theils ſein heilloſer 
Unterricht, vom Teufel und der Suͤnde wider den 
heil. Geiſt Schuld, wofür ich Angſt und Grauen 
empfand, theils ſeine Froͤmmeley und Ungerech⸗ 
bose n mit welcher er ie aaa ol 


Die Suͤnde — 5 den heil. Geit gcbberten er 
88 ſo, als ich empfand, daß ich nach ſeiner 
Meinung war. Und da nun wohl alle Sünde zu 
vergeben ſtand, dieſe aber nicht, weder in dieſer 
noch in jener Welt, ſo machte mich das eine Zeit⸗ 
lang ſehr ſchwermuͤthig, und ich irrte einſam und 
baͤnglich umher. Wie ich mich denn noch erinnere, 
daß ich einmal an einem kalten Herbſttage in dem 
Garten meiner Eltern, traurig umherſchlich, und 
Verzweiſtungsvoll mich als einen Verdammten 
anklagte, mich dann zwiſchen verdorrten hoch 
aufgerankten Bohnen niederwarf, heiſſe Thraͤnen 
über mein Elend weinte, und mir mit geballter 
Fauſt vor die Stirn ſchlug. — Indeſſen ſolcher 
Zuſtand geht bald voruͤber. Ich fand mich denn 
alſo auch kurz und gut in meinem Schickſal, wur⸗ 
de bitter und dachte: verlohren biſt du doch ein: 
mal 


BEI 
mal, alſo kommts nun auf eins hinaus! — 
Und getroſt uͤberließ ich mich dem Schickſal 
und gab mich allem Preis, was Zufall und 
Gelegenheit von mir wollten. *) 


Da fanden ſich denn leicht Geſellſchafter, 
die meines Sinnes waren, und die den Mann 
eben ſo herzlich haßten, wie ich. Wir ver: 
ſchworen uns wider ihn, und uͤbten gemein: 
ſchaftlich allerhand ſchelmiſche Streiche an ihn 
aus. Wir warfen ihm ins Fenſter, toͤdteten 
ihm, der uns keine Freude goͤnnte, ſeinen 
Liebling, ſeine Katze; ja wir legten ſogar ein⸗ 
mal auf ein Brett uͤber ſeiner Thuͤr einen 


) Wie mag doch fo mancher Prediger, durch un⸗ 
vorſichtigen Vortrag dieſer und aͤhnlichen Lehren, 
ſo oͤfters daran Schuld werden, daß maucher 
Menſch entweder zur ſtrafbaren Sicherheit, oder 
zur Verzweiflung an ſich ſelbſt gebracht wird! 
Wie vielen tauſend Menſchen, ſeit ee chriſtliche 
Kirchen gab, mag wohl von der Kanzel oder dem 
Krankenbette her die Seelenruhe und die Kraft 
zum Gutes thun geraubt worden ſeyn, und wie 
noch weit mehrere moͤgen, eine ſchlechte Dogmatik 
im Hinterhalte, ſich an der Tugend verfündigt 

haben! 
5 
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Stein hin, der, wenn er herauskommen wür 
de, auf ihn herabfallen und ihn, wo moͤglich, 
erſchlagen ſollte. Wir Unbeſonnenen redeten 
uns damals ein, dies Bubenſtuͤck ſey eine ver⸗ 
dienſtliche That, zum Beſten der ganzen Schule 
unternommen, und freuten uns, an allen un⸗ 
ſern Mitbruͤdern Märtyrer zu werden. Es 
war eine abſcheuliche Handlung. Aber wie 


weit kann ein empoͤrtes Herz, mit Rachſucht 
erfuͤllt, verleiten! e 
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Weitere Folgen. 


Ales Gefuͤhl fuͤr Recht und Unrecht erloſch 
nach und nach in meiner Seele, und ich wurde 
ſchlecht, von Herzem ſchlecht; nachlaͤßig, ver: 
droßen, unbekuͤmmert um Beifall oder Ehre, 
und lernte, auſſer manchem Boͤſen, auch noch 
das entſetzliche Laſter der — Selbſtſchwaͤ— 
chung kennen, das wohl das verheerendſte in. 
der menſchlichen Geſellſchaft iſt, und woran lei: 
der die mehreſten jungen Leute auf Schulen er⸗ 
kranken. Hier, während der Lektionen, 
ſahe ich es von einem meiner erwachſenen Mit⸗ 
ſchuͤler, der mich darauf zur Seite nahm und 
mich darin weiter unterrichtete. O des ſchaͤndli⸗ 
chen Buben! Wie oft habe ich uͤber ihn geſeufzt, 
als ich nach einiger Zeit von Anton, einem mir 
unvergeßlichen Jugendfreunde, die Schädlichkeie _ 
dieſer abſcheulichen Gewohnheit allererſt kennen 
lernte, und durch die Blaͤſſe meines Angeſichts 
von ihm auf den Schaden aufmerkſam gemacht 
wurde, den dies Laſter bereits bey mir angerich⸗ 
tet hatte. — Bis dahin hatte ich das Alles für 
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eine Erquickung gehalten 2 die ich, dem man fo 
wenig Freude goͤnnte, mir doch zum Erſatz aller 
Leiden ſelbſt verſchaffen koͤnnte. Ja, ich dankte 
Gott inbruͤnſtig dafür, der doch durch ſolchen 
ſtillen Freudengenuß, den Niemand mir rauben 
konnte, für mich ſorgte! — O mein Gott, wie viel 
Kinder ſind in demſelben Fall, und wie viele, 
denen nicht Errettung zur rechten Zeit kommt, 
ſtuͤrzen ſich dadurch in namenloſes Elend! — 


So in Unordnung hineingeſtuͤrzt und gleich 
ſam hineingeſchreckt, machte ich mir denn auch 
gar nichts mehr daraus, wenn auch von meiner 
Lebensart bekannt, und dieſelbe von Eltern und 
Lehrern geahndet wurde. Man ſtrafte mich, als 
man ſo etwas mir anmerkte. Aber wie grauſam 
und unvernuͤnftig, und eben darum wie vollig 
fruchtlos, war meine Strafe! Meine von Lehrern 
aufgehetzten Eltern uͤberfielen mich zuweilen des 
Abends unvermuthet im Bette, und peitſchten 
mich tyranniſch bis aufs Blut durch, ohne mir 

dabey eine Lehre der Beſſerung zu geben, oder 
mich durch irgend ein Wort auf den Nachtheil 
meiner boͤſen Gewohnheit aufmerkſam zu machen. 
Falſche Schaam war es wahrſcheinlich, die ſie 
von einer Erklaͤrung meines Vergehens zuruͤck 
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hielt. Aber war das wohl die Art, ein geſun⸗ 
kenes Kind zu retten und es zur Tugend zu leiten ? 
O, wie wäre das möglich. — Alles war, daß 
ich hoͤchſtens gewahr wurde, daß ich etwas Uebels 
beging, ohne deshalb zu wiſſen, worin es ber 
ſtand, und daß ich nun mehr verheimlichte, was 
ich vorher ungeſcheut und unbekuͤmmert um den 
Erfolg gethan hatte. Kam auch je zuweilen der 
Fall, daß ein reuiger Gedanke über meine Sir 
nes und Lebensart in mir aufſtieg, ſo wurde er 
wieder durch die Macht der Gewohnheit, oder 
durch boͤſes Beiſpiel niedergeſchlagen. Und zur 
theofogifchen Marter tagtäglich verdammt, wuͤrg⸗ 
te ich denn alle Reue und Leid wieder mit dem 
Gedanken herunter? du haſt dich doch laͤngſt an 
den heiligen Geiſt verſuͤndigt; und nun ſahe 
und hoͤrte ich nicht mehr. 
Das machte denn aber auch mein Schickſal 
von allen Seiten immer aͤrger, und der Haß mei⸗ 
nes Quälers inſonderheit nahm dafur deſto mehr 
zu. Aber auch alles, was vorfiel, muſte ich 
angezeddelt haben und die unſchuldigſte Hands 
lung legte er mir zum Verbrechen aus. 
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Kurz: durch ewiges Mißtrauen und heilige 
Schreckbilder unaufhoͤrlich beunruhigt; durch die 
Berichte an meine Eltern und Verwandte in der 
Meinung beſſerer Menſchen heruntergebracht; 
verachtet von meinen uͤbrigen Lehrern, die jener 
zu einſtimmigem Uetheil über meine Verworfen⸗ 
beit brachte; ausgeſtoßen aus dem Herzen derer, 
die mich liebten, und — beſonders bey dem quaͤ⸗ 
lenden Gefühl eines unverſoͤhnlichen heiligen Gei⸗ 
ſtes, gegen den ich, wer weiß wie oft mich ver⸗ 
ſuͤndigt zu haben glaubte: — kam es denn endlich 
dahin, daß ich an mir ſelbſt verzweifelte, und mich 

voͤllig aufgab. Ich achtete keiner Lehre, kei⸗ 
ner Ermahnung, keiner Strafe mehr, um fo 
weniger, da ſie von allen Seiten immer haͤrter 
und grauſamer wurde. i 


Kein Lehrer war, der mir mit Liebe zuger 
ſprochen hätte; kein Freund — s hätte ich da⸗ 
mals einen gehabt! — der mir mit gutem Rath 

5 beigeſprungen, wäre und auf mein Herz gewirkt 
‚ hätte, das urſpruͤnglich weich und gut, aber jetzt 
nur mit Unkraut uͤberwachſen war. Ich blieb 
alſo allein übrig, verlaſſen, den mißgeleiteten 
Trieben, deſſelben dahin gegeben. Und da wurde 
ich denn ſchlecht aus Vorſatz: denn Nichts in 


a 


der Welt hatte ich ja mehr zu verlieren, und 
niemand war, der ſich meiner in Liebe angenom⸗ 
men haͤtte. 8 


O oft blutete mir das Herz, wenn ich in 


Stunden der Selbſtprüfung fuͤhlte, daß ich einer 


liebevollen Zurechtweiſung, einer beſſern Bes 
handlung werth war, daß Lehrer ſelbſt mich nach 
und nach auf eine Stufe gebracht hatten, wo ich 
andern ſo ſchlecht vorkommen mußte. Ich ver⸗ 
goß daruͤber manche Thraͤne im einſamen Schlaf⸗ 
gemach; ich nahm mir an manchem Morgen 
beim, erſten Erwachen Gutes vor, und zeigte 
wirklich guten Willen. Aber Mißtrauen gieng 
vor mir her, und meine beſten Vorſätze fanden 
keine freundliche Staͤtte. O was kann aus dem 
Menſchen werden, wenn man ihm Gutes zu⸗ 
traut; was, wenn man ihn durch ſtetes Miß⸗ 
trauen krankt und niederbeugt! Moͤgten doch 
das Erzieher beſonders beherzigen. 

Nun, da 9 nichts half, ſo aan nach 
und nach ganz mein Ehrgefuͤhl, und alle Liebe zu, 
Eltern und Lehrern, die ein Bündnis wider 
mich machten, erloſch nach und nach voͤllig. IH, 
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wurde bitter, uͤberlies mich blindlings den Trier 
ben eines aufgebrachten und verzweifelnden Her⸗ 
zens, und haßte inſonderheit von Grund meiner 
Seele Religion, und wer von Religion fprach. 
Denn dies war die Hauptquelle meines Ungluͤcks. 
— Es war eine hoͤchſt traurige Epoche meines 
Lebens. 5 
f Ju einer ſolchen Stimmung entlief ich nun 
einmal meinen Eltern. f 


Es war gegen Abend, und das Thor noch 
nicht geſchloßen. Ich eilte athemlos zum Gra⸗ 
ben, der die Stadtmauer umfließt, entſchloſſen 
mich dort hinein zu ſtuͤrzen. 


f i 

Kaum war ich da, als mich Zittern und Be⸗ 
ben überfielund die Knie unter mir wankten. In 
dieſer Angſt warf ich mich nieder und kaͤmpfte 
Todeskampf. Schon hatte ich mich wieder zur 
That aufgeraft, fchon wollt' ich ins Waſſer ſprin⸗ 
gen — als das ploͤtzliche Laͤrmen der Abendtrom⸗ 
meln am nahen Thore mich durch und durch er⸗ 
ſchuͤtterte. Beſinnungslos fiel ich zuriick, und als 
ich wieder zu mir ſelbſt kam, fuͤhlte ich Hitze und 
ein gewaltiges Herzklopfen. Da dachte ich mei⸗ 


ner Unthat nach, und der Gedanke an meine 
jammernde Eltern fuhr mir wie ein Pfeil durchs 
Herz. Nun weinte ich bitterlich, und Reue fiel 
wie Zentnerlaſt auf meine Seele. Zur Rückkehr 
war es zu ſpaͤt , auch ſcheute mein aufgeſcheuchtes 
Gewiſſen die Anfrage der Schildwachen. Ich 
ſtrich alſo in der regnigten Herbſtnacht auf dem 
Felde umher, bis am Morgen das Thor wieder 
geöfnet war und ich mit Bauern durchſchleichen, 
und ſo wieder zu meinen bekuͤmmerten Eltern zu⸗ 
rüͤckkehren konnte, die froh waren, 55 ſie mich 
lebendig wieder ſahen. wird i 

Aber ich konnte Weh Nachrichter nirgend 
entgehen. ueberall verfolgte er mich, und wohin 
feine ſchneidende Worte nicht reichten, da ſchoß 
er noch 9 und 5 Blicke auf 
mich zu. 

Es fuͤgte ſich einmal, daß ich in der Kirche 
nicht weit von ihm zu ſitzen kam. Man fang das. 
langweilige Lied: Mein Gott, das Herz ich, 
abinge dir! das ohnehin eine hoͤchſt traurige und 
melanchsliſche Melodie aus dem aeolifchen Ton 
a mol 2 5 Dey e, Stellen, wo der Lied⸗ 
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macher das Herz des Suͤnders ſo recht lin die 


Stampfmuͤhle nimmt und zerknirſchen laßt, kuck⸗ 
te mich mein frommer Schulmeiſter zuweilen mit 
ſtrafenden Seitenblicken an, die ſagen wollten: 
da, Bube, das iſt fuͤr dich! — Sein vollendes 
Auge, daß einen fatalen Schnitt hatte, und an 


deſſen raͤuſſern Winkeln kleine Furchen wie aus ei⸗ 


nem Punkt ausliefen, hatte ſchon an ſich etwas 
ſo Widriges, daß es kaum zu ertragen war. 
Aber nun gar in einer Kirche vor allen Leuten da⸗ 
ſitzen, und einem ſolchen Auge von einem fo 
herzlich gehaßten Menſchen zum Texte dienen 
muͤſſen, — das war nicht auszuhalten. Eine 
Angſt ſtand ich aus, wie wenn ich auf dem Richt⸗ 
platz ſaͤße. Es kam mir vor, als wenn alle Leute 
mich anſähen, und als ob jedes Wort meinet⸗ 
wegen gefungen wurde. Ich war betaͤubt, und 
jeder Ton ſchnitt mir ins Herz. 95 


Es iſt denn aber auch nichts auf / der Welt, 
was mir ſo zuſetzen kann, als die Melodie dieſes 
Liedes, das ich nicht fehen, nicht hören mag. 
Mein Inwendiges empoͤrt ſich dagegen, und ich 
habe wohl wider Willen aus einer Kirche, wo 
es geſungen wurde, mich mit Gewalt heraus⸗ 


drängen und Störungen machen muͤſſen. Aber 
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ich kaun Me nicht helfen; lieber will ich mein 
ganzes Leben hindurch auf alles Kirchengehen 
Verzicht thun, als das mir e Lied 
aushoͤren muͤſſen. 


Doch ich will nun einmal davon aufhören, 
damit ich ſelbſt wieder freyer athmen koͤnne. Ich 
werde doch wohl noch einmahl auf dieſe Schule: 
zuruͤckkommen muͤſſen. 


Freuden der Mufit. 


Wzs, mir alles Ungemach der Schule und 
meines damaligen Lebens uͤberhaupt zu N 
verſuͤßte, war — Muſik. 

Und ſie war es, die ie bis hiehin unzaͤli⸗ 
ge und unausſprechliche Freuden gewaͤhrt hat. 
Sie hat mir manchen Kummer aus der Bruſt 
N hinweggezaubert; iſt mir in Widerwäaͤrtigkeiten 
Troſt und Labſal geweſen; hat manche Leere des 
veroͤdeten Herzens ſchmeichelnd ausgefuͤllt; hat 
mich, wo Taujende leer ausgingen, in die füßefte, 
Phantaſien eingewiegt; mich von mancher Thor⸗ 
heit, die eine Tochter der Langenweile zu ſeyn 
pflegt, abgehalten; hat mir die ſchweſterliche 
Dichtkunſt lieber gemacht; mich oft zu groͤßerer 
Mittheilſamkeit und Offenheit gegen Freunde 
erhoben, und mich vielleicht oft zur Verſoͤhnlichkeit 
gegen Feinde geneigter gemacht; hat, bey aller 
oͤftern Verwundung meines Herzens, in mir den⸗ 
noch Wohlwollen nie ganz erſterben laßen, und 
mich darum auch wohl zu mancher Tugend, die 
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nur bey innerer Waͤrme gedeiht, aufgelegter 
gemacht. - 


5 1 f 
Aber fie hat mir auch unzälig oft zu einem 
anftändigen Mittel gedient, mich in der Welt, 
in welcher ich ſeit meinem Juͤnglingsalter allein 
und huͤlflos gelaſſen war, gluͤcklich durchzuhelſen; 
hat mir manchen ſchoͤnen Lebensgenuß, den ich 
ſonſt haͤtte entbehren muͤſſen und den Tauſende 
ſehr theuer erkaufen moͤgten, verſchaft, und mir 
das Wohlwollen manches vortreflichen Menſchen, 
des einen und des andern Geſchlechts, das ich 
ſchwer oder vielleicht gar nicht würde haben er⸗ 
halten koͤnnen, leicht zugewendet. 


Moͤgte doch mancher junger Menſch ſich dieſes 
geſagt ſeyn laßen, und moͤgte Niemand, der ſonſt 
Anlage zur Muſik hat, dies ſchoͤne Talent unaus⸗ 
gebildet laſſen, mit dem ſichs jo reichlichen Wucher 
treiben läßt! Keine Kunſt — die himmliſche 


Dichtkunſt etwa ausgenommen — läßt ſich in die N 


Seelen anderer Menſchen fo leicht uͤberleiten, 
bringt, wo ſie ſich gut äuſſert, ſobald Leben und 
mannigfaltiges Mitgefühl hervor, als ſtie. Nicht 
zu gedenken, daß fie unſerm luſtwandelnden Geis 
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ſte ein ſehr angenehmes und wohlfeiles Stecken⸗ 
pferd zufuͤhrt, ohne welches im Grunde kein ge⸗ 
bildeter Menſch, oder es ſteht nicht allzuwohl 
mit ihm, voͤllig ſeyn kann. Wer gar keins hat, 
ſo meine ich, iſt nahe dran ein Rigoriſt und kalt⸗ 
herziger Freund zu werden. 


N 


Nun; mir wurde, Dank dem Himmel! eini⸗ 
ges Talent zur Muſik verliehen. Als kleines Kind 
ſchon reizten mich Geſang und Spiel. Ich konn⸗ 
te Melodien ſehr leicht faſſen und behalten, und 
verlief mich öfters weit in die Stadt, um den 
Savoyardenorgeln zuzuhoͤren. 


Schade, daß mein Vater Muſik nicht leiden 
konnte; denn er hielt ſie fuͤr eine eitle und 
weltliche Kunſt. Und ob er mir gleich ein gruͤnes 
Clavier mit goldenen Leiſten anſchafte, ſo durfte 
ich doch nur zwey Monathe lang Unterricht haben, 
und nachher ſpielte ich oft Monathe lang gar nicht 
mehr, oder nur verſtohlen. Die Polonoiſen, 
Giquen und Murkis, womit damals groß Weſen 
betrieben wurde, und die mein armſeliger Lehr⸗ 
meiſter mich wacker abſpielen ließ, machten ihm 
großes Herzeleid. Indeſſen kam ich doch durch 


(9 ) 


diefen Unterricht, durch welchen meinem kleinen 
Talente wenigſtens die erſte Bahn gebrochen wur⸗ 
de, und der im Grunde mein erſter und letzter 
war, ſo ziemlich weit. Was ich von Muſik ſonſt 
etwa weiß und vermag, habe ich mir nachher 
meiſtentheils ſelbſt ſauer genug errungen. 


Auf vieles Bitten wurde ich in ein Singechor 
gethan. Und hier, ſo beſchwerlich auch ſonſt 
das Herumgehen und Singen auf den Straßen 
in ſchlimmer Jahreszeit iſt, haben mir dennoch 
die ſchönſten Freuden, gebluͤht, die mich fuͤr man⸗ 
ches Uebel, das ich unter den Händen meiner 
Schulmeiſter zu erdulden hatte, ſehr viel ſchad⸗ 
los gehalten. 


u 


Diefe Singechoͤre, die man infonderheit in 
Churſachſen, in Thuͤringen, im Hannoͤverſchen 
und Heſſiſchen, im Preuſſiſchen und beſonders 
in Schleſien antrift, haben zwar wohl manche 
ſchlimme Seite, zumal wenn man auf die Sitt⸗ 
lichkeit und die Verſaͤumniſſe in den Studien 
ſieht; aber im Grunde ſind ſie doch im Ganzen 
eine trefliche Einrichtung „die ſich wohl ſchon f 
aus den Zeiten der Reformation herſchreiben 
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mag“) Durch fie wird der muſikaliſche Geiſt bey 
vielen Menſchen hervorgelockt und entwickelt. Der 
edlere vierſtimmige und kontrapunktiſche Geſang, 
inſonderheit der Choral, wird dadurch bey Pro: 
teſtanten noch in ſeinem Werthe erhalten. Sie 
bilden wackere Saͤnger fuͤr die Kirchenmuſik und 
Concerte; veredeln die Stimmen kuͤnftiger Pre⸗ 
diger deren unzaͤlig viele in ſolchen Choͤren 
waren, zu beſſerer Deklamation; erziehen zu⸗ 
naͤchſt für muſikaliſche Schul und Kirchenaͤmter; 
find, wenn fie gut eingerichtet ſind, eins der 
angenehmſten offentlichen Erbauungsmittel; ver⸗ 
ſchaffen vielen jungen Leuten Unterhalt auf Schu, 
len und Univerfitäten, und manch großer Kopf, 
manch nuͤtzlicher Gelehrter und muſikaliſcher 
Kuͤnſtler hat ihnen ſein erſtes . zu 
verdanken. 
. ö J Daß 
Man weiß, daß Lutber als Schüler in Eitenach 
oft allein herum ſingen aieng, weswegen er 
ſich ſelbſt an einem Orte einen Parthekenhengſt 
nennt. Weil dies nun damals etwas Neues und 
Ungewoͤhnliches war, ſo wurde fein Geſang mit 
Wohlthaten belohnt, und dadurch gereizt können 
ſich nachher mehrere Schüler dazu geſellt haben. 
So entſtanden die ſogenannten Currenten, und 
aus ihnen die Chöre. iR 


Cr 

Daß in Italien die Vokalmuſik noch immer 
ſo florirt, daran find großentheils die beruͤhm; 
ten Singſchulen Schuld, obwohl ſie bey wei, 
tem das nicht mehr find, was fie zu den Zei; 
ten eines Praͤneſte, Leonardo Led ꝛc. waren. 
Bey Katholiken überhaupt erhält der unaufhöͤr⸗ 
liche Geſang der Meſſen den Geiſt für alte 
Kirchenmusik. Aber bey uns fällt alles das weg, 
und wenn nicht mehr Eifer auf den muſtkaliſchen 
Unterricht in Schulen gewendet wird, der 
jetzt leider immer mehr abnimmt, ſo ſtehen wir 
in Gefahr, den ſigurirten edleren Kirchengeſang 
bey uns ganz verwildern und ausarten zu ſehen. 
Wie das denn leider der Fall ſchon Häufig genug iſt. 
7 ; En ri 

In jener Schule nun wurde ſolcher Unter 
richt ertheilt, und das war eine trefliche Einrich⸗ 
tung derſelben, welcher ich großentheils meinen 
überwiegenden Sinn fuͤr die edlere Gattung der 
Muſik, der geiſtlichen nehmlich, und Geſchmack 
an höheren Kunſtarbeiten zu verdanken habe. Der 
Lehrer lies faſt täglich Uebungen dieſer Art in den 
Singeſtunden anſtellen, und die einſtudirten Ge⸗ 
ſaͤnge muſten damals, unter ſeiner eigenen Auf⸗ 
ſicht auf den Straßen, mit geoßer ace 
9710 0 it vlan ee 4 | ' 
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aufgefuͤhrt werden. Bey den naͤchtlichen Um⸗ 
gaͤngen im Weinachts⸗ und Neujahrsfeſte fielen 
dieſe Gefänge bey der feierlichen Stille der Nacht 
inſonderheit vortreflich aus, und ich weiß, daß 
ich mich dabey oͤfters in himmliſches Entzuͤcken 
verlohren, und das ganze Jahr hindurch 
* dieſe muſikaliſche eee habe. 
" Sr 

Unter ‚andern denke i) Unch in mit Bew 
gnuͤgen an einen Beſuch zurück, den uns seinft 
Moſes Mendelsſohn in Geſellſchaft Kirnbergers 
und E., eines unſerer groͤßern philoſophiſchen 
Lehrer und feinen Kenners des Schoͤnen, in der 
Singeklaſſe machte, um den von Kirnberger 
komponirten Pſalm: An den Fluͤſſen Baby: 
lons, ſaßen wir und weinten, der wohl ein 
Meiſterſtuͤck der Harmonie genannt werden mag, 
von uns ſingen zu hoͤren. Wie der liebevolle 
Weiſe ſo ernſt und forſchend, aber auch ſo be⸗ 
ſcheidentlich und in ſich geſchmiegt da ſtand, und 
ſein heiteres Seelenvolles Auge auf den Haufen 
junger Leute ruhen ließ! Wie er ſich feinen Be- 
gleitern perſoͤnlich unterordnete! — Mein Herz 
flog ihm entgegen, und gern wäre ich aufgeſprun⸗ 
gen und hätte ihn feurig umarmt. So ein großer 
Weiſer und Philoſoph — damals war noch feine 
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große Epoche, und Niemand hatte es noch gewagt, 
gegen ihn aufzuſtehen. dacht ich, und das ju⸗ 
gendliche Erſtaunen waͤchſt colaſſaliſch — iſt ſo un, 
anſehnlich von Körper, ſo gemein gekleidet und 
ſo gewoͤhnlich undyherablaſſend in ſeinem Betra⸗ 
am! Was muß das, für ein großer Menſch ſeyn ! 


So oft ich die Worte leſe: an den Flüſfen 
Be habe ich die ſuͤßeſte Emmpfindüng 
und ich ſtelle mir die ganze Seene mit Mendels⸗ 
8 ſohn lebhaft vor. Es iſt doch ein ſchönes Leben, 
das Leben in der Vergangenhelt. Das in der 
Gegenwakt iſt oft nicht halb fo vel wekth. Glück, 
lich, wer in ſpuͤtern Jahren recht viel ſchoͤner 5 
Neminiskenzen fi ſich! bewußt iſt. Sie verſůßen uns 5 
oft manches Ungemach, und erhohen — freilich 
vermindern zuweilen auch — manchen Genuß 
der Freude. Aber freilich muß man fü ich hüten, 
darüber kein Träumer zu werden, der mit offenen 
Augen die Hertlichtelten der vob. ihm ausgebrei⸗ 
teten Natur überfieht, und ekel und ungenügſam, 
die Blume ſorglos zertritt, m er 15 Lebenswege 
zu aller Zeit ftocken ehuncke 


Meine 8 N zur Mufie ent, 
ſchied ſich je mehr und mehr, Ich machte die 
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fi chtbarſten Fortſchritte und die Proben, die ich 
davon gab, befonders kleine natürlich hingewor⸗ 
fene Kompoſitionen, uͤberraſchten, Trotz ihrer 
Fehler, in der That manchen Kenner. Die Na⸗ 
tur hatte mir eine gluͤckliche Stimme gegeben, und 
mit der Zeit erhielt ich die erſten Partien in Kir⸗ 
chen und Konzerten. Welche Seligkeit fuoͤr einen 
jungen Menihen, wenn er auf dem Chore oder 
in einer großen illuſtren Verſammlung ſo ausge⸗ 
zeichnet daſtehen, die Blicke von Tauſenden auf 
feine kleine Perſon richten ſehen, und durch eine 
Cadenz oder, einen ſchmetternden Triller die Ver; 
fammlung | in Si chtbares Entzücken verſetzen kann! 


Aber auch, „ welche Sprung ‚far die Eitel⸗ 
keit! 8 


Mein bischen, Tatene und jugendliche Kunſt 
erwarben mir von allen Seiten Lob und Beifall, 
und kein Wunder alte, wenn ich nicht der Letzte 
blieb, der um das Geheimniß meiner Vorzüge f 
wuſte, und nach gerade in allem Ernſt anfieng, 
mir etwas darauf einzubilden. Statt den alber⸗ 
nen Knaben durch verdienten Tadel niederzuhal⸗ 
ten, ſchmeichelte man ihm immer mehr, zu: 
mal als erſt der blühende Juͤngling den Effekt der 
Kunſt, beſonders bey Frauenzimmern, vermehren 
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half. Sitz am Eitelkeit fanden daher in Baht 
nem * ihrer Stellee. 
act nab let n 3 arte 
on Es „ gefährliche Klippe, an wel, 
cher auch wohl ſogar ſchon mancher vir venersbi - 
lis mit großer Perucke und Halskrauſe geſcheitert 
is Der Beifall der Menge; das Bewuſtſeyn, 
das Horz vieler Menſchen auf einige Zeit in ſei⸗ 
ner; Gewalt zu haben; das Selbſtgefuͤhl, das aus 
dem Gedanken entſpringt, grade jetzt nicht ent⸗ 
behrt werden zu koͤnnen — ein Umſtand, der 
viel auf den geiſtlichen Stolz wirken mag! — 
was kann das den Beſcheidenſten empor tragen! 
Und nun dazu genommen das herzige Andraͤugen 
eines holden Weſens; den ruͤhrenden Blick eines 5 
ſchuen Auges, das alsdann wohl das unſrige 
gufſucht: wer vermag dem Allen zu widerſtehen? 
Der eitle und feurige Juͤngling wenigſtens ge⸗ 
wiß nicht, der ſehr oͤfters nur aus Eitelkeit — 
liebt, und aus Daukbarkeit fur die gute Meir 
e die man ihm . Er ve. Ritter 
Wird in mad mm ala 280 1 5 n 
BR ſtand es 5 mit mir, nd — 8 
genug hat es ſo mit meinem Herzen geſtanden, 
» G a e e 
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Ich weiß am beften, wieviel Arbeit es mich ſpaͤ⸗ 
terhin bey erwachtem Nachdenken gekoſtet hat, 
ein ſo gefaͤhrliches Uebel, an welchem man grade 
in den geſundeſten Tagen am- ehrſten erkrankt, 
aus meinem Herzen zu vertilgen. Und 
Gottlob! ich darf nun das auch ohne Scheu und 
mit eben ſo unverſtellter Wahrheit geſtehen, daß 
mir dieſe Muͤhe großentheils gelungen iſt, und 
daß ich, — wie meine ſtrengeren und alſo beſſe⸗ 
ren Freunde wollen — beinahe zu ſehr zu dem 
entgegengeſetzten Fehler hinuͤber gerathen bin: 
In Fallen, wo es ſich allenfalls auch wohl mit 
dreiſt ſich hervordraͤngenden Menſchen aushalten 
ließe, bin ich in hohem Grade blöde und verle⸗ 
gen, und mag es — wenn das nicht wieder Stolz 
und Eigenſinn iſt! 11 wohl gleichguͤltig mit an⸗ 
ſehen wenn man mich voͤllig uͤberſieht. Ich 
fuͤhle mich gedruͤckt und mache eine ziemlich trau⸗ 
rige Figur, wenn ich weiß, daß man meiner 
Wenigkeit einiges Intereſſe zuvor abgewonnen 
hat, und etwas von mir erwartet. Und gewiß 
kann ich es ruhig der Zeit und dem Zufalle über: 
laſſen, ob man es der Muͤhe werth halten 
will, das wenige Gute, deſſen ich mir auch 
mit erlaubtem Selbſtvertrauen bewußt ſeyn darf, 
an mir herauszufinden. 
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Das iſt nun einestheils vielleicht gut; ans 
derntheils aber nicht. Zu große Selbſtver⸗ 
laͤngnung beraubt uns oͤfters eines gewiſſen 
freyen Sinnes, es mit dem Strome der Ge⸗ 
ſellſchaften auf eine anftändige Art auszuhalten. 
Sie ſetzt uns hinter jeden Pinſel, der uns 
überall mit großen Schritten in geſellſchaftlichen 
Zirkeln und zu Aemtern den Vorſprung abge⸗ 
winnt, und hindert uns, manchen entſcheidenden 
Moment, worin man ſein beſſeres Selbſt etwas 
zuſammendraͤngen follte, gehörig zu benutzen. — 


Ich bitte, ir: dieſes Selbſtgeſtaͤndnis, ſei⸗ 
ner Wahrheit und wielleicht auch ſeines Nutzens 
wegen * W zu Gute zu halten. 


on) 8 1 7 8 nun erwuchſen it, 
wie ſchon geſagt, mancherley Freuden Ver⸗ 
mittelſt der Concerte, wozu man ſelbiges oft 
verlangte, lernten ich Geſellſchaften ſeinerer Art 
kennen, und ich gewohnte mich an eine gewiſſe 
Dreiſtigkeit mit vornehmen Se K 


Koͤnige und Füͤrſten haͤlt man in der Su; 
gend gewohnlich fuͤr Weſen hoͤherer Art, und 
als Kind konnte ich mir gar nicht vorſtellen 
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daß fie ſo effen und trinken und andere natuͤr⸗ 
liche Dinge verrichten koͤnnten, wie wir andere 

Weenſchen. Ich glaubte, ſie ſpräͤchen weit 
anders und von lauter hohen und wichtigen 
Dingen. Wie ſanden Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen in meiner Idee, als ich manche von ih⸗ 
nen nachmals ſprechen hoͤrte! Ach wie armſelig 
iſt, was ſie oͤfters ſagen; wie nichts bedeutend 
ſind oft ihre Geſpraͤche! — Aber damals uͤber⸗ 
lief mich immer ein Schauer und keene wenn 


ich ſie ſahe.. sonen ng ttt 2 


Ich muß noch über mein Erſtaunen lachen, 
das ich als Knabe empfand, als ich einmal einen 
großen General, den der ſtebenjaͤhrige Krieg be⸗ 
ruͤhmt gemacht hat, mit einem een Adler⸗ 
Orden vor einem Palais ſtehen und p ſſen 
ſahe. RE war ur vom une gefallen. — 


Nun, jene Gebitiäuftirikneihen mich, wie 
geſagt, mehr mit Vornehmen bekannt, und ge⸗ 
woͤhnten mich an einen gewiſſen Muth unter 
ihnen, der nur oͤfters zu weit gieng. 


So muß ich felbſt noch uͤber einen ungezo⸗ 
genen Einfall lachen, den ich einmal an einer 
herzoglichen Tafel hatte. 
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— Es war ein großes Feſt zu Ehren einer 
hohen Perſon veranſtaltet. Das Chor wurde 
zum Tafelgeſang beſtellt und mir wurde kurz 
zuvor noch ein franzöſiſches Couplet, von der 
Poeſie des Prinzen, mitgetheilt, das ich in der 
Eil auswendig lernen und ganz allein abſingen 
ſollte. Es. geſchahe. Der Prinz rief mir zu, 
und wollte den Geſang hoͤren. Alsbald ſchritt 
ich wichtig hervor, faßte die hohe Perſon feſt ins 
Geſicht, verneigte mich ehrerbietig und hub mein 
Lied an. Eine feierliche Stille begann um mich 
her, und aller Augen fixirten die kleine Figur. 
Ich lies mich keiuesweges ſtoͤren, ſondern vollen⸗ 
dete gluͤcklich meine Arte, und begleitete ſie mit 
einem ſo herzbrechenden Pathos, mit ſo ſteter 
Geſtikulation der Haͤnde, daß die n 
es 1 ge ode 


15 


Noch dauerte die Stile e als ich schen 
aufgehoͤrt hatte; aber bald loͤſte ſie ſich in ein 
allgemeines Haͤndeklatſchen und Bravorufen auf. 
Ich muſte zum Herzog ſelbſt kommen, und er 
reichte mir mit hoher Hand ein Glas Champag⸗ 
ner, das ich ihm im Uebermaß meiner Freude 
ſehr vertraulich zubrachte: Ich. habe Sie recht 

e 
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lieb, Ihro Durchlaucht, Sie ſollen leben! „* 
Ein lautes und anhaltendes Gelüchter brach von 
allen Seiten aus; aber auch eine brennende 
Schamroͤthe ergoß ſich uͤber mein Geſicht her, 
und ich vermogte nicht mehr die Übrige Hälfte 
des Glaſes auszutrinken, ſondern reichte ſie ver 
ſchaͤmt der Durchlaucht wieder zu. — Ja, 
das geht nicht, ſagte der joviale Prinz, du mußt 
austrinken! und ſehr guͤtig“ klopfte er mir die 
Wange und ſprach mir neuen Mitch ein. Nun 
kam ich wieder zu mir ſelbſt. Aber auch mit dem 
erſten fbeyen Athemzuge war ich jo frech einem 
haͤßlichen Mann mit einem großen Orden, der 
mir noch immer ins Geſicht lachte, laut zu ſa⸗ 
gen: So lachen Sie doch nicht ſo viel, Sie ha⸗ 
ben ja leinen Orden! — Es ging mir das ſo durch, 
und der lebhafte Prinz ſcherzten den ungezogenen 
Einfall fort, und einige Damen ſprachen freund⸗ 
ich mit mir. e 0 10% Due 
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Eine von ihnen bree a eine junge liebens⸗ c 
wuͤrdige Gräfin, der ich nad) einigen Jahren 
bekannter wurde, rief mich ſehr guaͤdig zu fi ch 
und druckte mir mit vieler Güte die Hand ſo 
daß ich in meinen uͤberwallenden Herzen det 


— 
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e 07.3 
Druck mit der einen Hand herzhaft erwiederte, 
und aus der andern allen Vorrath von Kuchen 
auf ihren Schvoß verſchüttete. Sie hate in die 
nachherigen Schickſale meines Lebens ſehr weſent⸗ 
lichen Einfluß gehabt „und ich werde deshalb 
zu ſeiner Zeit noch einmal auf dieſen Engel zus 
rücktommen muſſen. tet 87% Tr 
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* — insbe, Bensthen. 
een er rent 
Ejnige Zeilen Br ii: der Br 
gewidmet ſeyn, welche mich damals und ſtets 
über alles Unangenehme weit hinaus gehoben hat. 


\ 

Man hat ſchon viel über. Jugendfreundſchaf⸗ 
ten geſagt; und es iſt wahe, ſie haben vlelen 
Reiz und manchmal lebensläͤngliche Dauer. 
Wenn zwey Juͤnglinge ſich feſt in einander ver⸗ 
ſchlingen, ſo geſchieht das meiſtens aus ſteter 
Gewohnheit und Beduͤrfnis des Beyſammen⸗ 
ſeyns,“ wovon Gleichartigkeit der Geſinnungen 
und Meinungen die Urſach zu ſeyn pflegt. Bey 
Männern wacht ſchon nicht ſelten der Eigennutz 
feine Rechenexempel, 


Nichts iſt fuͤr den jungen Menſchen wichti⸗ 
ger; nichts eutſcheidet manchmal mehr fuͤr feine 
nachherige Gemuͤthsſtimmung, Lebensgewohn⸗ 
heit, fuͤr ſeine Manier, als ein Freund, mit 
dem er die erſten Jahre ſeines Lebens in engem 
vertrauten Umgang verbrachte. Das iſt ein 
ſehr wichtiger Umſtand, worauf Eltern und 
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Erzieher mehr ihr Augenmerk richten ſollten, 
als es gewoͤhnlich geſchieht. Meine Erfahrung 
bey Erziehung von Kindern hat mich gelehrt, 
daß das äuſſerſt wichtig iſt, und ſchon den groͤß⸗ 
ten Theil meiner Vemühungen zur Beſſerung 
eines Kindes, ſahe ich im voraus erreicht, wenn 
es ſich an ein anderes vou gepruͤfter Guͤte frei⸗ 
willig anſchloß, wozu ich, ihm unbewußt, die 
Gelegenheit abſichtlich herbeifuͤhrte. 
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Seit meiner fruͤhen Kindheit hatte ich einen 
Hang, mich mit Kindern, die ich lleb gewann, 
enger zu verbinden. Meine Lehrer waren mir 
zu weit abgelegen, zu ſteif, zu ſtrenge; ihr 
Umgang war druckend und machte einſam! Ich 
vergaß gern alles Ungemach in den Arinen des 
Freundes. Und ob ich gleich durch unvorſichti⸗ 
ge Offenherzigkeit mein Lebelang viel dumme 
Streiche gemacht habe, und manche Verraͤtherey 
von vermeintlichen Freunden habe erfahren muͤſ⸗ 
ſen; ſo habe ich doch ſtets, aus unvertilgbarem 
Beduͤrfnis, neue Buͤndniſſe geſchloſſen, und an 
Vorſichtigkeitsregel dachte ich immer erſt, wenn 
es damit zu ſpaͤt war, und ich den Schaden 
meines unbeſonnenen Hingebens empfindlich an 
mir ſelbſt erfuhr. Denn leider habe ich nie die 


€ 449 ) 


Idee des Heroiſchen von der Freundſchaft 
trennen koͤnnen, das nun aber in der Welt gar 
nicht oder ſehr ſelten damit zuſammmen zu haͤn⸗ 
gen pflegt, und deshalb den meiſten Mißmuth 
über wahrgenommene Taͤuſchung hervorbringt 
Die Menſchen ſind nicht zu Heroen geſchaffen, 
und das a auch recht gut. 16 85 
Von allen jugendlichen Freunden iſt mir kei; 
nes Andenken lebhafter in der Seele geblieben, 
als von Anton H, einem lieben weichherzigen 
Jungen, mit dem id: . Freuden und 
Leiden . bass sie 5 B86 


Er war mehr fanft als lebhaft. Aber et 
hatte einen vortreflichen Kopf, und ein edles 
freundliches Herz; zudem hatte er eine ſehr 
ſchoͤne Stimme, und fang mit im Chore. In 
der Schule ging es ihm faſt wie mir; er konnte 
ſich darin eben jo wenig finden, obgleich ihn ein 
ſolches Loos, wie das meinige, nicht in dem Gra⸗ 
de traf. Aber dafuͤr war ſeine Lage im Hauſe 
feiner Eltern um ſo bedauernswuͤrdiger. Er 
war blutarm, und bekam oft nicht ſatt zu eſſen. 
Ach! wie ſo gern theilte ich mein Butterbrod 
mit ihm, wenn wir uns an einem Brunnen 


C 111 ) 


trafen, wo wir des Abends zuſammen kamen, 
um uns die Schickſale unſers Tages zu erzählen, 
und Lieder miteinander zu fingen. Sein Vater 
war oft betrunken und ſeine Eltern zankten und 
prügelten ſich faſt taglich, und wer dann am 
mehreſten darunter litt, das waren die armen 
Kinder. Sie wurden hin und her geſtoßen, und 
erbärmlich gemib handelt. Und doch war Anton 
ſo gut; o er war hundertmal beſſer als ich. 


Wie ſehnte ich mich in der Schule nach dem 
Abend, wo ich meinen lieben Anton am Brun⸗ 
nen antreffen wuͤrde! Wenn die Zeit heran kam, 
ſchlug mir das Herz und hocherfreut ſaßen wir 
guf dem Geländer des Brunnens, den Arm feſt 
um den Hals geſchlungen und ſchuͤtteten unſre 
Herzen vor einander aus. Wie manche Thrane 
habe ich an ſeiner Seite vergoſſen, wie oft meine 
Unart bereut, die er mir mit ſo vieler Liebe vor⸗ 
hielt. 


Wenn ich zuweilen gut war, ſo waren es 
nicht meine Strafprediger, nicht der heilige 
Geiſt, die das bewirkten. Anton war es, der 
nichts mehr von mir wiſſen wollte, wenn ich 
dumme Streiche machen würde. Um ſeinet 
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willen hatte ich ſterben mögen, warum nr ich 
ihm zu Liebe nicht Br leben wolken dis 
anne nee and n 30 can 

Wir ſchieden oft, Pe oft mit guten Vor⸗ 
fügen auseinander, und kamen zuſtumen, um 
uns davon Rechenſchaft abzulegen. Das dachten 
meine Lehrer nicht; wie hätte ſolch edle Vor⸗ 
ausſetzung in ihr theologiſches Herz kommen 
ſollen! O hatte ich Anton noch damals gehabt, 
als ich an mir ſelbſt 8 und mich in 
den Graben ätzen wollte! 


zuge er kam nicht mehr zum Brunnen. 
Einſt badete er ſich an einem Sommerabend 
vor dem Thore, gerieth in den Triebſand und — 
ertrank. Tauſend Thränen habe ich dieſem edlen 
Freunde nachgeweint, und, ich mag es nicht 
wehren, daß jetzt in dieſem Augenblick, da ſein 
Bild jo lebhaft vor mir ſteht, die Thraͤnen über 
meine Wangen hinrollen. Soll ich hier meiner 
Empfindung wegen um Verzeihung bitten? Nein! 
Mein guter Anton iſt wohl auch der Thräne des 
Mannes werth. Mag doch das, was da von 
ihm ſteht, meiner ſelbſt willen geſchrieben ſeyn. 
Der l muß dem en manchen Selbſt⸗ 
genuß 


Ca) =, 
genuß gönnen, und den ſuͤßeſten Genuß gibt 
mir die Erinnerung an ihn, den erſten und 
beſten Freund meiner Jugend, an den unglück⸗ 
lichen Anton. — 


* 
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Dir, Anton, dank ich manche Freude 

Dir manche Eindtting, manchen Troſt. 
Wenn, bald bey ſelbſt geſchaffnem Leide, 
Bald in der Schule Winterfroſt 
Mein banges Herz vor Kaͤlt erſtarrt 

Und ſeufzte: ach! es iſt fo hart 
Tyrannen — ſeyn: 
Dann prachſt Du beſſern Sinn mir ein, 
Und druͤckteſt mich an Deine Bruſt 
Und gönnteft mir der Freundschaft Luft. 
Verirrt halfſt Du mir auf den Weg 
Und bahnteſt jeden rauben Steg, 
Der zu der oͤden Wildnis führt‘, 
Und drücteft mir die Hand gerührt 
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Und ſpracheſt — ach! wie Liebevoll: 
e Alles, wie es pol. Wann n en 
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bebte Scenen ber Schule 


Un nun werde ich die Geduld meiner 
gütigen beſer, noch einmal in Anſpruch nehmen 
muͤſſen, um ihnen noch eln N merkwuͤrdige 
Settenſtuͤcke zu den vorhin entworfenen Ge⸗ 
maͤlden aus jener Schule vorzulegen, die ſie 
0 vielleicht ſchon längſt gern ii ‚Rüden: gehabt 
hätten. Judeſſen ſtatt mich wiel über. andere 
Dinge ‚auszubreiten,. denke ii „für, fie beffer zu 
forgen, ‚wein, ich ſte in item werkwäedlgen 
Schulhauſe etwas verweilen, > und der Art der 
damaligen Bildung darin in d der Nahe zuſe⸗ 
hen laße. Die Sache iſt wichtig, und gehoͤrt zu 
meinem 5 en was man auch 
wohl bisher im Allgemeinen von der innern 
Verſaſſung Sffenkficher Schulanjtalten gefage hat, 
das alles glaubt n man wenig, Es muͤſſen ein⸗ 
zelne Menschen nach und nach aufereten, und 
davon zeugen. Aber ſo etwas e erforbert Muth 


und enefehloffenheit, 5 155 ‚ft her e, 
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Schilderungen von Schulen zu entwerfen, wo⸗ 
ran zum Theil die Beurtheilung ihres eigenen 
Werths haͤngt, den man nicht gem in Verdacht 
ziehen laßen moͤgte. 8 


Indeſſen; es ſey W Mag ı man ia 
deshalb beurthellen, wie man will. Ich wil 
aufrichtig ſeyn, und das iſt mit ı genug. 


Es war darin, wie ſchon geſagt, eine Kunſt⸗ 
Schule vorhanden. Dieſe hatte ein neuer Di⸗ 
rektor gebe und ſie war ſein Schoß kind, 
das er ſehr oft befücht. Die übrigen Stunden 
beehrte er dagegen ſehr ſelten „Mit, feiner Gegen⸗ 
wart, und manche beſuchte er “in "einem ganzen 
halben Jahre kaum ein oder e 

Das e Interefe, bie an "Sun 
ſachen genommen wurde, ergriff ich denn alſo 
zu ſeiner Zeit auch, und ich beschloß ein ng 
ſey es nun ein Mechanikus, oder, Land; um 
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Waperbaumeifter oder Ingenieur zu werden, 2 
54 


Aber euf eich, ud) kein Gene, und der 
; Eifer, mit dem Ifters junge Leute eine Kunſt 
205 Wiſſenſchaft betreiben, iſt noch lange kein 
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Beweis, daß fie dazu berufen ſind. Der Knabe 
der ſich, wie ich auch gethan habe, eine Schuͤrze 
umbängt, auf, ben Stuhl ſtellt und ſeinen er⸗ 
ſtaunten Hausgenoſſen vorpredigt, si darum 
noch lange nicht beſtimmt, dereinſt ſeinen Fuß 
auf den Berg Zion zu ſetzen. Es ſind aber der 
getäuſchten Paͤdagogen genug, die in der Wir. 
biung junger Menſchen ſich durch ſolche Er⸗ 
ſcheinungen in ihren Urtheilen leiten laßen, 
und 1 die läcetlichſen Wißhklffe thun. 
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Nun; 0 Ben und‘ zermarterte mich mit 
Grundriſſen von Gebäuden und Bruͤcken und 
Waſſermaſchinen und Feſtungen; zeichnete vom 
Morgen bis zum Abend; verſchmlerte manchen 
Farbenkaſten; lebte in den fuͤnf Grundlehren der 
Mechanik und in den Paragraphen, die uͤber die 
Baukunſt diktirt wurden; berechnete die Mauer⸗ 
ſteine und Gebälke, und fuͤhrte Schornſteine und 
Haͤnggewerke in meinem Buche auf; hielt mit 
einigen andern auf dem Examen, das einen wah⸗ 
ren Jahrmarkt vorſtellte, ein hochgelehrtes Ge⸗ 
ſpraͤch über die roͤmiſchen Baliſten 5 
ten, und ſtrengte mich beim Studium der Ma 
thematik unbeſchreiblich an. Aber es wollte di 
alles wenig fruchten, und in der letztern Wiſſen⸗ 
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038) 
ſchaft, die vor allen andern fo genannten Wil: 
ſenſchaften, ſelbſt der bisherigen Philosophie, al: 
lein auf einem unerſehütterlichen Pfeiler ruhen 
Sur, 5 ich es leider ai weit bringen konnen. 


3.8 51 l 
Der hauptsöchlichte eehrer derſelben, ein 
Ingenieur, war, nicht der Mann dazu, um an 


all dergleichen Sachen inniges Intereſſe zu erre⸗ 


gen, Es thut mir wehe daß ich es ſagen muß, 
denn er war jonft, wie Wollüſtlinge gewohnlich 
ſind, von guter Gemuͤthsart; aber haͤßliche 
Krankheiten, welchen er er am Ende faſt unterlag, 
und die ſeine Naͤhe ekelhaft und ſogar gefährlich 
machten 5 machten ihn ſtumpf und verdroſſen, und 


er verrichtete feine oft unterbrochnen Geſchaͤfte 
nur mit halber Seele. 


% 


Im Sommer gingen wir alle Woche ohne ihn 
aus, Feld zu meſſen. Mit welchem Pomp zogen 
wir durch die Straßen mit Aſtrolabium, Meß⸗ 
ruthe und Meßfahnen! Aber das Wetter hätte 
nicht ſo ſchoͤn, und wir hätten nicht fo frey ſenn 
muͤſſen. Kaum zum Thore hinaus, warſen wir 
unſre Kleider ab und ſpielten Schlagball. Statt 
nach Winkeln zu viſiren, viſirten wir nach Baus 
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ermaͤdchen, und fingen mit Schlingen dane 
chaar kleine * im BERN dig 


Bst 
nn 


Ich erinnere mich von daher einen meiner 
Mitschüler, den ich leicht leiden mogte, weil er — 
ein fatales breites Geſicht hatte und ſich die 
Gunſt der Lehrer durch Klaͤtſchereyen erſchlich, 
einmal im Bade in aller Nuditaͤt den pythagoraͤl⸗ 
ſchen Lehrſatz erklart zu haben. Er wollte ihn 
Ti o beweiſen, und ich anders. Daran lag mir nun 
eigentlich wenig; aber an einem Zweikampf deſto 
mehr. Wir geriethen alſo im Waſſer an einau⸗ 
der und ſiehe/ da ſtanden wir in einander ver“ 
ſchlungen wie Athleten in ber N Fluth. Die Be⸗ 
weiskraft war hin; das Blut troff beiden das 
Geſicht hinab, und — viel nicht hätte gefehlt, 
fo wäre Pythagoras mit uns erſoffen. 


Die Auſſicht uͤber die Lehrer war uberhaupt 
gar ſchlecht, welches ein großer Fehler einer 
öffentlichen, Anſtalt iſt. Nur noch ein paar Bei⸗ 
ſpiele moͤgen von den Folgen zeugen, die daraus. 
herkgmen. i ; 
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be Ein unterer lateiniſcher Lehrer, der ein wah⸗ 
rer Haſelant, aber dabey ein großer Hitzkopf und 
Schlaͤger war, erzaͤlte, ſtatt Latein zu lehren, 
fur fein Leben gern Schnurren und Hiſtörchen, 
beſonders vom Fuchs, dem er lebhaft nachgeſti⸗ 
kuliete. Er drückte dabey ſeine kleinen ſchlauen 
Aeugelchen dicht. zu, ſchob, allmälig vorwärts 
und ſchlich ſo, wie, ein Fuchs, mit leiſem und 
Poſſte lichem Auftritt dem übrigen Gethlere nach. 
Zuweilen lies er uns einen Geſang ganz leiſe aus 
firmen, damit der Inſpektor ja nichts davon 
hoͤren moͤgte. Ein Geſang, deſſen ich. mid) noch 
erinnere, fing ungefähr fo an: u tonne la cloche 
d’Evrenon, bon, bon, bon! — Sollte einer 
meiner damaligen Mitſchuͤler dies hier leſen, ſo 
wird er fi ch den Mann und alle die naͤrriſchen 
Scenen ausdenken koͤnnen, und dabey herzlich 
lachen, 


Das war nun für uns zwar eine herrliche 
Sache, und wir konnten gar oft von den lateini⸗ 
ſchen Strapazen ausruhen, die uns Langens 
Grammatik, dies Buch der Angſt und Schmer⸗ 
zen, machte. Aber, wir lernten nichts. Indeſſen 
das Aergſte und eigentlich Unmoraliſche dabey 
war, daß er uns jedesmal vorher befahl, die 
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Schulbuͤcher huͤbſch aufgeſchlagen vor uns liegen 
zu haben, damit, wenn der Inſpektor eintraͤte, 
er uns im beſten Fleiſſe finden moͤgte. — Das 
hieß doch wohl, junge Leute ex auctoritate zu Luͤ . 
gnern und Heuchler machen 8 ö 
Ein eher der⸗ Granit re ein 
Franzoſe, machte es ſich, ſtatt zu lehren, ſehr 
oft zum Geſchaͤft, uns feine erwachſneren Schür 
ler um ſich her zu verſammlen, und ſeine in Pa⸗ 
ris veruͤbten Jugendſtreiche und Dinge in einem 
Tone, und in einer Sprache zu erzaͤlen, die kein 
geſitteter Mepſch ohne Schaam anhoͤren, noch 
weniger nachſprechen kann. Es war ein Gräuel, 
Sachen aus dem Munde eines Lehrers erklären 
zu hoͤren, die uns zum Theil kaum dem Namen 
nach bekannt waren. Aber der haͤßliche Suͤnder 
geſiel ſich ausnehmend darin, und hielt dieſe Art 
der Vertraulichkeit fuͤr ein unfehlbares Mittel, 
was es denn auch wohl war, ſeine Schuͤler mit 
ſich auf gleichen Fuß zu ſetzen, um ſich deſto beſ⸗ 
fer Verſaͤumniſſe erlauben zu koͤnnen. 


Eins mals trat nun der Direktor in die Klaſſe, 
grade als er in der Erzaͤlung einer obſcoͤnen Ges 
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ſchichte begriffen war. Was that Monſteur J. 
Wie ein gewandter Franzoſe hub er — er kannte 
die Schwäche feines Oberherrg — mit einem 
fronimen Geſicht ein franzöſiſches Geſpröche au 
über — Religion und Bibel, und nahm 


ſich dabey ſo gut und deklamirte mit ſo vieler n 


Salbung, daß den guten Mann die lebhafteſte 
Freude ergriff, und er in ein großes Lob uͤber 
den vortreflichen Mſr. J. ausbrach, und uns 


zur Nachfolge deſſelben kraftig ermunterte. 


Drauf ſchied er mit großer Zufriedenheit von 
dannen, Aber — kaum war er einige Minuten 
fort, und es erſcholl ein lautes Gelaͤchter hinter 
ihm her, daß die Waͤnde davon wiederhallten, 
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Ich enthalte mich aller Anmerkungen dar⸗ 


über, Die Sache iſt himmelſchreiend, aber 
auf das ſtrengſte wahr. 


Was ließen ſich nicht noch alles für Scenen 


schildern, beſonders von einem der obern Lehrer 
= er weidet nun ſchon laͤngſt eine chriſtliche 
Heerde — der den Horaz in ſchmutzigen Com⸗ 
mentaren erfäufte,, und die Wirkungen, welche 
die nicht zu 5rechefertigende Obſeoͤnitaͤten des 


de 123 ) 
Dichters, und eigene Vergleichungsgefuͤhle auf 
ihn machten, ſeiner Klaſſe deutlich genug zu 
machen ſich beſtrebtez de — es uͤberſteigt allen 
Glauben, und doch iſt auch, das vollkommen 
wahr — zwey ſeiner erwachſenern Alumnen ſo⸗ 


gar des Abends in ſchaͤndliche Häufer ſelbſt 


herumfuͤhrte! — Was von den Graͤueln gehei⸗ 
mer Sünden, welche waͤhrend und auſſerhalb 
der Lektionen haͤufig genug begangen wurden, 
wie denn das, ſo entſetzlich es auch iſt, in großen 
Schulen leider gar nichts Ungewoͤhnliches zu 
ſeyn pflegt. Aber fort damit! Mein Herz ſeh⸗ 
net ſich nun nach grade von allen den traurigen 
Bildern fort, und ſo mag es denn alſo hiermit 
ſein Bewenden haben. ' 


Es würde Übrigens hoͤchſt unverantwortlich 
und lieblos ſeyn, und aller Erfahrung wider⸗ 
ſprechen, wenn ich laͤugnen wollte, daß nicht auch 
des Guten ſehr viel in dieſer Schule geweſen 
wäre, daß fie nicht auch damals ſehr vortref⸗ 
liche und verdienſtliche Lehrer gehabt haͤtte, und 


daß nicht, bey aller Mangelgaſpigkeit derſelben, 


dennoch ſich Seegensvolle Wirkungen an vielem 


dort gebildeten Menſchen von jeher Hätten verſpuͤ⸗ 
ten e 


(124) 
Wo Gutes gethan wird, da ift auch See; 
gen. Aber auch aus dem Uebel kann viel Gutes 
herauskommen. In der Gegenwirkung gerathen 
oͤfters Kopf und Herz am beſten, und ſtatt eines 
lauen und unkraͤftigen Unterrichts im Guten iſt 
es oft beſſer, daß wir auf das Bedürfnis der 
Erhaltung unſers moraliſchen Gefuͤhls durch 
den a in ee e 
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Serdndertes Schiefe. 
De Faden en unſers Lebens iſt oͤfters ſehr b 
fein geſponnen, und — eine Ohrfeige muß 
wohl auch ein Mittel werden, uns endlich auf 
den Platz himzuleiten, welchen wir in der 
Wit . nnn 20 95999 955 


Es war ein Sabel Schloß ins Grſicht, 
der mich um alle Beſinnung brachte, durch wel⸗ 
chen ich jener Schule Valet ſagte und in ein 
Stoges Gymnasium verſetzt wurde. Mein from⸗ 
mer Singmeiſter, „eilt aüſſerſt leidenſchaftlcher 
Mann, verſetzte ihn mir öffentlich mit voller 
Fauſt, als ich ihm einmal die Partitur unrichtig 
ulmſthlug, während das Chor im Singen und er 
in vollem Violinſpielen begriffen wat. Zwar litt 
ich ſo unſchuldig / wie ſein Inſtrument, dem er 
Heine raſende Wuth mit fühlen lies. Aber daran 
iſt Leuten von ſolcher leidenſchaftlichen Präftanz 
müchts gelegen. Ich brach alſo durch den Haufen 
durch? wie einſt Schülzens Moriz vor ſeinem 
griesgrammigen Hofmeister, und lief mit geſchaͤn⸗ 
detem Geſicht zum — Zuchthauſe hinaus, 
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uͤber deſſen Schwelle ich denn auch, ſelbſt auf an⸗ 
genehme Veranlaſſung nach mehreren Jahren, 
keinen Fuß mehr habe ſetzen moͤgen. Ohne jene 
orblliſche Kataſtrophe wäre ich indeffen, das hab' 
ich oft uͤberdacht, in dem armſeligſten Krelſe eines 
verhunzten Menſchenlebens eingeſchloſſen geblie⸗ 
ben, und ſaͤße jetzt entweder alle Sonntage vor 
einer Orgel, oder ſchleppte etwa ein kuͤmmerli⸗ 
ches Leben des Landſchulmeiſters fort. — Dank 
alſo dem woͤhlthaͤtigen Manne, der zu rechter 
Zeit, wie ein Deus ex machina, meine Ohren zu 
treffen wußte! man hen 353 
Wahr iſt und bleibt es; veraͤnderte gage und 
Umſtände verändern uns ſelbſt. Gebt dem Men, 
ſchen, der bis dahin eingehalten war, mehr Frei⸗ 
heit, und ſein niedergedruͤckter Geiſt wird ſich all⸗ 
gemach heben. Edler Stolz der Gefaͤhete des 
Gefuͤhls der Menſchenwuͤrde, wird nach und 
nach in ihm erwachen, und er wird ſich loszu⸗ 
machen ſtreben von jener kleinlichen, schüchternen 
Denkungsart, die unnatuͤrlicher Druck erzeugt, 
welcher ſo oft den Menſchen vor ſich ſelbſt ver⸗ 
nichtet, und Erſcheinungen hervortrelbt, die 
wir nicht mehr Fehler und Schwächen nennen 
mögen: a ee 
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Jeder feiere Menſch mag ſich nicht gern um 
feine eigene Achtung bringen; und eben das bewelſt 
fuͤr die Allgemeinheit des moraliſchen Geſetzes. 
Wer ſich erſt von Außem achten darf, der wird 
ſich bald gewährten ſich auch in ſeinem Innern 
zu achten. Denn ſo tief iſt jenes Geſetz in unſer 
Herz geſchrieben, daß kein beſonnener Menſch 
A 3 gem ..—. n 
So wie nun i vergroͤſſerte Freiheit den 
San unfrer Handlungen und Verhaͤltniſſe 
erweitert, ſo ſetzt ſie uns freilich auch manchen 
Gefahren aus, zumal da wir an den rechten Ge 
brauch der Freiheit noch nicht gewohnt find. Es 
kann nicht fehlen, daß Gefühle und Neigungen 
alsdann uns oͤfters taͤuſchen, und daß wir es zu⸗ 
weilen angenehm finden, unſere errungene Kraft 
um ein Spottgeld zu veraͤuſſern, und uns mit 
dem Strome des Zufalls und der Zerſtreuungen 
forttragen zu laßen“ Aber der moraliſche Ge⸗ 
winn bleibt dennoch am Ende auf unſerer Seite. 
Unſere Tugend wird gepruͤfter und ſelbſtſtaͤndiger, 
und wir arbeiten uns ſelbſt mehr aus. 
Wir haben immer ſchon viel gelernt, wenn wir 
durch eigene Erfahrungen eine anſchauendeeErkennt⸗ 
nis von dem erlangt haben, wie wir = ni cht ſeyn 
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muͤſ ſe n. Denn moralisches e grenzt e 
bc an eie Nichtſeyn. 18 8855 
DIET PAR sh] 
„Meine Ohrfeige machte, wie ee 
in meinem Leben, und damals beſonders in un⸗ 
ſerer Familie, Der Anblick eines gemißhandel⸗ 
ten Kindes gibt ihm neues Intereſſe, und allar⸗ 
mirt die Eltern allemal, Das Herz kann immer 
ein wenig verkalcht ſeyn; ſchnell erhält es fein 
Phlogiſton wieder; es coueentrirt ſich und das 
Metall des Herzens ſtellt ſich wieder her. Aber lei⸗ 
der vermag man es mit ſalchen eee 
nicht lange auszuhalten. Je heftiger das Herz 
aufgeregt war, deſto eher tritt es, — gleich ei⸗ 
ner Maſchiene, die ein nusgetreteneg Nad ſchnell 
umher. trieb — wieder in ſeine alte Bewegung 


zurück, und Mißmuth und Unbehaglichkeit find 


davon die unausbleibliche Folge. Denn das 
menſchliche Herz iſt, wie Jeſus Sirach ſagt, ein 
trotziges und verzagtes Ding. Selbſt die Freude 
dauert nicht, zumal wenn ſie eee 
Wage a een iet e 5 


4 Ale 5 Be Intereſſe an meiner erlittenen 
W e vorbey; y mein Geſicht wieder heil 
“am 5 5 5 gewor⸗ 
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geworden war und die alte Gewohnheit wieder 
ihre Rechte behauptete: da nahm die Bedenklich⸗ 
keit, was nun mit mir anzufangen? bald ihren 
Platz. Es gab eine dumpfe Stille im vaͤterli⸗ 
chen Hauſe. Alles war nun mit einemmal fo uns 
intereffant. Ich ſelbſt fühlte etwas Unan⸗ 
genehmes bey der Vorſtellung, daß ich nun fo 
ganz in Nichts verlohren ſeyn ſollte. Nicht ein⸗ 
mal Bedauren konnte ich mehr erregen. Das 
ganze vormalige Leben war nun mit eins ſo ſchnell 
und total abgeriſſen, und ich fühlte, daß ein 
Leben voller . sr beſſer e als 
gar kein bene 5 \ 
ER STD ELLE DE an se ei 
„Die Idee, die meinen Eltern „ inſonderheit 
meiner Mutter, ſeit meiner Kindheit vorge⸗ 
ſchwebt hatte, mich dereinſt auf der Kanzel zu 
ſehen, zeigte ſich hier wiederum voͤllig wirkſam, 
und machte, daß ſie mich, trotz aller Ausſicht 
des Mangels von allen Seiten, durchaus zum 
Studiren beſtimmt wiſſen wollten. Ich hatte 
mich mit ziemlichem Erfolg, To ſehr jung ich auch 
noch war, in die hoͤhern Klaſſen hineingearbel⸗ 
tet, und mein Vater hatte gewaltigen Reſpeet ge⸗ 
faßt gegen meine hebraͤiſche Bibel und die late 
a 3 N een 
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niſchen Exereitien, die von den Correkturen 
manchmal wie Roſinenſſeiſch ausſahen. 
e ; raten 
Studiren erfordert nun zwar Geld. Aber 
wie vermag der an ſo etwas zu denken, der an 
etwas Wichtigeres zu denken hat, als da iſt der 
Ruf des heiligen Geiſtes? Mein Vater hatte 
ſehr oft erzaͤhlt von einem großen und eifrigen 
Geiſtlichen, der, wie ein Handwerksburſche, die 
hohe Schule zu Fuß und in Schuhen mit Baſt 
gebunden betreten, und von einem gewiſſen 
23. ler, der oft nicht ſatt zu eſſen gehabt, und 
mit einem Dreyerbrod den ganzen Tag hinge; 
bracht hatte. Das Dunkle und Wunderbare hat 
allemal Reiz fuͤr eine gewiſſe Klaſſe von Men⸗ 
ſchen, und daher iſt die Unbeſonnenheit bebe 
len ſo gewoͤhnlich, auf gut Gluͤck auf die Uni⸗ 
verſitaͤt zu ziehen, wobey ſelten etwas Geſcheu⸗ 
tes herauszukommen pflegt. An cent dr 
10 ef u 5 
Ein Alter een Schulkammerad half 
uns alle aus der Verlegenheit. Er hatte jene 
Schule laͤngſt ſchon mit einem Gymnaſtum ver 
tauſcht, und da auch mit demſelben Chöre ver⸗ 
bunden waren und die Schüler. allerhand Emolu⸗ 
mente, Freitiſche und dergl. erhielten, und, wa: 
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ten fie nur erſt Secundaner, Unterricht in deu 
Familien gaben: ſo waren ſeine Vorſpiegelungen . 
aller der Herrlichkeiten, die dort auch auf mich 
warteten, ſehr groß und machten auf meine Eltern g 
vielen Eindruck. Man ſahe es; ſeine. Kleider 
waren beſſer als vormals, und man ſahe ihm an 
ſeinen hirſchledernen Beinkleidern und an dem 
dicken Puderzopf mehr Selbſtſtändigkeit und. Abe, 
x ralität an, als ſich je in der alten Schule, erwar⸗ 
ten ließ. Kein Wunder, daß ein ſympathetiſches 
Gefuͤhl mit ſeinen Beinkleidern, ſeinem Zopf und 
Stock, den jeder Gymnaſt iaſt ſogar mit in die 
Klaſſen bringen durfte und, ohne welchen er 
natürlich gar nicht über die Straße gieng, mich \ 
heftiger als alles andere ergriff „und mich allein 
ſchon zu dem Entſchluß brachte, auch mein Schic, 
ſal dort zu verſuchen. 


ts . 7 0 
nne 
Ale Sefehloffen MR es 5 1 Familien. ö 
rath, mich ins große Wen, zu ser i 
Wen Vater ing: mit mir r zum; Wien bien m 
einem wahrhaft großen, mit Recht berühmten 
und menſchenfreundlichen Gelehrten — der mir 
meine kleinen e ſeiner ee wie 
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es ſchien, abfragte und 5 5 die dritte er 
verſetzte. 


Reinlich gekleidet, mein Huͤtchen unter dem 
rechten Arm ſtand ich vor ihm, und erzähle ihm 
mit Offenheit und Wärme von der ungehew, 
ren Begebenheit mit der Ohrfeige. SAGE dach; 
te, eine ſolche Begebenheit müßte den Mann it 
Erſtaunen setze. Aber galtz kalt und unthell⸗ 
nehmend — es war nicht zu verzeihen! — ſag⸗ 
te er: mein Sohn, nehme er feinen Hut 
unter den linken Aem! — Das war arg, 
und ich ſchamte mich unbeſchretblich. Wie kalt Mar 
fer lief es mir über den Leib. Aber noch mehr. 
Mein guter Vater, der ſich auf ſeinen gelehrten 
Sohn ein klein wenkg zu gute that, und beſonders 
von deſſen Kenutniſſen im Franzöͤſtſchen hohe Be⸗ 
griffe hatte, ſagte ganz treuherzig zum Direktor: 
ich bitte, jagen Ste ihn doch einmal bin 
ein! Der aber lächelte ſehr gutmuthig, maß 
mich mit forſchendem Auge von oben bis unten 
und — lleß bie Jagd unterweges. Run ver: 
gieng ich beinahe vor Schaam. Denn ich glaub⸗ 
te, und ganz richtig, daß der große Mann, der 
mit fo ungeheuer vielen Büchern umgeben war) 
mich durch den ernſten Blick auf mein kleines We 
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fen dafür ſtrafen wollte, daß ich vielleicht meine 
großen Verdienfte vor meinen unkundigen Eltern, 
als ein beſcheidener Selbſtrecenſent, zur Schau 
getragen haben mogte. Dies Schaamgefuͤhl 
brachte mir indeſſen bey dem Menſchenkundigen 
Manne keinen Schaden; vielmehr merkte ich es 
nachher ſehr oft, daß er mich liebgewonnen hat⸗ 
te, und mich mit einiger Aufmerkſamkeit bemerkte. 
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FRI SWR ART 77701 ieh 228 7 22 025 
Der gehe Woblehäter. 

A Gymnaſt laſt "ae ein ganzer Kerl! Nun 
funkelten mfr des Abends die Sterne weit heller, 
und die Hauſer waren nicht mehr fo groß, wenn 
ich durch die Straßen gteng. Der Stock mit 
dicken ſchwarzen Buſcheln kam mir nicht von der 
Seite, und ich hatte, wenn ich ihn bedeutend 
auf und ab ſchlenkerte, ein wahres Fahndrichs⸗ 
gefühl. Ein alter ſteifer Stadtprediger, der an 
mir Pathendienſte verrichtet hatte, nannte mich 
von Stund an nicht mehr Er, ſondern — Wir! 
Aber er wußte die Sachen durch etwas ganz an⸗ 
ders wieder ins Gleiche zu bringen, oder viel⸗ 

mehr gänzlich zu verſchieben. 


Die weite Entfernung des elterlichen Hauſes 
vom Gymnaſium war zu groß, und es war alſo 
nothwendig, daß ich einige Tiſche erhielt. Er 
ſetzte mir daher auch großmuͤthig zwey Groſchen 
woͤchentlich, aus ſeiner Taſche? nein, aus der 
Armenbuͤchſe aus. 


Aber ich werde Lebenslang an die Demuͤthi⸗ 
gungen denken, die ich binnen einigen Jahren 
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von dem Manne dieſerhalb habe erfahren muͤſſen. 
Wenn ich, wie ein Bettler des Sonnabends vor⸗ 
ſprach, fo ließ er mich erſt lange auf dem Vor⸗ 
ſagle ſtehen und frieren. Zuweilen hatte er mich 
bey der Hausmagd beſchieden, bey deren Suppe 
ich die zwey Groſchen abverdienen mußte, und 
wenn er mich vorließ, ſo ging er faſt allemal un⸗ 
freundlich zu dem Armenkaſten hin, reichte mir 
das Stuͤck Geld mit einzelnen Fingern und halb 
ahgewandtem Geſichte dar, und. ſelten fragte er 
mich, wie es mar ginge und ob ich etwas ler⸗ 
ne 2. — Ach! der Gang zu dieſem Manne, deſſen 
Korpulenz und, ſeuerrothes Geſicht ſoviel innere 
Behaglichkeit verrieth, wie ſauer wurde mir dert, 
Ich kam zwar bald in folche,, Umſtände, daß ich 
des erbärmlichen Almeſens gar wohl entbehren 
konnte. Aber aus Furcht meinen Wohlthaͤter zu 
beleidigen, wenn ich nicht mehr kaͤme oder das 
Ausgeſetzte mir fortan, verbaͤte, erſtarb mir je⸗ 
desmal das Wort auf der Zunge, das ich ihm zu 
ſagen, mir oft vornahm, und alſo gieng ich alle. 
Woche getroſt dieſen Marterweg. h 


ER 


Wohlehun it oft. Wehethun !. Der 
Wohltäter gibt es viele in der Welt; aber. 
7 1 72 1171 JA 
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derer, die im Bewuſtſeyn ihrer Wohlthaten, 
oder im Gefühle des Drucks und der Abhaͤngig⸗ 
keit ihrer Nebenmenſchen ſchwelgen, noch weit 
mehrere! Aeuſſert die Kultur irgendwo ihr Gu⸗ 
tes: ſo iſt es, indem ſie die Manier des Men⸗ 
ſchen veredelt und uͤber das Brutaliſiren in 
der Moralitaͤt hinweghebt, worin ſowohl manche 
Rigoriſten verfallen, die auf ihre Pflichttreue 
lospochen, als auch ſolche, die ſich in Abſicht der 
Humanität und des lavoir faire wenig oder gar 
nicht uͤber ihren erſten niedrigen Stand hinaus 
zu ſetzen vermoͤgen. Je hoͤher und wahrer die 
Ausbildung, deſto reiner und menſchlicher der 
Wohlthaͤter; deſto mehr Adel hat ſeine Tugend. 
Da nun kein Stand mehr ſanfte Tugenden üben 
ſollte, als der geiſtliche, und wenig Menſchen 
mehr äufferlichen Beruf haben, Wohlthaten zu 
erzeigen und Gelder an Nothleidende auszuthei⸗ 
len, als Prediger: fo follten — weniger 
Schuſterſoͤhne Theologie ſtudiren. Hierbey wird 
vielleicht mancher lachen. Aber ſicher iſt daben 
gar nichts Gegruͤndetes zum Lachen. Denn im 
Ganzen iſt das der roheſte Handwerksſtand, und 
aus keinem Stande draͤngen ſich mehr junge 
Leute auf die Kanzel. Es hat dieſer Satz viel 
Wahrheit, und es gehoͤrt nur ein klein wenig 
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Erfahrung und guter Wille dazu, um ihn richtig 
zu verſtehen und wahr zu finden. 


Eine Scene aus dem Hauſe des Predigers 
iſt mir noch merkwuͤrdig geblieben, und warum 
ſollte ich ihrer nicht nebenher gedenken? Aus 
dem nebenher laͤßt ſich manchmal am mehre⸗ 
ſten lernen. 


Einmal, als ich lange und oft ganz ſchuͤchtern 
an die Thuͤr des Zimmers geklopft hatte, und es 
mir vorkam, als wenn herein! gerufen wuͤrde, 
trat ich ganz unbefangen ein, und — ſiehe da, 
der Geiſtliche ſtand halh im Hemde, im Begriff 
Unordnungen an ſich ſelber wieder gut zu ma⸗ 
chen, und neben ihm eine Frauensperſon. Gern 
wäre ich in dem Augenblick klaftertief in der Er— 
de geweſen; aber ich ſtand nun einmal zu ſicher 
da, wo ich ſtand. Hinausgehen konnt' ich wohl, 
aber das fiel mir in der Beſtuͤrzung gar nicht ein. 
Alſo blieb ich, und ſahe meinen Wohlthaͤter fein 
zweideutiges Geſchaͤft vollenden. Mit hoͤchſter 
Indignation ſchrie er mir aber auch entgegen: 
muͤſſen wir denn fo unbeſcheiden ſeyn, und 

8 in das Zimmer hineindringen? — und ſchnel 
N 
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zog er feinen Geldbeutel, und reichte mir das 
Geld unwillig dar. Eben ſo ſchnell nahm ich 
es, und verneigte mich betroffen und ehrerbie⸗ 
tig; zog aber doch voll ſeltſamer Gedanken und 
Grillen zum Pfarrhauſe hinaus. 


Das erſte, was ich an mir bemerkte, war: 
daß ich mich um vieles erleichtert fuͤhlte, und 
daß die menſchliche Form, die dieſer geſtrenge 
Diener des Wortes Gottes meinen Augen zufaͤl⸗ 
lig hatte darbieten muͤſſen, der hohen Ehrfurcht, 
die er einzufloͤßen gewußt hatte, gar ein Merkli⸗ 
ches benahm. Mancher Menſch hat ſchon viel 
in unſern Augen verlohren, wenn wir ihn im Hem⸗ 
de geſehen haben. Nehmt z. B. manchem Geiſt⸗ 
lichen die lockenreiche Perucke und Kragen und 
Mantel, und es wird euch ſeyn, als wenn ihr 
einen Markthelfer vor euch ſaͤhet, So etwas 
ungefaͤhr war es, was ich empfand. Denn 
was kann guch im Grunde dabey ſeyn, daß ein 
Prediger in Wegenwart eines Frauenzimmers, 
die ihn ja auch, uͤberraſcht haben konnte, ſein 
Hemde in aller Ehrbaxkeit; dahin fordert, wo es 
hingehoͤrt? Man muß We gleich das Aergſte 
glauben. en zahl Ya) SLR 


— 
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3 Saane des Biagio 


Wenn ich von dem Ghmnaſt um ſelbſt, worin 
ich einige mir ſehr merkwuͤrdige Jahre verlebte, 
weiter nicht viel mehr ſage, als daß man darin 
genug lernen konnte, wenn man wollte; daß 
man darin den jungen Menſchen edel genug be⸗ 
handelte, aber ihm beinahe mehr Freiheit ließ, 
als ihm gut war: ſo wird man wohl glauben, 
daß ich guten Grund dazu haben muͤſſe. Es laßt 
ſich in der Welt nicht Alles ſagen, und man muß 
auch die Geduld feiner Leſer zu rechter Zeit ſcho⸗ 

nen zumal wenn fie ſchon einmal jo gutmuͤthig 
waren, einen muͤhſamen Gang durch eine Schu⸗ 
le zu machen. Es iſt damit, ſie moͤgen Na⸗ 
men haben wie ſie wollen, in manchen Stuͤcken 
fo lang als breit, und die Schellen klingeln uͤber⸗ 
all. Nur iſt das Sonderbare dabey, daß die fie 
am wenigſten zu hoͤren pflegen, die al aller 
3 laͤuten. 
. nn n. 
Eines alten guten Lehrers mch ich denn aber 
doch im Vorbeigehen gedenken, weil der es beſon⸗ 
ders der Muͤhe werth hielt, mich zu ſich heran zu zie⸗ 
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hen, und mich nicht unter den großen Haufen ver: 
lohren gehen zu laßen. Er hat in Abſicht meines 
Herzens Verdienſte um mich, und mit Thränen 
habe ich ihn deshalb mit zu Grabe tragen helfen. 
Ex war ein alter herzensguter obgleich ſehr phleg⸗ 
zaatifher Mann, von dem ſich zwar nicht viel, 
lernen ließ, denn er wußte ſelbſt nicht mehr viel 
und ſein Griechiſch und Hebraͤiſch hatte laͤngſt 
ſchon dem Geiſte ſtarker Biere Platz machen 
muͤſſen; der aber doch durch ſeine Geradheit und 
Biederkeit, mit welcher er jederzeit handelte, und 
um welcher willen er ſtets die vermeintlich gekraͤnk⸗ 
ten Rechte der Schuͤler wider Anmaßungen in 
Schutz nahm, ſich die allgemeine Liebe derſelben 
erworben hatte. Er nahm ſeinen Platz gewoͤhn⸗ 
lich neben mich, und las mit mir aus einem Bu⸗ 
che; fluͤſterte mir auch mit unter gute Vermah⸗ 
nungen ins Ohr, und gemahnte mich oͤfters ſehr 
treuherzig, fleißig und gut zu ſeyn, und mich nicht 
mit den übrigen, mierte dee gemein 
zu machen. 

Das that ich denn auch; und das ee Jahr 
über, in deſſen Hälfte ich ſchon eine Stuffe höher 


ruͤckte, war ich in der That ſehr fleiſſig; arbeiter 


te viel zu Haufe, und ſaß halbe Nächte auf. - 
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Die Muſik, mein gröſtes Labſal, blieb mir 
dabey treulich zur Seite, und ich ſchrieb daher 
mitunter große Händelſche und Graunſche Parti⸗ 
turen ab, wobey ich in der That mehr gelernt 
habe, als bey dem Studium aller Kompoſitions⸗ 
regeln. Der Blick in Partituren iſt mir daher 
5 5 als er DB jemandem ne kann. 


Kurz, ich lebte ſcht froh und zufrieden. 
Denn ich hatte mir das Zutrauen und die Liebe 
meiner Lehrer und Mitſchuͤler zu erwerben und 
zu erhalten gewußt, und eine edlere Behandlung 
gab meinem Herzen die lebhafte Wärme und 
Freundlichkeit wieder, die mir natärlich iſt, und 
die ſich glͤcklicherweiſe immer wieder hervorar⸗ 
beitet, wenn der Horizont meines Lebens ſich 
verdunkelt. Ueberdem war ich geſund und bluͤ⸗ 
hend; lebte ordentlich und ſittlich. Die trauri⸗ 
gen Ueberreſte aus der gefährlichen Dunkelheit 
und Verdorbenheit jener Schule waren gänzlich, 
beinahe bis auf dus Andenken daran, dei mit 
vertilgt. Ich war in vollem Genuſſe der Frei⸗ 
heit; — denn meine Eltern bekam ich nur Abends 
und Morgens zu ſehen. — Nicht ohne äuſſere 
Annehmlichkeit; mit kleinen Talenten begabt, 

die mir Goͤnner und Freunde verſchaften; zu⸗ 
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gezogen zu Koncerten und guten Geſellſchoften, 
konnte es nicht fehlen, daß meine Natur ſich 
bald zu ihrem Vortheil hervorarbeitete, und ich 
zu einem Juͤngling heranreifte, fur den ſich 
mancher gute Menſch intereſſiete. Mit einem 
Wort, dieſe ſchoͤne Zeit floß mir heiter und 
froh, und und mit Nutzem fuͤr Kopf und Herz ‚dar 
bin, und glich einem ſchoͤnen Sommertage, der 
je ER u folge 
N Sn ent ee 9 nz 

. Bi und Ganptfächkcfter Lehrer, der 
mich auf den Pfad der Tugend leitete, und meinen 
Koßf über die allgemeinſte Angelegenheit der 
Menſchheit: über Rechtſchaffenheit und Beſtim⸗ 
mung des Menſchen, aufhellte, war — Gel⸗ 
lert, deſſen ann Leime e damals 
eee 48 J Haie 
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Ihm, dieſem e Woblihönet ers 
lands, — dem wir veinere und gewandtere 
Sprache, mehr Geſchmack und die Verbreitung 
vieler nuͤtzlichen Wahrheiten verdanken; deſſen ein⸗ 
fache herzige Lieder zu den vernuͤnftigſten gehoͤ⸗ 
ren, die unſere beſſeren Geſangbuͤcher ſchmuͤcken, 
und die von dem Munde und Herzen vieler tau⸗ 
ſend Gottes verehrer ausſtroͤmen und zum Herrn 
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der Welt in unſeren geweihten Hallen aufſteigen; 
der der Retter vieler tauſend Juͤnglinge und 
Madchen geworden; ſeyn mag, die ohne ihn 
vielleicht: verlohren gegangen ſeyn wurden; der 
ſo manchen Traurigen getroͤſtet ) ſo manchen 
Verirrten zurecht gewieſen, fo manchen Gefalle⸗ 
nen ermuntert und in guten Vorſaͤtzen geſtaͤrkt 
haben mag; der — was Moroliſten ‚fo ſelten 
thun! — ſelbſt mit frommem Beispiele ſeinen 
Zeitgenoſſen vorleuchtete, und den wir — 0 der 
Schande! — nach S Ihm 
diesem frommen Manne, gerührt bekenne ich es 
ſeiner abgeſchiednen Seele, verdanke ich den 
groͤſten Theil meines beſſeren moraliſchen Lebens. 
Wie oft hat er mich. damals in die höͤhern Alk 
gionen der beſſern Welt empor gehoben! Wie oft 
mir manches Dunkel in dem Labyrinthe des Le⸗ 
bens erhellt! Wie ſehr meinen, Blick auf Gott 
geſtaͤrkt, den ich bis dahin fo ſchlecht kennen ge⸗ 
lernt hatte! Wie afk meine Triebe in Einigung 


Man erinnere e ur des kae kräften ; 
eden ad ; 
Auf Gott, und nicht auf — 8 15 9 
Will ich mein Slücke bauen, 5 
Und dem, der mich erschaffen bat, 
2 ganzer . trauen ze. 
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gebracht und dieſelben guten Entſchlaſſen unter; 
geordnet! Wie oft hat ſeine andringende, ſanfte 
Herzlichkeit mir Thraͤnen der Rene entlockt; wie 
oft mich einen tiefen Blick in mein ener 3 
thun tagen! ni 


Seine Lieder und moraliſchen Vorleſungen 
kamen mir nicht von der Seite. Wenn ich fie 
durchgeleſen hatte, fing ich fie immer wieder von 
neuem an. Nie war ein Menſch, an den ich ſo 
geglaubt haͤtte, wie an Gellert. Viele ande⸗ 
re haben meinen Verſtand durch Schlüſſe und 
unwiderſprechliche Wahrheiten nicht minder, ja 
wohl noch mehr uͤberzeugt — denn wie unendlich 
hat die Moral ſeit Gellert gewonnen! Aber ſehr 
oft konnte ich bey ihnen die Ahnung, ſie ſeyen 
ſchoͤne Raͤſonneurs, nicht unterdruͤcken, und 
mein Herz folgte nicht ſo willig dem überzeugten 
i Verſtande/ und die Feder deſſelben bekam keinen 
Schwung. 

Aber wodurch ich den Mann zuerſt und ſo 
ganz ins Herz ſchloß, das war eine Scene, die 
ich am Sterbebette eines jungen Mannes, eines 
rechtſchaffenen Vaters erlebte. Sein Weib, ſei⸗ 

ne 
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ne jammernden Kinder fanden um fein Bette her. 
Er 148 mit heiterem verklaͤrten Geſichte da; vor 
ihm Gellerts Moral aufgeſchlagen, auf welcher 
ſeine matte Hand bedeutend ruhte. Heiſſe Thraͤ⸗ 
nen der Ruͤhrung rollten ihm die Wangen herun⸗ 
ter, als er mit ſchwacher e era 
ſprach: f 

nt 

Hell dir! du haſt mein Leben, 

Die Seele mir gerettet, du! 


Er ergriff meine Hand und ſagte hoͤchſt innig: 
o lernen Sie von Gellert leben und ſterben! EDs 
ergriff mich ſchaurig und ſtark, was ich da ſah 
und hörte, und nicht lange, ſo verſchied er. 


B. hat eine weit beſſere Moral geſchrieben; 
aber wird man ſein Buch je auf dem Sterbebette 
finden, oder ſeinen Namen von den Lippen eines 
Frommen ſeguend ausſprechen hoͤren?? 


Mannen 


x 
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Der metappoſiſche Schüler. 


Un diefe Zeit herum begann zugleich die 
erſte Fermentation in meinem Kopfe, und Jer u⸗ 
{ ſalems Betrachtungen, die ich freilich nur zur 
Haͤlfte verſtehen mogte, ernst ſie hauptſaͤch⸗ 
lich in mir hervor. 


Jeder denkende Menſch weiß ſich einer ſolchen 
Kriſe einmal aus ſeinem Leben zu erinnern. Es iſt 
da, als wenn man Toͤne aus einer andern Welt 
hoͤrte; als wenn Lichtfunken vor uns aufſpruͤheten 
und das Dunkel unſerer Seele erhellten. Gewiſſe 
Ideen ſchließen ſich dann feſter an unſre Seele 
an; ein Gedanke drängt. den andern, und man 
fängt an in Beziehung zu leben, zu denken 
und zu empfinden. Und dies iſt dann der gluͤck⸗ 
liche Zeitpunkt, wo man ſich aus der erften trau⸗ 
rigen Dunkelheit herausarbeitet, und ſich die 
Frage zum erſtenmal recht angelegentlich vorlegt: 
Warum biſt du da? Muß das, was da iſt, ſo 
ſeyn; oder koͤnnte es damit wohl auch anders 
ſeyn? 
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Bey dem einen tritt dieſer Zeitpunkt friiher, 
bey dem andern ſpaͤter ein. Bey welchem ſolcher 
aber nie eintritt — wie das bei vielen Menſchen / 
mit unter auch wohl bey manchem Gelehrten ſo 

iſt — den muß man, wie billig, zu den Huͤr⸗ 
den beſcheiden⸗ 


n beſchäftigte mich von gan⸗ 
zem Herzen. Ich glaubte es; aber ich wollte es 
auch wiſſen und begreifen. Das war nun 
ſehr thoͤrigt. Aber wieviel große dogmatiſche 
Philoſophen ſind hierin nicht 5 2 
Jude n undın 


Die She predigte Gottes Daſeyn ee 
der feierlichften Kanzel, von ihren heiligen Haͤn⸗ 
den erbaut; das ſah und fuͤhlte ich unwider⸗ 
ſprechlich. Aber wenn die Ruͤhrungen, welche 
ein ſchoͤnes geſchmuͤcktes Feld, eine helle Som. 
mernacht mir ins Herz gezaubert hatten, voru⸗ 
ber waren, dann regte ſich doch wieder etwas 
in mir auf, was mich eine Luͤcke in meinen Le 
berzeugungen von Gottes Weltregierung wahr: 
nehmen lies. Es kam mir vor, als gehoͤrte 
dazu, daß das alles nothwendig ſo ſeyn 
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muͤßte; als konnten wir wohl den Zufall zur 
Nothwendigkeit erheben, und als ſey es nichts 
Ungereimtes anzunehmen, daß das, was da iſt, 
wohl immer fo gewefen.jeyn koͤnne. Das Auf⸗ 
einanderfolgende, was wir Wirkung und Urſach 
nennen, koͤnnte vielleicht auch nicht in den Dim 
gen ſelber gegruͤndet ſeyn; ſondern wir koͤnnten N 
das vielleicht nur fo annehmen, nur es uns jo den; 
ken. Und aus dem Denken — dazu gehoͤrte nicht 
viel Nachfinnen, und das ſtellte ſich mir ſehr bes 
greiflich vor — folge das Seyn noch lange nicht. 

Und wenn denn nun auch Gott iſt, dacht 
ich, braucht er ſich um uns genau zu bekuͤm⸗ 

mern? Geht nicht alles feinen Kreis fort, und 
iſt jedes Ding nicht gerade ſo, wie es vermoͤge 
ſeiner Natur ſeyn kaun? Vielleicht iſt es nur der 
Stolz der Menſchen, beſonders der Chriſten und 
Juden, die Gott beſonders unter Aufſicht genom⸗ 
men haben ſoll, der eine ſpeeielle Vorſicht ausgeklu⸗ 
gelt hat. Jetzt trete ich die Schnecke auf dem Wege 
muthwillig nieder. Was hat das unſchuldige Thier 
verſchuldet, daß es meinen Uebermuth mit fei 
nem Tode bezalen muß? Was kann der gute 
Menſch dafür, daß es dem Boͤſen in der Welt 
tauſendmal beſſer geht, als ihm? 
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Und nun, wenn auch das alles nicht waͤre; 
wenn auch ein Gott da iſt, der uns keunt und 
ſich um uns bekuͤmmert: brauchen wir darum 
unſterblich zu ſeyn? Woraus ſoll die Nothwen⸗ 
digkeit unſers Glaubens daran folgen? Koͤnnen 
wir uns nicht an dieſem Leben genuͤgen? haben wir 
nicht genug zu thun, um daſſelbe würdig auszu⸗ 
fuͤllen, und — nehmen wir nicht unſre Beloh⸗ 
nung bey jeder guten Geſinnung und Handlung 
dahin? 


8 Dieſe Fragen und Zweifel, die meine ſchwa 
che Vernunft ſchon damals aufwarf, und die mit 
ſelbſt meine männlichere Vernunft zum Theil 
noch nicht zur Genuͤge hat beantworten koͤnnen, 
unterwarf ich beſonders der oftmaligen Pruͤfung, 
und es ſchien mir etwas Stolzes darin zu liegen, 
ſich ſelbſt von dem re au bete 
machen e d He 
Ich ai einen Glauben bey Tage, einen an⸗ 
dern fuͤr die Nacht; eine andere Religion fuͤr das 
Herz — und das war die alte, haͤußliche. — ei; 
ne andere fuͤr den Ver ſtand. Wie ſollte ich un⸗ 
muͤndiger RR: das damals und uch ſpaͤt 
182 n 
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nachher fo. haben in Harmonie bringen koͤnnen, 
als es jetzt jeder mit geringer Muͤhe kann, der 
die großen Entdeckungen in der praktiſchen Phi⸗ 
loſophie zu benutzen verſteht? — In Zweifeln 
wurde ich alſo wie in Strudeln umher getrieben; 
obgleich dieſe auf meinen morallſchen Sinn wenig 
weſentlichen Einſluß hatten. Denn dafuͤr ſtau⸗ 
den mir eine gute e eee und — 
eee DR eee est d 


An Offenbarungsgkauben war freilich wenig 
mehr zu denken. Denn ſeit meiner erſten Schu⸗ 
le, wo man meine Seele darin vollig hatte ver 
ſenken wollen, hielt ich mich rein von derſelben 
geſchieden, und ich machte es daher, wie alle 
verkehrte und mißgeleitete Menſchen es machen, 
ich warf den Kern mit der Schale weg, und 
ſchnitt mir ſelbſt ein Stäbchen zurecht, mit dem 
ich eine freie Ausflucht in das Reich der Träu⸗ 
mereien wagen konnte. Auch das Gute vergaß 
ich darüber, daß ohne fie meine kindiſche Ver: 
nunft ſelbſt nicht einmal mit er ſich verirren 
konnte. 


Daß nun alle jene Dinge mehr wie Chaos 
in meinem Kopfe durcheinander lagen, als ſich ſo 


n 

rein entwickeln und ſo bald uͤberſehen laßen konn⸗ 
ten, als fie da kurz angezeigt ſtehen, wird wohl, 
ohne mein Erinnern, von ſelbſt einſehen, wer da 
weiß, was für ein unmündiges Weſen ein ſpeku⸗ 
lirender Juͤngling iſt, der gern Queerfeld 
über. rennt, und über jedes Gezaͤun wild hinuͤber 
flankirt. Alſo mit der Art und Weiſe, wie ich 
darüber vielleicht raͤſonnirt haben kann, will ich 
meine Leſer geziemend verſchonen, da es doch nur 
etwas Seltſames iſt, wenn ein Menſch ſich in 
den Meditationen und Selbſtgeſpraͤchen des 
Juͤnglings, die er mae mehr genau waer kann, 
2 will. 


TE 


Bes daß dergleichen wetephyf dice Din⸗ 
ge, die auf den erſten Anblick ſo ſchwer ſcheinen, 
ſich ſehr leicht und von ſelbſt in den auſmerkſa⸗ 
men Menſchenverſtand hinein verirren, und da⸗ 
ſelbſt oftmals beſſere Aufloͤſung finden, als in 
manchen methodiſchen Kompendien, worin man 
den Wald vor Bäumen nicht ſehen kann: damit 
wird ebenfals jeder einverſtanden ſeyn, der leb⸗ 
hafte junge Leute kennen gelernt hat, die, 
durch ihre unerwarteten Zweifel, oͤfters die ganze 
ſchoͤne Methode des Lehrers zu Schanden machen. 

‚ 3K 4 N 
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Unvergeßlich ſind mir daher die Promenaden 
vor das Thor, auf welchen ich mit einem jungen 
Freunde B. dieſe und aͤhnliche Mate rien immer 8 
und immer durchſprach. Er war zwar ziemlich 
viel juͤnger und unwiſſender, als ich. Aber ſein 
gutes Herz, feine Sanftheit und ein gewiſſer ro⸗ 
mantiſcher Sinn, den er beſaß, hatten ihn mir 
ied ee und 0 dauere Alu 23 an 4 

15 cher der phlloſoph⸗ voſto eitler 900 er; 
dee lieber hoͤrt er ſich ſelbſt ſprechen. Und, wie 


jeder nun ſchon weiß, war ich ein ganzer Philo⸗ 


ſophus. Alſo wallten wir zuweilen neben einan⸗ 
der bis zu weit entlegenen Doͤrfern hin; erhitzten 
uus in Geſpraͤchen auf dem Hin⸗ und Herwege, 
und ſelbſt bey dem vollen Milchnapf, und kehrten 


dann allemal voll hoher Begriffe von uus ſelbſt 
nach der Stadt zuruͤck, wenn ſchon die Sterne 


niederſanken. Gewoͤhnlich führte ich ſehr redne⸗ 
riſch das Wort, und da merkte ich denn was 
jeder weiß — daß einem im Sprechen Manches 
erſt recht helle wird, und daß alsdann Gedanken 
zuſtroͤmen, auf die man wohl nicht gerechnet hat 
te. Mein gutmuͤthiger Popularphiloſoph hörte 
meiſtentheils zu, bekräftigte oder wandte Zweir 
hel ein, je nachdem fie hart am Wege lagen; und 


ER. 

eb der Ueberzeugung, die auch er gauz unvermu⸗ 
thet an ſich ſelbſt je mehr und mehr bemerkte, 
ſolche hohe Weisheit verſtanden und mitgedacht 
zu haben, wurde zer herzinniglich froh, und, wie 
naturlich, ſchieden wir dann jedesmal, beider⸗ 
ſeits mit großer Hochachtung für anker wee 
Perſon, auseinander. - 8 

FA | 11 g u 1 * 1 
Ein auſchuldigee Spiet der „ Citefteie fütwahr⸗ f 
daß man Juͤnglingen, die ſich gen Dörfer phllo⸗ 
ſophiren, wohl noch zu Gute halten kann; da 
bekanntlich der erwachſenen Perſonen ſehr viele, 
der ſchoͤnen Selbſttaͤuſchung willen hoͤren und 
leſen, um bei ſich die Meinung eigener Kraft, die 
das alles wohl eben ſo gut haͤtte hervorbringen 
koͤnnen, zu unterhalten. 


Aber daß die Freigeiſterey kaum ſo viel Muth 
in Gefahren gebe, als ſich ſpottwohlfeil allenfalls 
durch ein Glas Liquor erkaufen läßt, das war mis 
eben keine troͤſtliche Erfahrung. Und ich machte 
fie ſo gut, wie weiland Herr la Mettrie, wenn 
mir den kuͤhnen n anche die = n 
übel, ee will. IHN NEON 
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Man denke! Eines Abends, da ſchon der Tag 
graute, ſaß ich in einem Winkel des Zimmers 
ganz allein, und gruͤbelte nach meiner Art. Horch! 
da entſtand ſchnell ein Geraͤuſch, gleich eines un: 
heimlichen Polterns, und es kam mir vor, als 
trabte ein großer ſchwarzer Bock durch die Stu⸗ 
be. — Er war zu eilig, als daß ein mehr beſonne⸗ 
ner Menſch, als ich, ihm hätte zurufen koͤnnen: 
Freund, wohin des Weges? — Alles was ich 
vermogte, war, daß ich aufſchrie und zum Zim⸗ 
mer hinausſtuͤrzte. Nicht genug. Ueber Hals 
und Kopf ſprang ich die Treppe hinunter, und 
der garſtige Bock, wie mir deuchte, kam immer 
hinter mir hergefahren und verfolgte mich ſporn⸗ 
ſtreichs, — Er ſoll noch kommen! Aber die Ju⸗ 
gendmähren ſtanden mit eins alleſamt wieder 
vor mir, und drängten meine armſelige Philoſo⸗ 
phie ſo jaͤmmerlich zuſammen, daß ich es einige 
Tage lang nicht wagte, es mit ihr wieder aufzu⸗ 
nehmen. 8 : 


Meinem philofophirenden Freunde zu Liebe, 
der Familiengeſchaͤfte ſchnell beſorgen mußte, 
machte ich eimal eine nächtliche Reiſe von ſieben 
ſtarken Meilen mit. Zu uns geſellte ſich ein klei⸗ 
ner poſſierlicher Freund, der nachher ein guter 


39% 


Prediger geworden iſt, und in der litterariſchen 
Welt ſich einen anſehnlichen Namen gemacht hat, 
aber leider zu früh geſtorben iſt. Wir umgüͤrte⸗ 
ten uns, wie ſichs für ſo n ſtattliche Studioſen 
gebuͤhrte, mit Degen und Hirſchfaͤnger und 
wanderten um fuͤnf Uhr Abends zum Thor hinaus. 
Es war eine herrliche Sommernacht, und wir zo⸗ 
gen ſtracks unſers Weges fort. Der Vorhang 
der philoſophiſchen Geheimniſſe ward bald aufge⸗ 
zogen, und unſere Diſputation kam gleich in raſchen 
Gang. Teufel und Holle und Unſterblichkeit 
wurden wie Phantome vor uns hergejagt, und 
wir ſchrieen dabey aus voller Lunge, wie Leute, 
die ihrer Sache vollkommen gewiß ſind. Schon 
war es Mitternacht; es ſauſte ſchauerlich im 
Walde und unſere Beine hinkten wie unſere 
Schluͤſſe, als ploͤtzlich ein paar Teufel vor uns 
ſtanden und uns den Weg verſperrten. „Nu, 
„ihr Kundleute, wo hinaus des Weges? — 
ſchrien ſie uns barſch entgegen, und ſahen auf uns 
ſere Mordgewehre. Alle drey ſtanden wir wie 
vom Donner geruͤhrt, und keiner thaͤt ſeinen | 
Mund auf. „Ihr fuͤrchtet euch vor dem Teufel 
nicht, ſagte einer, und zittert vor ehrlichen Koh⸗ 
lenbrennern?“ Ein lautes Gelaͤchter — die 
Furcht lacht gewohnlich am aͤrgſten — erſcholl 
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em Walde) und wir banziontrten uns und rette: 
ren unſere leidige Phtloſophle , die das Herz ſo 
ſchaͤndlich hatte beben laßen und den Degen ſo 
ſeſt in der Scheide gehalten hatte, vor Schaam 
und Schande di ze 11111 Stad dg 
ente PH 2 N ene. A tr 
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Macht der Verführung. , 
A 1 5 A PURE 9 


Wes vermag aber beim Juͤngting, Phi, 
loſophie, und Gellerts Moral und Gedanken 
ans Sterbebette, und aller guter Vorſatz gegen 
die Macht des boͤſen Beiſpiels! Was gegen die 
verheerende Glut der aufgereizten Sinnlichkelt 
und Wolluſt! Er ſteht Anfangs unerſchüͤtterlich 
feſt, und ſtuͤtzt ſich auf beſſere Kraft und guten 


Vorſatz. Aber bald beugt er ſich ſchmiegſam 


unter den Gifthauch der Sinnlichkeit „wie das 
zarte Bluͤmchen des Feldes ſich beugt, uͤber 
welches der heiſſe Sommerwind ſengend dahin 
fährt, und ihm die jungen Blaͤtter und Bla⸗ 
ae dorrt. 


Hier faͤngt ſich eine Lebensperiode an, deren 
Erinnerung mich ſchon manche Thraͤne, manchen 
Seufzer der Reue gekoſtet hat, und die ich dem 
Jüngling, der mich leſen ſollte, mit wahren 
und lebhaften Farben vorzeichnen muß. 
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FJalſches Ehrgefahl, ſtolze Sicherheit und — 
Empfindſamkeit wurden nach und nach mein 
Unglück, wie die Folge beweiſen wird. 


Mein ſimpler Gang, den ich an der Seite 
meines Freundes fuͤr mich fortging, und meine 
ſichtbare Neigung zur Abſonderung von dem gro⸗ 
ßen wuͤſten Haufen, hatten ſchon laͤngſt die 
Aufmerkſamkeit meiner groͤſſern Mitſchüͤler ges 
reizt. Sie waren faſt alle älter, wie ich; ein 
großer Theil von ihnen unterrichtete in Familien, 
lebte ganz frey in den Tag hinein, und hatte 
ſeine eigene häußliche Oekonomie. Meine ein⸗ 
gezogene Lebensart kontraſtirte ſtark genug mit 
der ihrigen. Wenn ich unter ihnen war, ſo 
bekam ich Dinge zu hoͤren, die mir neu waren 
und die wenigſtens meine Neugierde reizten. 
Man ſprach davon in einem Tone, bey dem die 
Ahnung: es ſey das doch wohl etwas Unrechtes 
und Schaͤndliches, nicht einmal aufkommen durf⸗ 
te. Ich benahm mich in meiner Unbefangenheit 
dabey wie ein Tropf, und was Wunder, daß ich 
Leuten von ſo ruͤhmlichen Erfahrungen einmal 
‚über das andere zum Gelächter und Spott dienen 
mußte. Man nannte mich den David, und 
meinen jungen Freund den Jonathan, und uns 
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beide zog man auf mit dem Namen der arkadi⸗ 
ſchen Schäfer, — f 


Ha! wie das den Ehrgeiz Fränkte! Wie das 
die Eitelkeit herausforderte! Bald uͤberwand ich 
den erſten Ekel und Unwillen; nach und nach, 
um ein Gymnaſiaſt aus Reihe und Glied zu 
ſeyn, laͤchelte ich Beifall zu, und — endlich 
machte ich mit und fand Gefallen daran. Es 
waͤhrte nicht lange, und ich gehoͤrte ihnen mit 
Leib und Seele zu, und war der ihrigen ei⸗ 
ner. Und nun fuͤhrten ſie mich getroſt den 
ſchluͤpfrigen Laſterweg, und — ich folgte ihnen. 
da); Diener ee eee 

Alles, alles in der Welt ertragen wir lieber, 
als Spott, und auf dieſe Erfahrung baut da; 
her der Verfuͤhrer ſeine Plane. Grobe Miß⸗ 
handlung, baare Vernachlaͤſſigung, Haß und 
Feindſchaft iſt nichts gegen den bittern Stachel 
des Spottes. Man verſinkt vor ſich ſelber, und 
flieht vor feinem eigenen veraͤchtlichen Schatten. 


Giebt es daher für den ehrbegierigen Juͤng⸗ 
ling eine gefaͤhrlichere Klippe, als falſche 
Schaam, die es nicht vermag, mit dem bes 
leidigenden Spott aufzunehmen? Zwar wohl 
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gibt es M irtel, womit er W ſich wafnen 

koͤnnte. Richtige Begriffe von Achter Meuſchen⸗ 

wiirde und wahrer Ehre, wuͤrden die peinliche 
Gemuͤthslage ziemlich ausgleichen, und das 

beſſere Bewuſtſeyn des innern Werths muͤſte uber 

alle ſolche Kraͤnkungen weit hinwegheben können. 

Aber wie kann fie der Juͤngling haben, die feineren 

Begriffe der Ehre; oder wenn er ſie hat, wie 

vermag er dieſelben gegen die Macht des Bei⸗ 

ſpiels, das alles in ſich verſchlingt, mit Muth 
und Kraft an ſich ſelber durchzuſetzen? — 

> 7 en aas 
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Darum, Juͤngling, das Einzige iſt: fliehe 
vor der erſten Verſuchung, vor zweideutiger 
Geſellſchaft, ſo weit du kannſt! Biſt du einmal 
erſt mit dem Strome der Leidenſchaften, der bir 
fen Geſellſchaften fortgeriſſen; haſt du einmal erſt 
deine Unſchuld an elendes Vorurtheil verpfändet, 
und haſt du den erſten gefährlichen Schritt am 
Arme des Laſterhaften gethan: ſo zieht eine un⸗ 
ſichtbare feindliche Macht dich unaufhaltſam mit 
fort; du verſperrſt dir den Ruͤckweg, und Dt 
dich um Ruhe und Wohlfarth! 


Alſo 


Kit 

Alſo nun gute Nacht, Studiren! gute Nacht, 
Unſchuld! Ich ziehe, wie ein Schlachtopfer, mit 
ſchlechten Gefährten zu Trinkgelagen und zu 
„Oertern des glänzenden Jammers und Clends. 
Folge mir, Jüngling, und lern' aus Erfahrung 
Weisheit. 6 
Statt uns auf den offentlichen Unterricht 
vorzubereiten und die Zeit, die uns von Infor⸗ 
mationen übrig blieb, zum Arbeiten und zu un: 
ſchuldiger Lebensfreude zu verwenden, kamen 
wir nach geendigten Lehrſtunden faſt alltäglich, 
bald auf das Zimmer des Einen, bald des An⸗ 
dern zuſammen. Nicht ſelten wurden ganze 
Nachmittage dafür Preis gegeben, und des Bei⸗ 
einanderbleibens dauerte bis jn die ſinkende Nacht. 
Wie ſchaͤndlich wurde hier die ſchoͤne, unwider⸗ 
bringliche Zeit; hingemordet durch Nichtsthun, 
durch Müßiggang, durch Spielen, Saufereyen, 
Tobackrauchen und liederliche Studentengeſän⸗ 
ge/ wovon ich denn auch ein Verzeichnis zu mei⸗ 
ner Belehrung erhielt. Wer die muthwilligſten 
Streiche aufs Tapet bringen konnte, wodurch 
Hausgenoſſen und Nachbarn beunruhigt wurden, 
der war der Angeſehenſte; und — zum Froh⸗ 
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ſinn aufgelegt, mehr als noͤthig wär, und ge, 
trieben von falſchem Ehrgeiz — blieb ich darin 
nicht einer der Letzten. Mein Bischen Einnah⸗ 
me, das ich durch Chorſingen, Conzerte und 
Unterrichten erwarb, gieng nicht allein drauf; 
— denn einem luſtigen Bruder, war ich gut⸗ 
willig genug, noch dazu in allen Nebenbeduͤrf⸗ 
niſſen frey zu halten — ſondern ich machte auch 
nach und nach Schulden. Eine Unordnung er⸗ 
zeugte die andere. Alſo wurden Kleider und 
Bücher verſetzt, fo daß Mangel und unordentli⸗ 
che Lebensart an meinem 3 f chtbar genug 
waren. ori a 


Gedruͤckt von allen Seiten und nach und nach 
gequält von boͤſem Gewiſſen, fing ich oft an mei⸗ 
ne Lebensart zu bereuen und zu verabſcheuen; 
aber ich hatte nicht mehr Stärke genug, durch 
die ſchumpflichen Schranken durchzubrechen. Ich 

hatte die elende Schwachheit, mich vor dem 
Spott ſo ſchlechter Menſchen zu fuͤrchten. Die 
Gewohnheit, ſo zu leben, riß mich immer wleder 
von neuem fort. Die Zeit der Gelage kam heran; 
man ladete mich ein, und — gutwillig gieng ich 
wieder dahin, wohin zu gehen ich kurz zuvor feſt 
verſchworen hatte. Ich ſank immer tiefer. 


— 


— 


— 
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An einem Abend der langen Weile gefiel es 
einem der Mitglieder — der nun ſchon lange ſei⸗ 
nen Schlaf ſchlummert — einen Gang nach ei⸗ 
nem Bordell vorzuſchlagen, und der Vorſchlag 
wurde allgemein angenommen. Ich kann ſagen, 
daß ich den lebhafteſten Abſcheu dafuͤr empfand, 


und daß ſich meine ganze Seele dagegen empoͤrte. 


Aber wie Hätte ich, fo feſt mit meinen Brüdern 
verkettet, ohne vermeintlichen Schimpf mich da; 


von ausſchließen; wie den Spott 5. Bl er⸗ 


tragen koͤnnen? 


Schlage 3 haben auch Bi 


das Schlimme, daß der, welcher ſich einmal auf 


ſchlechte Streiche einer Art elngelaſſen hat, den 
‚übrigen ein Recht giebt, ihm dergleichen noch 
ärgerer Art zuzumuthen: Schon die bloße Ge⸗ 
genwart bey ſolchen ſchaͤndlichen Beſchluͤſſen iſt 
Beitritt, und vermag die andern, ſich allenfals 
en uͤber den e anzumaßen. 
118. an u: 224 


Ich gieng — mit.. 
5 ü 
* 45 


Aber Lebenslang werde ich an dieſen ſauren 
Gang gedenken! Vor der Thur des Hauſes zit 
2 2 
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terte ich an allen Gliedern, und ich ſcheute den 
Eintritt. Hoͤren und Sehen vergieng mir, 
als ich die ſchamloſen, ekelhaft geputzten 
Kreaturen mit Leuten aus der gemeinſten 
Klaſſe herumwirbeln ſahe. Es ward Mit⸗ 
ternacht, und die Menge verlief ſich aus dem 
Saale. Meine Geſellſchafter entfernten ſich mit 
einigen Weibsbildern auf ihre Zimmer, und un⸗ 
ter großer Angſt muſte ich mit. Zucht und 
Schaam flohen weit vor uns her, und da war 
mir denn, als wenn alles mit mir in einen mu⸗ 
giſchen Wirbel umhergienge. Mein Herz klopfte 
hörbar, und ein Fiebeefroſt überfiel mich vom 
Scheitel bis zur Ferſe. Ss im Kampf der Sin⸗ 
ne und der bis dahin noch unverſehrten Unſchuld 
der Jugend, brachte ich nun mitten unter einer 
ſchaͤndlichen Gruppe zu. Zwar noch widerſtand 
ich gluͤcklich der von allen Seiten mächtig einwir⸗ 
kenden Verfuͤhrung, und herzhaft widerſetzte ich 
mich den Zumuthungen meiner Kameraden. 
Aber Ideen und Bilder nahm ich doch mit von 
dannen, die ich noch nicht ſo gekannt hatte und 
die meine Phantaſie beſudelten, und mir jene 
gluͤckliche Unwiſſenheit raubten, bey welcher ſiche 
allein nur unſchuldig ſeyn laͤßt. 


(1653) 
Wie oft habe ich dieſen Abend bereut, auf 
den bald eine Seene folgte, bey welcher ich Un⸗ 
ſchuld und Ruhe verlohr! 


Man ſchien es ſich zum Vorwurf zu machen, 
daß ich der Einzige ſeyn ſollte, der dem Laſter 
widerſtand; man zog mich auf, legte meine Zu⸗ 
ruͤckhaltung für alberne Scheu aus, lachte mei⸗ 
ner Aengſtlichkeit, ſchlaͤferte mein Gewiſſen ein, 
und — es war um mich geſchehen. Meine 
ſchlechtgeſinnten Kameraden benutzten einmal 
meine Trunkenheit und brachten mich, ehe ich es 
. ſelber wußte, wieder an einen ſolchen verborgenen 
Ort. Alles, was ich da in? Taumel ſah und 
hoͤrte, entflammte Sinne und Einbildungskraft, 
und das Blut ſiedete in meinen Adern. Man 
hatte es einmal darauf angelegt, meinen Fall zu 
beſchleunigen, und alſo mit gluͤhenden Sinnen, 
meiner ſelbſt halb unbewußt, taumelte ich einer 
beſtochenen Verfuͤhrerin in die Arme, und wurde 
der elendeſten Kreatur zum Raube, — 


Tauſend Thraͤnen der Reue hat dieſer Fehl⸗ 
tritt, fo unvermeidlich er auch war, mich ger 
koſtet, und verwuͤnſcht und verflucht habe ich 
m 8886 299 
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unzälig oft den erſten Trunk aus dem giftigen 
Becher der Wolluſt. Ich ſchaͤmte mich, bey er⸗ 
wachtem Nachdenken, vor mir ſelber; ich verach⸗ 
tete mich von Grund des Herzens und wagte 
es kaum, die Augen vor einem redlichen Menſchen 
gufzuſchlagen. Jeder, glaubte ich, müßte mei⸗ 
ner Schuͤchternheit anſehen koͤnnen, was ich ge⸗ 
than hatte. Die Haͤuſer auf den Straßen 
ſchienen mir Vorwurf entgegen zu grinzen, und 
ich wurde wuͤthig, einem ſo elenden, ſchnoͤden 
Vergnuͤgen Unſchuld und Seelenruhe hinge⸗ 
ſchlachtet zu haben. Als etwas hoͤchſt Erbärm⸗ 
liches und Armſeliges kam mir der Genuß der 
Wolluſt vor, und ich konnte von Stund an 
nicht begreifen, wie es moͤglich ſey, daß Men⸗ 


ſchen, die tauſend edlere Quellen der Freude bes 


Kutzen koͤnnen, nach einem ſo elenden augenblick⸗ 
lichen Vergnuͤgen lechzen konnten. 9 

Dieſe Stimmung war mir heilſam, und 
gruͤndete meine Beſſerung. Heilig und theuer 
ſchwur ich, von meiner verderblichen Geſellſchaft 
abzulaßen, und, was ſchwache Gutmuüͤthigkeit 
zuvor nicht vermogt hatte, das vermogte nun der 
Schmerz und die Verzweifelung. Ich brach 


bloͤtzlich ab, uͤberladete meine Verführer mit 
t | 
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verdienten Vorwuͤrfen, duldete ſtark und trotzig 
ihre Verachtung, und kehrte ſo, mit mir ſelber 
zufrieden, zur Tugend und Lebensordnung wie⸗ 
der zurück. Sie wurde mir nun, als eine lange 
vernachlaͤſſigte Freundin doppelt theuer, und ich 
überwand herzhaft und mit edlem Muth alle 
die ſaure Muͤhe, welche mir eine ſo neue und 
fremde Lebensart und das Eutſagen alter Ge⸗ 


wohnheiten machten. 


O es iſt unausſprechlich ſuͤß, mit ſich ſelber 
zufrieden ſeyn zu koͤnnen! Der Einfaͤltige und 
der Geck ſind es zwar beſtaͤndig; aber der Suͤn⸗ 
der kann es nie ſeyn. Er muß ſich ſelbſt verach⸗ 
ten, indem andere vor ihm ſich beugen; ſich 
quälen quf einſamem Lager, indeß der Rechtſchaf⸗ 
fene ruhig ſchlummern kann. 


Jene traurige Zwiſchenzeit, die wohl einen 
ganzen Sommer gewaͤhrt hatte, war, was das 
Studiren betrift, für mich völlig verlohren. Den 
Kopf voller Plane und Poſſen; erhitzt und er; 
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muͤdet von den Schwärmereien der unten 
Nacht, war ich in den offentlichen Lektionen, die 
noch dazu nur ſehr ſparſam beſucht wurden, nur 
mit halber Seele gegenwartig; traͤumte oder 
ſchlief. und dazu ladeten mehrere Stunden oh⸗ 
nehin von ſelbſt ein, worin es aͤuſſerſt duͤrftig 
und ſchlafrig herging. So war ein antiquari⸗ 
ſcher Klauber unter den Lehrern, der den Scipio 
des Livius eine Rede vier Wochen lang halten 
ließ; der den Hannibal in der Klaſſe ſo lange 
Zeit uͤber die Alpen fuͤhrte, als er zu ſeiner Zeit 
mit der Armee gebraucht haben mogte; über die 
drey Buͤcher des Cicero vom Redner mehr als 
anderthalb Jahre zubrachte, und über eine geringe 
fuͤgige Variante ein paar Loth Taback ver⸗ 
ſchnupfte. — e N 4 

Und wenn ich auch nicht ſo oft gefehlt und 
mehr aufmerkſam geweſen wäre, fo konnte doch 
das alles ohne haͤußliche Wiederholung und Vor⸗ 
bereitung nicht viel helfen; als worin bekantlich 
mehr wahrer Nutzen liegt, als in allen Kollegien 
und Vortraͤgen. Ich las nichts, als höͤch tens 
Romane und Komödien, und trieb zur Noth et: 
was Muſik, wozu mich mit unter mein Beruf 
als Öffentlicher Sänger veranlaßte. 
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Man kann alſd denken, mas die Ausführung 
meines neuen Entſchluſſes mich für Anſtrengung 
und Selbſtuͤberwindung koſtete. Iſt der Menſch 
nur erſt einmal aus dem Geleiſe der Ordnung, 
beſonders der ſtudierende Juͤngling, ſo haͤlt es 
ſchwer, die Fehler und Verſaͤumniſſe wieder gut 
zu machen, und das Ueberwinden dieſer Schwie⸗ 
tigkeit erfordert grade noch einmal ſo viel 
Muth und Arbeit, als der groͤſte fortwaͤhrende 
Fleiß gekoſtet haben wuͤrde. Man iſt beinahe 
gar nicht mehr der ſtillen Ruhe des Geiſtes faͤ⸗ 
hig, welche allein zum ernſten Studiren aufge⸗ 


legt macht. Moͤgten das viel junge Leute — — 
u bedenken! » 


Indeſſen dennoch führte ich dieſen Entſchluß 
glücklich aus — denn was kann dem eruſten 
Vorſatze widerſtehen? — und begann wieder 
eine beſſere und ehrenvollere Laufbahn. 


Und nun konnte ich ein ruhiger Zuſchauer der 
Verirrungen meiner vormaligen Mitgeſellen 
ſeyn, die ihr Weſen nach wie vor trieben; und 
fo ſtand ich feſt und ſicher in dem wahren Ge; 
ſichtspunkte, woraus ſich die klaͤglichen. Folgen 
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der Ausſchtweifungen erſt recht beurtheilen ließen. 
Wahr freilich auch, weniger würde ich das jo 
gekonnt haben, wenn ich nicht zuvor ſelbſt auf 
dem Schauplatze der luſtigen Bruͤder mich be⸗ 
funden, und eine aͤhnliche Rolle mitgeſpielt 
Hätte, 


So muß denn am Ende alles dem Menſchen 
zum Beſten dienen! 
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Seltſame Verirrung des Geiſtes. 


Einen Vorfall, der ungefaͤhr in jene 
Epoche gehört, muß ich doch hier erwähnen, 
weil er, wenn man nicht auf alle Umſtaͤnde daben. 
ſieht, und bey dem bloßen Faktum ſtehen bleibt, 
von einer Geiſtesabweſenheit zeugt, die mir 
ſelbſt bis jetzt noch unerklarbar geblieben iſt. 


Ich habe ſchon geſagt, daß es mir damals 
an Gelde gar nicht fehlte, ja daß ich deſſen fa 
viel hatte, um davon noch andern zur Hand zu 
gehen. Und doch machte ich einmal einen 
Streich, der jo dumm und ſeltſam war, daß. 
ich mich in der Rolle, die man gradezu ſchlecht 
nennen muß, jetzt noch Hucchaus nicht begrei⸗ 
ſen kann. 


Ich hatte Luſt ein Viertel Mallaga zu trin⸗ 
ten, und gieng in ein Weinhaus, meine vier 
Groſchen i in der Hand, und ließ mir ein ſolches 
vorſetzen. Der Wirth, ein freundlicher und ſehr 
honetter Mann, war allein im Zimmer, und ich 
that herzhaft Beſcheid. Ich war damit zu Ende, 
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als ich bemerkte, daß der Mann heraus gegangen 
ſey. Wie ein Blitzſtral fuhr mir der Gedanke 
durch den Sinn, geh davon und bezahle nicht! — 
Kaum gedacht, und ich bin aus dem Hauſe. Aber, 
meln Gott! kaum war ich einige Schritte ge⸗ 
gangen, als ich mich beſinne und nachdenke, was 
ich gethan habe. Kein Menſch kann ſich die 
Ang und Verlegenheit vorſtellen, die ich darl⸗ 
ber empfand. Der dummſte Menſch wuͤrde ſich 
zu faſſen gewußt haben, umgekehrt ſeyn und das 
Gelb zuruͤckgebracht haben, unter dem Vorwande, 
er habe es zu zalen vergeſſen. Aber eine tiefe 
Schaam, die mich ganz danieder warf und mir 
alle Beſinnung raubte, ließ mich gar an keine 
Möglichkeit der Ruͤckkehr denken. Ich gieng 
alſo ſchnell weiter, und, um gleichſam mich mit 
meinem Gewiſſen auszuſoͤhnen, reichte ich einem 

Armen, der mir aufſtleß, die ſuͤndigen vier 
Groſchen, die ich noch in der Hand hielt Das 
Verſehen hätte: ſich indeſſen immer noch wieder 
gut machen laßen; aber ehe hätten alle Straßen 
von einem Erdbeben verſchüttet werden konnen, 
85 ich in jene Re gegangen waͤre. 


N Bas Andenken an diefe 3 5 
mich ſeit vielen Jahren beunruhigt, und wohl 
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zehnmal bin ich Willens geweſen, dem Mane 
zu ſchreiben, ihm das Geld vielfach wieder zu 
ſchicken und ihn dabey an einen jungen Menſchen 
zu erinnern, der i 7 einmal um ein Viertel 
Wein betrogen; 1 wenn ich nicht ſowohl den Na⸗ 
men der Strafe, als auch das Haus und den 
Namen des Etgenthkrartevergeſſen hätte. 
ſchene Gewiſſen zleht gewiß die ſchlechteſten 2 5 
richten uͤber ſich ſelbſt ein / und huͤtet ſich eben ſo 
ſorgfaͤltig, ſich an die genauen Umſtaͤnde ſeines 
Vergehens zu erinnern und ſich darnach zu erkun⸗ 
digen, als ſich eine alte verunglückte Jungfer 
mach ihrem Pathenſchein erkundigt. Beide blei⸗ 
ben gern darüber in einem wolthaͤtigen Irthum. 
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Aber es iſt doch in der That ſonder bar, was 

zuweilen zu Handlungen determinirt, und es 
ſcheint manchmal, als wenn unſere Seelelein Ver⸗ 

ngen; daran tube aus ſich ſelbſt glelchſam her⸗ 
aus zu gehen. Vielen dinge, die uns nachher 
reuen, geſchehen, wir e nicht wie: 
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Laſter und Reue. 


Nichte iſt eindrücklicher, nichts befeſigt mehr 
im Guten, als wenn wir entweder an uns ſelber 


oder an Menſchen, mit welchen wir gleiche Ver⸗ 


gehungen theilten, die Folgen des Laſters erfah⸗ 
ren. gt un frre tag l N 

Was m meinem Vorſatz 7 keuſch und As 10 
leben, Unerſchuͤtterlichkeit gab, war ein Umſtand, 
der ſich mit einem meiner Freunde ereignete, an 
dem ich vor allen andern mit Zutrauen hieng, 


und der; „obgleich von mir zum oͤftern gewarnt, 


da blieb wo die andern blieben. Er trug eine boͤ⸗ 


ſe Krankheit davon, die ihn elend machte und bey 


deren Operation ich Zeuge war. \ \ 


Nie, wüßte ich, daß mich etwas mehr ergriffen 
haͤtte, als der Anblick einer ſo abſcheulichen, ekel⸗ 


haften Krankheit; als das Jammern und Win⸗ 


ſeln meines Freundes, der unter Hoͤllenſchmer⸗ 
zen mit der Verzweiflung rang, und ſich und die 
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Wolluſt verwuͤnſchte und verfluchte. Ich war 
Zeuge ſeiner Qual, und kam ihm nicht von der 
Seite. 


N 


O es iſt lehrreich fuͤr den unbeſonnenen Jüng⸗ 
ling, zu erfahren, welchen graͤßlichen Lohn die 
Wolluſt giebt! Wäre ich Vater und hätte einen 
Sohn, an dem ich Hang zur Ausſchwelfung 
merkte; ich führte ihn ſelbſt in ein Haus voll le⸗ 
bendiger Todten; begleitete ihn erſt an lachende 
Jammeroͤrter unzüchtiger Kreaturen, und dann 1 
in ein Lazareth. Hier wuͤrde er mit Schrecken 
an den eiternden, halbverfaulten, mit Leben und 
Tod ringenden Wolluſtlingen beiderley Geſchlechts 
erfahren, welch ein 1 8 Ende die Wolluſt \ 
nimmt. 


Noch, ſeit ſo vielen Jahren, bewahre ich den 
Brief, den mir mein geſunkener Freund in ſeiner 
traurigen Lage zuſchrieb, und ich freue mich, ihn 
aufgehoben zu haben. Denn, außer dem Dienſt, 
den er mir ſelbſt beim oͤftern Anblick geleiftet hat, 
kann er auch noch vielen andern zur Warnung 
dienen, wenn ich ihn woͤrtlich mittheile. Hier 
iſt er. ! 
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„Beer Per O Hein, ich fühle e 6, 
„ich Ungluͤcklicher, du kannſt es nicht mehr fe,“ 
„wenn du mich kennen wirſt. Ach Gott! Wie 
„weit kann es doch mit dem Menſe chen kommen, 
ider ſich nicht vor dem Anfang ſchöndlicher! ünd 
ünwuͤrdiger Handlungen, wie vor der Peſt, ſorg⸗ 
faltig huͤtet! Das, 8 bas muß ich set an 
‚miele eigenen Beiſpiel erfahren. Meine 
/ „runthen iſt ficht mg gen rwe 
„mich von dem Laſter abzuhalten und meine 
„unberantwortliche Lebensart fortzuſetzen. Jetzt 
/bin ich dafür elend und leide Schmerzen.“ 


N uhr 
* 


„Ich ging geftern Abend nach, — und 
„weder die Geſellſchaft meiner, Freunde, noch 
„dein wohlmeinendes Abrathen, konnten mich 
„daran hindern. Zwar wollte ich dort nichts 
„begehen; ſondern ich wollte dem Madchen wegen 
„ihres ſchlechten Betragens Vorwürfe machen. 
„Ich bat mir deshalb deine Geſellſchaft aus, 
tabec du ſchlugſt es mir ab. Doch hielt ich mich 
‚für ſtark genug, meinen Vorſatz allein auszu⸗ 
führen, und ſcützte mich auf das Bewuſtſeyn 
5 a „meiner 
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„meiner Krankheit. So dachte ich bey gehäri, 
„ger Ueberlegungskraft; fo fuhr ich aber nicht' 
„fort zu denken, als ich mich voll getrunken 
„hatte, und dem Mädchen es gelang, mich in. 
„ihr ausgeſpanntes Netz zu fangen. Die Vers 
„letzung meiner Ehre, die Verſchlimmerung . 
„meiner Umſtande, phyſiſche Folgen — o das 
„waren Kleinigkeiten, ſo bald ich nur erſt die⸗ 
„ſer Tytannin gehuldigt hatte. So urtheilte 
„ich, und die Nacht und der Morgen verſtrich; 
„ſo urtheile ich aber jetzt nicht mehr. Scham 
„vor Gott und Menfchen, faſt moͤgte ich ſagen, 
vor Haͤuſern und Straßen verurſacht mir jetzt 
„mein gar nicht zu beruhigendes Gewiſſen. 
„Tauſend Vorwuͤrfe macht es mir; ich kann 
„mich nicht entſchuldigen. Tauſend Gedanken 
„drucken mich jetzt ganz darnieder. O barmher⸗ 
„ziger Gott, wie tief bin ich geſunken!“ 


„Ich empfinde nun, wie viel ein unruhiges 
„Gewiſſen auf ſich hat, und es iſt ſchon Hölle 


„genug für den Suͤnder; es iſt eile Strafe, 


„ deſſen beſtaͤndige Gegenwart ſchon abſcheulich 
Ai Gedanke, daß Gott ein gerechter 
5 „Gott * iſt für den Laſterhaſten, alſo auch fuͤr 
M 
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„mich, unerträglich, und doch, jederzeit ge⸗ 


genwäaͤrtig. Faſt moͤgte dich mich, vor jedem 
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„selber anklagen, beinahe möͤgte „ich meinen 
„Goͤnnern und Freunden; ſelher zurufen: ich ver⸗ 
„diene eure Liehe, eure Freundschaft nicht, nehmt 
‚fie von mir, ſie erdruͤckt mich nur! Kurz an 
„keinem Ort finde ich jetzt. das edle Gut der 
„Ruhe. Sie iſt dahin, ie, die mir ehemals 


tagliche Belohnung meiner, Unſchuld , meines 


„unbefleckten Gewiſſens war.. Und was für 
„Gedanken, was fur Enkſchllesungen kommen 


„alsdann, wenn ich an meine Beſtimmung, an 
„meinen. Endzweck dente, ein Verbreiter einer 
„Sache zu werden, von der ich doch jetzt ai. 
lich Eser hen AU. Anon ds UnS. 
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MDR zu mir / lieber Pilger bees 
„mich. Verlaß mich nicht in der Noth, du 
„Einziger, vor dem ich mein Herz ausſchüͤtte. 
„Oder findeſt du es beſſer, ſo laß mich elend 
„ſeyn, und vermehre meine Unruhe. Ich. habe 
„ſie verdient. O. Suͤnde, was giebſt du Br 
. Komm bald zu Deinem: 
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Wer fuͤhlt nicht mit inniger Theilnehmung, l 
daß mein armer, ungluͤckllcher Freund das Un⸗ 
gluͤck nicht verdiente, und daß ein Jüngling, der 
tn ſelbſtgeſchaffenem Unglück ſo zartes und religid⸗ 
ſes Gefuͤhl uͤbrig behaͤlt, von Herzem nicht ſchlecht 
iſt, und eines guten Schickſals werth bleibt? 
Das wurde ihm denn auch; denn er iſt nachher 
ein m wackerer und vortreflicher Menſch geworden, 
ber ( Gluck des Lebens fand. 
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däu Ihm meinem Jugendfreunde, von dem 15 
nicht weiß, ob er noch lebt, wird biefer, Brief, 
wenn er ihn zufällig leſen ſollte, manche, Thraͤne 
der Rührung entlocken und gewiß e ſo kenne 
ich ihn — wird es feinem guten Herzen wohl 
thun, wenn dadurch der Tugend auch nur ein 
Einziger FR mehr zugefuͤhrt werden ſollte. 
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a nun Ruhe und Heiterkeit wieder 
in meiner Seele hergeſtellt waren, und ich mir 
wieder ſelbſt zugehoͤrte, ſtuͤrzte ich mich in Arbeit 
hinein, und ſtudirte Tag und Nacht. Inſonder⸗ 
heit machte ich mich an eine eigene und freiere 
Lektuͤre einiger Alten, des Livius, Cicero 
und Horaz; des Bion und Moſchus und 
Homer, und fand, die gehoͤrigen Huͤlfsmittel 
zur Seite, zu meinem Erſtaunen und unbeſchreib⸗ 
lichem Vergnügen, daß fie mir, ohne jene Auf: 
lerey in der Schule, weit leichter wurden, als 
ich mir vorgeſtellt hatte, und daß mir über ihren 
Werth ein Licht aufgieng, wie ich es, Trotz 
aller Exklamationen meines pedantiſchen, klaube⸗ 
riſchen Profeſſors, mir nicht hatte denken koͤnnen. 


Ich las, exeerpirte, uͤberſetzte, dachte, wo 
mir Einzelnes dunkel blieb, ganzen Saͤtzen nach; 
lies mich durch Schwierigkeiten nicht abſchrecken 
und aufhalten, und fand daß Woͤrter, Redens⸗ 
arten und Konſtruktionen ſich in der Folge von 


G 

ſelbſt erklärten, und daß mein Sinn durch ſtren⸗ 
ges Fortſtudiren ſich am Ende von ſelbſt in den 
Geiſt der Schriftſteller fuͤgte. Welche Freude! 
welche neue Quelle des Vergnuͤgens hatte ich 
nun gefunden! Mein Horaz kam mir nicht aus 
der Taſche / und er muſte mich auf allen Spazier⸗ 
gaͤngen begleiten. 


Wan liebt und“ ſchätzt ſich ſelbſt in uberſtan⸗ 
denen Schwierigkeiten / und kein Wunder alſo, daß 
ich mich ſelbſt taͤuſchte und waͤhnte, vom Geiſte 
der Alten, der fur einen Jüngling wohl noch ſehr 
viel verlohren gehen mußte, ſelbſt emporgetragen 
zu ſeyn, was doch im Grunde nichts, als das 
ſtolze Bewuſtſeyn war, einige ihrer ſchwerern 
Produkte in ihrer Sprache blos ſo ziemlich ver⸗ 
ſtanden zu haben. Ein Umſtand, der ſogat 
vielen Philologen begegnen mag; ſo wenig ſie es 
auch Wort haben mogen. Die Eitelkeit, ſo et⸗ 
was in einer wenig gekannten Sprache vor vielen 
andern Menſchen leſen zu können, mag ihnen 
ſehr oft für eigenen Beſitz Höheren Geistes gel⸗ 
ten; denn wo gaͤbe es ſonſt ſo viel geiſt⸗ und 
herzloſe Lehrer und Vertheidiger der Alten? 
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In der Welt wird uns doch fa vieles unter 
Weiſe. ſchwer gemacht. Wir ſuchen und ſtudiren 
muh ſanr geringfügige, Dinge auf, verweilen 
ängftlid) hey der Schanle,, und; laſſen den Kern. 
unbenutzt, und, gleichgültig ; uns von die Füßen 


fallen. Das gilt, Imipnperfeit von u e 
der Alten. 50 nagt 


e was befoͤrdert den Mangel an Schoͤu⸗ 
heitsgefuͤhl und dichten / klaren Sinn, mit wel: 
chem alte und neue Meiſtedwerke beurtheilt und. 
genoſſeu ſeyn wollen; was verleidet die Lektäre 
der Alten, jungen Leuten inſonderheit mehr, als 
das kleinliche Zerſtuͤckeln des Textes, dar Ausein⸗ 
anderzerren und Auseinanderrecken deſſelben, und 
all die langweilige Tagloͤhnerey pedantiſcher In⸗ 
terpretation, die nicht des Oels der Lampe werth 
iſt? Was bringt jene kraftvollen Schriftſteller, 
die, mit einem ſcharfen Blick aufs Große und mit 
aͤchtem Darſtellungsgeiſt, in Einem Guß daher 
ſchrieben und ihren hohen Geiſt, wie große, ſin⸗ 
nige, Kuͤnſtler ihrem ganzen Werke von Anfang 
big zu Ende einhauchten, ohne darum in vergoͤt⸗ 
terten Kleinigkeiten groß ſeyn zu wollen — was 
bringt dieſe um alle Wirkung, als daß ſie in 
Schuͤlerfragmenten, ohne Verſtand und Zuſam⸗ 
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menhang gelkfeit werden 2“ Iſt es daher nicht 
Verſündigung an die edlen Ueberreſte aus der 

goldnen Zeit der Beredſamkelt und Dichtkunſt, 
den Geiſt/ welcher ihnen eingehaucht iſt / und die 
Eleganz, in welcher ſie jedem der fpäceften Jahr⸗ 
hunderte gogeuaber aushalten, dubßch Schuͤlerex⸗ 
poſttion und Sülbenſtecherey zu verwiſchen und 
iſt es nicht Entheiligung großer Dichterwerke, 
ſie zu grammatiſchem Erſprieß wie todte Leich⸗ 
name zu e e wie eber zu m. 
RR i Ae, ene es 
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ih iſt irgend etwas, das m SOcadium 
ai 15 e e man mit 

Recht 0 bel ae Schaben Bringt; giebt es ir⸗ 
gend. einen Gad = warum man, wenn man 
nicht, daß Berufen iſt, gerade in feinem ſchoͤnſten 

Leben alter jene Schriften üügeleſen läßt: ſo iſt 
es, nacht der euern Böcherſndftüth, mit wel⸗ 
cher man ſottgeſchtwemmt wird, 1 vorzüglich der 
Ekel, den mann auf Schulen dafür gefaßt hat, 
und die "Erinnerung aller der Mühſeligkeiten, 
welche damals dam mit verbunden} waren. ze 
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Was fuͤr ſchoͤne Zeit koͤnnte aber fir Bor 
ſtand und Herz gewonnen; und wie konnte die 
Zeit, welche auf die Lektuͤre der Alten verwendet 
wird, beſſer benutzt werden, wenn man überall 
auf Schulen — hier und dort iſt es geſchehen — 
eine beſſere und vernuͤnftigere Methode einfuͤhr⸗ 
te! Denn davon kann nur die Rede ſeyn; mit 
nichten aber von der Verdrängung der alten 
Schriftſteller, worauf manche unſerer paͤdagogi⸗ 
ſchen Schmuckebolde mit komiſcher Gravitaͤt zus: 
weilen wohl angetragen haben. Zwar hat der, 
luftige Philanthropinismus, den ich auch ganz 
in der Nahe kennen gelernt und — mitgemacht 
habe, zur Ehre unſers Zeitalters und zum Tri⸗ 
umpf der Wiſeenſchaften, endlich ſo ziemlich auf: 
gehört, und mit Baſed ow — dankbaren Anden⸗ 
kens — iſt ein großer Theil der paͤdagogiſchen 
Klinkallerie fo. gut wie verſchollen. Aber doch 
höre man noch zuweilen hier und dort die Schel; 
len am Eichbaume klingeln, und es iſt abſonder⸗ 
lich das kleinere Gethier des pädagogischen Wal: 
des, das ſich lauerſam umherſammlet und darnach 
feinen Reihen tanzt. Aber bald werden auch fle 
vom Wirbel ermatten, und eines ſanften Schlafs 
verfahren. Worauf wir ihnen denn vorläufig 
eine angenehme Ruhe wuͤnſchen wollen! 


( 185 0 
Was indeß im chemiſchen Schmelztiegel der 
Erfahrung als bewaͤhrt erfunden wird, bleibt 
unverlohren. Schlacken koͤnnen zu nichts dienen, 
als höthſtens die Straße lu pflastern) werber 
ein geſcheuter Schulmann um ſo bequemer zum 
Ziele wandelt. Und der guten Straßen: ind nun, 


Dank der Schreibſeligkeit der . ſchon 
viele in unſerm guten Vaterlande. — 
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denen ame und trivial 
bee haben, nicht blos einen Kopf, founder 
auch ein Herz, und manchmal ein ſehnungemig⸗ 
ſames Herz. Hier iſt es, wo der unruhige, 
herriſche Asmodi ſein Weſen treibt, und ſich 
kriſtallene Dächer über den Schwindelkopf baut. 
Ehe wir es uns verſehen, ſo tobt und lermt es 
darin, und wir hören den Widerhall der Leiden⸗ 
ſchaften darin um ſo deutlicher, je leerer und öder 
die Hallen deſſelben ſtehen. 5 


Die Alten, frellich, fi ind herrlich; aber ſie 
befriedigen das zarte, nach Gefuͤhl der Liebe 
lechzende Herz des Junglings nicht. Die Wahr⸗ 
heit iſt etwas ſehr Schoͤnes; — aber die Faſern 
des Herzens im Juͤngling ſind fein gewebt, und 
es bedarf mancherley Einſchlags in die leiden, 
ſchaftliche Kette, welche die Natur darin aus⸗ 
ſpannt. Wenn uns der Genius der Liebe mit 
ſeinem magiſchen Stabe beruͤhrt, ſo wird die 
Welt mit allen ihren Buͤchern in Eine Empfin⸗ 
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dung ee, und . beben wird Ein, 
Traum. a 
„DR aße id, bete an mit c un ac, N 
Abe vieäsſchieberk ich Ed ungerecht 5 
todten Gefaͤhrten, und ſchloß mich an die ſuͤße⸗ 
ſten, aber truͤglichſten Lehrerinnen, an Weiber, 
an, die den Weiſen wie den Thoren beherkſchen; 
jenen manchmal zum Murren, Ende diesel 115 5 
Weiſen machen. ih ze 
m. dnn zug Bere 
Meine Geſundheit hatte Arete ſchönen 
Zeit merklich zugenommen. Mein Koͤrper, von 
Natur leidlich gebildet, bekam Starke, Spam 
nung und Fulle. Eine friſche Roͤthe uͤberzog mei⸗ 
ne Wangen. Mein Weſen ward, heiter und 


froͤlich; mein Augen lebhaft und feurig; mein 
Anſtand, da ich mich allmaͤlig mehr in gute 


Geſellſchaften. wagte, gehaltener, edler und drei⸗ 
ſter. Lebhafte Laune und einiger Witz machten 
mich Weibern und Mädchen in Familien, zu. 
welchen ich des Unterrichtens wegen freien Zutritt 
hatte, angenehm; mitunter auch wohl eine ge⸗ 
wiſſe Tinktur von romantischer, melancholiſcher. 
Schwaͤrmerey, die aus einein, mit Muſik und 
Romangefuͤhlen genahrtem, Herzen hervorquoll. 
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Da man nun in jener ſauerlich fügen Epoche 
des Werther; und Siegwartfiebers jo etwas Emi— 
nentes an meiner kleinen Perſon wahrzunehmen 
ſich die lobenswuͤrdige Mühe nahm; wie konnte 
es fehlen, daß ich an mir ſo etwas am Ende nicht 
ſelbſt bemerkte? 


Ich ſympathiſirte alſo ganz natuͤrlich zuerſt. 
mit mir ſelber⸗ damit ich mit um ſo beſſerm Er⸗ 
folg mit Adern empfindfamen Seelen ſympathi⸗ 
ſiren konnte; kleidete mich gut und mit gehöriger 
Sorgfalt, and ſuchte es, mit Tiebenswitrdiger 
Eitelkeit! zu veranſtalten, daß meine To guͤtig 
anerkannten Vorzüge in das gehörige Licht fielen. 
Und — wie man doch aus einem Labyrinth in 
das andere geworfen wird! — ſo wurde ich, ehe 
ich es ſelber wuſte, auf das blumigte Gefilde der 
faden Schwarmerey und der empfindſamen Liebe 
hinuͤbergezogen, wo ich denn, Dank ſey dem 
herrlichen Bruder Siegwart! der laͤcherlichen 
. Ascntpeuer fo manche beſtanden habe. N 


Es kann zu großer Lehr' und Ergoͤtzung dies 
nen, einen Juͤngling meiner Art auch als liebeln— 
den Narren kennen zu lernen; und deshalb will 
ich hier meinen Roman getroſt anfangen, und 
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dem Andenken an meine Thorheiten nichts ſchul⸗ 
dig bleiben. Andere begehen ſie ſpaͤter; andere 
vielleicht gar nicht. Fuͤr mich war es gut, daz 
die ſentimentaliſche Liebe mein beſſeres Alter 
uͤberholte. Und Be: den 4 88 habe a nichts 


zu chunt 
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Wenn die erſten füßen, noch nie gehörten 
Zaubertoͤne der holden Minne in unſerm Innern 
ertoͤnen; wenn wir zum erſtenmal auf das vers 
borgene Spiel der Muſik in unſern jugendlichen 
Nerven lauſchen; wenn die Liebeſchwelgende Na⸗ 
tur im erſten bedeutenden Frühling unſers Le; 
bens, den wir in näherer Beziehung mit empfin⸗ 
denden Weſen um uns her leben, uns Gedanken N 
und Empfindungen zuſtuͤſtert, wobey uns won⸗ 
nig und ſchaurig wird, und die unſer uͤberwallen⸗ 
des Blut in unſern Adern umhertreiben, und 
woben wir des Raſtens und Bleibens vor Fülle 
und Drang nicht wiſſen: dann iſt der gefaͤhrliche 
Zeitpunkt da, der manchmal fuͤr das Gluͤck und 
Ungluͤck des Menſchen, für feinen künftigen 
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Werth oder Unwerth entſcheidet, und wo es gat 


iſt, das die menſchliche Geſellſchaft es ſtillſchwei⸗ 
gend übernommen hat, der erwachenden Natur 


des Jünglings und Mädchens: Vernunft und gu⸗ 


te Sitte entgegen zu ſetzen. Sonſt würde tollos 
Zeug in der Welt herauskommen. Dent dle 
Wuͤnſchelruthe des Verliebten ſchlaͤgt an jebes 
gleichartige Herz an,, und die jugendliche Liebe 
denkt nicht an Zeuermauern und Kuͤchenrauch, 
und an das liebe Brod, ohne 8 ſie doch 
verhungern ag 
u „ide danse "ig ug 

Ach wie ee) wie ſtöhnt 1 fo here ! 
wie jüß duftet die Viole! wie liebbar prangt das 
zarte Vergißmeinnicht, zumal wenn der ſanfte, 
falbe Mond, der schüchterne Abeſchüͤtze des Him⸗ 
mels „ darauf ſcheint; aber der Magen, 2 re 
und Nr wird be en 
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Hatte ich ale die Huldinnen — alle nicht, 
denn inan kann nur eine daheim führen - — aber 
hatte ich jede von den angebeteten Hetzgefpannen 
geheirathet, vor welchen ich girrend auf den 
Knieen lag, und fuͤr die ich mein bischen Geiſt in 
fade, langweilige Verſe etſaͤufte, worin die 
ee ee und die abgeſchtedenen 


0 191 9 f 
Selen in Pappeln rauſchten — ſo ware. ich ein 
armſeligerSchäͤcher geworden, und, kauete jetzt 
vielleicht werſchimmelte Brodrinde,, a triebe 
en ud Affen umh Nen en ae 


tal . 8800 50 Je l nnr sd „nf Alam 
Und doch, wie klagte ich in meiner per⸗ 
leben- Zoleit das grauſame Schickſal, wie 
die traurige, kaltherzige menſchliche Geſellſchafß 
die Hunde auf Gottes Erdboden ) an, daß, ſie 
ſo dumm waren, nicht wie ich einzuſehen, daß 
die Voͤgel auf den Aeſten, die Spatze auf den 
Dachrinnen es beſſer hätten, als der Menſchz 
daß die Natur ſich ſelbſt am beſten verſtehen 
muͤſſe, und daß die Liebe kein Jahrmarksſpiel 
ſey. Wie aͤrgerte ich mich mit den wahrſten 
Sprechern des menſchlichen Geſchlechts, den 
Romanſchreibern, daß man erſt in der Welt ein 
Geſchaͤft des Lebens, das ernaͤhrt, treiben 
müßte, bevor man ſich mit feinem Lieb⸗ 
chen, — von der Natur mit ehernen Ketten un⸗ 
fehlbar an unſer Herz geſchmiedet, und geſchaf⸗ 
fen, mit uns zu trinken ewig aus dem ſuͤßen 
Zauberkelch der Rebe; — mit Erlaubnis 
der Eltern und Tanten und Baſen hinſetzen 
) Siehe werthers Leiden, — 


er 
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koͤnnte in Bluͤthumrankte Lauben, von den Höͤn⸗ 
den der ſorgſamen Liebe gezogen, und ſich ſatt 
; ſchnäbeln koͤnnte mit ihr bis an den ſinkenden 
Abend. Und was dergleichen alberne Poſſen 
mehr ſind, die man allen verliebten Gelbſchna⸗ 
beln, die ein bißchen toll im verbrannten Hirne 
find, um ihrer Armſeligkett und der Autoritä⸗ 
ten wegen, die fie für ſich ON A y in 


Gnaden verzeihen muß. 
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Das 


Das Mädchen der aßen Liebe. 


e 3 e e der Minne ſtand 10 8 
alſo vollkommen ausgerüſtet da. Mein Herz 
war Comme il fut, und der magiſche Pendel 
ſchlug darin auf und ab. Nun fehlte es nur 
noch an ein wenig Methode, und an einem 
Maͤdchen, um den ſuͤßen Kampf mit Ehren zu 
5 Aber das giebt ſich alles in der Welt. 


4 


Wie koniite die Methode ſie 0 beer erzielen 
laßen, als in dem vertrauten Umgang mit Sieg⸗ 
wartlern und Ruheſtaͤdte der Zaͤrtlichkeitfaflern? 
Ich ergriff ſie alſo mit wahrem Heishunger, da 
die Buͤcher mir von mitleidigen und ſchoͤnen Haͤn⸗ 
den dargeboten wurden, und las darin mit einem 
Jutereſſe, wie ein Juͤngling gewiß nicht im Ho⸗ 
mer ließt: 4 
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Zwar muß ich zu meinem Ruhme geſtehen, 
daß ich, ſchon an die geſunde Koſt der Alten und 


des Schakesſpeare gewoͤhnt, anfangs viel M s 


N 
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hatte, ihnen den Geſchmack abzugewinnen. Ich 
konnte einen geheimen Widerwillen nicht unter⸗ 
druͤcken bey der ewigen Monotonie im Sieg⸗ 
wart; bey dem ewigen Nichtsthun und der 
Schlaffheit der Helden; bey dem fauerfüßen 
Schnickſchnack des miſerablen Kapuziners, der 
nicht leben nicht ſterben kann; bey den langwei⸗ 
ligen Pinſeleyen uͤber Mondſchein und Graͤber; 
bey dem Thereſengewimmer und Kronhelmge— 
ſeufze; bey dem kläglichen Geſtoͤn' über verun⸗ 
gluͤckte Maikaͤfer und zertretene Würmer. Es 
war mir anfangs durchaus unmoͤglich, einem 
gewiſſen auffteigenden Ekel meiner gefunden Na: 
tur nicht Gehör zu geben. 


Aber der allgemeine Ton, der damals ein⸗ 
ſtimmig in allen Geſellſchaften angegeben wur⸗ 
de — in Thorheiten ſind die Menſchen ge⸗ 
woͤhnlich am einigſten; — das warme Intereſſe, 
das faſt alle Weiber und Maͤdchen daran nah⸗ 
men, und der harte Ausſpruch aller thraͤngebade⸗ 
ten Helden und Heldinnen: daß, wer hier nicht 
vor Mitgefuͤhl zerſchmelze und aufgeloͤſt werde 
in ein Meer ſüßer Gefühle, ein wahrer Alltags: 
Menſch, ein kalter Hund auf Gottes Erdboden 
ſeyn muͤſſe — ſtand dann wie ein Engel mit 


U 
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dem brennenden Schwerdt vor meiner Seele, 
und jagte mich über Hals und Kopf ins Intereſſe 
der Schwindeleyen hinein, und ich zwang mich, 
wie ein kleiner Bube, der die Augen zudrüuͤckt, 
wenn er eine verſchmaͤhte Mediein einnehmen ſoll. 
Manche wahre Naturſchilderung indeſſen, die in 
jenen Buͤchern zwiſchen durch lief; manches wahr 
angedeutete Sympton der zaͤrtlichen, glühenden 
Liebe, womit meine Fibern korreſpondirten, ent⸗ 
zuͤckte mich wieder, und riß mich hin. Und da 
mein eigenes Beduͤrfnis dem romantiſchen Ge⸗ 
leyer auf dem halben Wege entgegen kam, ſo 
verſenkte ich mich am Ende bis uͤber die Ohren 
in verliebte Thorheit, und ſchmachtete nur nach 
einer Thereſe, mit der ich meine Leiden metho⸗ 
diſch verſeufzen, und meine Qualen verhau⸗ 
chen koͤnnte. 


Und die fand ſich, wie gerufen. 


In einem ſtillen und einſamlichen Prediger⸗ 
hauſe wohnten zwey meiner Freunde, die ich erſt 
ſeit kurzem erhalten hatte, auf einem Zimmer, 
wo man die Ausſicht auf ein Gynaͤceum hatte, 
worin ein Grazienchor von dreyen Schweſtern 
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ſich befand, die blühten wie die Anemonen und 
in friſchem Jugendglanze daſtanden, wie ein 
neugeborner Sommermorgen. Beinahe gleich 
ſchoͤn bluͤhten ſie, halb ungeſehen, in ihrer ſtillen 
Klauſe, und ſaßen ſittiglich und arbeltſam hinter 
neſſeltuchenen Fenſterſchirmen. Wer nicht Arges 
von ihnen denken wollte, der mußte glauben, 
ihre ſchaͤmigen Augen funkelten nur fuͤr ihre 
Arbeit und die Tulpen, die vor den Feuſtern 
ſtanden, und das reiche ſchön lockigts Haar, mit 
Roſen umkraͤnzt oder mit ſchwarzen winkenden 
Federbuͤſchen geſchmuͤckt, ragte nur aus Noth 
daruber hinaus; und ihr weiſſer Schwanenhals 
kaͤme nur dann einmal zum Fenſter hervor, wenn 
etwa ein grüner. Eſel vorbeigefuͤhrt wurde, oder 
ein bunter farbigter Hochzeitbitter im Galop vor⸗ 
bey ſprengte. So zuͤchtig und ſchuͤchtern in ihre 


Jungfräulichkeit geſchmiegt, ſaßen die drey holden 


Schweſtern da; die eine hier, die andere dort. 


Drey Schoͤnheiten zugleich ſind nun aber 
dem Herzen ohngefähr eben das, was, mit Er 
laubnis, die beide gleichen Heubuͤndel dem Urtheil 
des Buridaniſchen Eſels, ſcholaſtiſchen Anden 
kens, ſeyn mußten, und, wenn man's recht ge⸗ 
nau nimmt, wohl noch etwas mehr. Denn 
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jeder wird eingeſtehen, daß die Wahl unter drey 
gleichen Dingen grade um Eins en iſt, 
denn unter m. 2 


x 
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Indeſſen die geheime Grundkraft, welche 
nach der Ausſage der untruͤglichen Nomas 
niſten, unſerm Herzen eben jo anerſchaf⸗ 
ſen iſt, als die Schwere dem Steine, und ver⸗ 
möge, welcher der inwendige N Magnet unverruͤckt 
dahin muß, wo die gehoͤrige Anziehungskraft ſich 
aͤuſſert, — W mußte ſich denn doch auch hier pro⸗ 
behaͤltig beweiſen. Obgleich die Seufzer für alle 
drey Huldinnen von der Oberſlächs des hoch auf⸗ 
ſiedenden Herzens, wie ziſchende Luftbläschen, 
aufſprudeltenz fo mußte doch nothwendig der Aus⸗ 
ſchlag fuͤr Eine unter ihnen ausfallen. um nun 
jene Gefuͤhlstheorie zu bewahren und die gehoͤ⸗ 
rige Richtung im Herzen hervorzubringen, da 5 
trat denn die mächtige Göttin, die alles, ſelbſt 
die einfachfte und reinſte Liebe an ſich reißt, die 
holdige, ſuͤße Eitelkeit hinzu, und vollendete das 
Werk und half aus der ſchlimmſten aller Verle⸗ 
genheiten, der nemlich, nicht zu wiſſen, wie 
man mit Ehren ein Narr ſeyn ſoll. 
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Au guſte, die Juͤngſte von den Mädchen; 
deren Kornblumaugen, wie meiner Beſcheiden⸗ 
heit vockam, meine ſtrahlende Blicke am guͤtig⸗ 
ſten aufgefangen hatten, und meine verſtohlene 
Seufzer, die aus dem leiſe eroͤfneten Fenſter zu 
ihr hinuͤber geflogen kamen, mit ſchmachtenden 
Gegenblicken cum uluris vergalt; Auguſte, das 
liebe Geſchoͤpf, das von jungfraͤulichem Reiz 
ganz uͤbergoſſen war, welchen meine Phantafie, 
wenn das Mädchen ſittiglich nach dem Blumen⸗ 
garten hin irrte, gierig in ſich ſog und mit noch, 
ein klein wenig Goͤtterfarbe kolorirte, — zog 
nun mit aller Allgewalt der ſiegenden Schoͤne, die 
in ſanfter Guͤte ſich zu einer Goͤttertugend hin⸗ 
aufſchwelgt, mich an ſich, und fie ward nun die An 
gebetete, die mein ganzes Seyn in Kine e 
dung 3 gt 


Sie war eine fanfte Blondine, mit einem 
lieblichen ovalen Geſichtchen, jung und in ihrer 
Knospenzeit wie Hebe; voll ſuͤßen, namenloſen 
Reizes um den gewuͤrzigen, gern geſchloſſenen 
Mund, der, wenn er lächelte, kleine Niſchen 
an den Endpunkten bildete, worin Amoretten, 
wenn fie nicht ungezogen ſeyn wollten, ein ſuͤſ⸗ 
ſes Plaͤtzchen fanden. Ihr fuͤhliges blaues Au⸗ 


* 
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ge, über welches die Schoͤpfungsfrohe Natur ein 
leichtes ſchwarzes Streifchen mit ſanftem Mut: 
terfinger dahergezogen hatte, ſchien immer et⸗ 
was zu ſagen zu haben, und jedes Weſen, wor⸗ 
auf es mild ruhete, mit Guͤte zu ſegnen. — Nicht 
groß; aber in liebliche Form gegoſſen, ſchwebte 
ſie daher und ſchien kaum mit den Spitzen ihres 
Fußes den Boden zu berühren. Ihr ſchattiges 
Lockenhaar, das ihr den Nacken frey hinabrollte; 
das ſimple weiſſe Unſchuldsgewand, das ſie kunſt⸗ 
los um ſich geworfen zu haben ſchien / 
und das Colorit ihrer blendendweiſſen Wange, 
auf dem eine lichte Roſenroͤthe ſich ſanft ver⸗ 
ſchmelzte — Alles das gab ihrem Weſen etwas 
ſo Reines und Heiliges, daß man dem rauheren 
Abendluͤftchen hätte zuͤrnen mögen, wenn es zu 
muthwillig die holde Geſtalt beftreifte, 


So lebt Auguſte noch in meiner kälteren 
Phantaſie; wie lebte ſie erſt in der jugendlichen! 


Als meine Seele ihr Conterfey ſo aufgefaßt, 
und an den ſchoͤnſten Ort ihres geräumigen - 
Bilderſaals hingehaͤngt hatte, wo die Leidenſchaft 
es am beſten wahrnehmen konnte; als ich erſt 
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alles was ich in ihren holden Augen geleſen zu 
haben glaubte, in Selbſtgeſpraͤchen, wobey die 
geſchaͤftige Eitelkeit präfidiete, mit ruͤhmlichem 
Studium in die poetiſche Sprache der glühenden 
Leidenſchaft uͤberſetzte — da leibte und lebte das 


Maͤdchen in meinem Herzen, und ihr Bild ſchweb⸗ 


te mir Tag und Nacht vor, und miſchte ſich in 
Andacht und Freude. Alle Tage mußte ich mei, 
ne Freunde beſuchen, und fie waren mir jo lieb! 


ben haͤtte. So wird die Li 
vin an der Freundſchaft 1 


daß ich ihren Beſitz um pe Preis hingege⸗ 


ft Verrathe⸗ 


Die Stätte am Fenſter, wo ich fo oft den 
ſtillen, innern Kampf der ſchůchternen Minne 
kuaͤmpfte, und meine Seufzer in die Fruͤhlings⸗ 
luft vor mir hertrieb, war mir uͤberaus heilig. 
Und wenn denn nun gar die Hulbin — die von 
Stein hatte ſeyn muͤſſen, wenn fie das maus, 
ſprechliche Intereſſe nicht gemerkt haͤtte, was 
ſie in mir erregt hatte — ihr neidiſches Fenſter 
zur Vergeltung ein klein Weilchen eroͤfnete, das 


—Arbeitszeug taͤndelnd in ihren zarten Lillenhan⸗ 


den hielt, und ab und zu nach mir verſtohlen 


hinblickte: Dann wollten die Reifen meines 


gepreßten Herzens zerſpringen, und alle Jere⸗ 


. 
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miaden aus dem Schrein deſſelben, wie Bittere: 
Zuckermandeln, herausfallen. _ 


Müßhrende Tragikomädie mit einem 
| ſchaalen Ausgange. 


S. trieb ich mein Unweſen getroſt fort. 
Die ſchoͤne Zeit wurde verſchleudert mit Nichts⸗ 
thun, mit Harren und, Sehnen) und Girren. 
Alle Pflicht und Arbeit war mir ein Kinderſpiel; 
jenes aber erſtaunlich wichtig. Welche Verruͤ⸗ 
ckung alles Gleichgewichts der Seele! 


ec ; “2 
Und was wurde dem albernen Schäfer für _ 
fein, wichtiges Poſſenſpiel? 64 3 
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Nichts, ſo lange der Rauſch dauerte, — 
und er dauerte, bis ihn ein auderer verdraͤng⸗ 
te, wie das nun. einmal in der Regel 
iſt ice kaum einmal ein eunziges 
% aner g= a 
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fluͤchtiges Wort von Auguſten. — Und in 
der That, war Niemand! daran Schuld, als ich 
ſelber. Denn das arme unſchuldige Maͤdchen, 
das am Ende ſelber an gleichartiger Thorheit zu 
laboriren ſchien, fuͤhrte der Gelegenheiten zur 
naͤhern Bekanntſchaft genug herbey, die ich aber 
wie ein wahrer Tropf, — ſtets unbenutzt ließ. 


Sollte man es glauben, daß ich bey aller mei⸗ 
ner martervollen Sehnſucht dennoch alles mit un⸗ 
uͤberwindlicher Furcht, vermied, was mich ihr 
härte auf die anftändigite und planloſeſte Art 
näher bringen koͤnnen? Daß ich zufrieden war, 
wenn ich ſie nur von fern ſahe, und unſre lieber⸗ 
griſſene Seelen mit einander mandveriren und 
durch die Luft ſcharmuziren konnten? Daß ich 
mich vollkommen glücklich fühlte, wenn fie nach 
dem Garten wie ein Luftgebilde hinſchwebte, ſich 
zuweilen nach mir umſah, einen geruͤhrten Blick 


auf mich hinheftete, und wenn ich ſie ſo lange 


mit gluͤhendem Auge verſchlang, bis der Abend 
ſein Gewand uͤber die Erde hinwarf, und wir 
beide in das naͤchtliche Dunkel, einander unſicht⸗ 
bar, hinſchwanden? Mit Unruhe wartete ich dann 
wohl die Zeit ab, da das Mädchen in den Ar⸗ 
men des Schlafs ruhen würde, und dann hauch— 
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te ich, nicht fern von ihrem Schlafgemach, all 
mein Sturm- und Dranggefuͤhl meiner ſympathe⸗ 

tiſchen Floͤte ein, und glaubte, nun muͤßten ihr 

unfehlbar ſuͤße Traumgebilde von ihrem Karl 

umſchweben, und fie würde das naͤchtliche Kon⸗ 

zert am folgenden Tage mit innigen, dankbaren 

Blicken vergelten. > 


Natuͤrlich konnte das nicht ausbleiben; ob⸗ 
gleich ſie weder wiſſen konnte, daß ich Karl 
hieß, noch die Flöte ſpielte. Aber das macht ſich 
alles durch den dienſtfertigen Gott der Liebe. 

Sie ſprechen — das haͤtte ich nun gar um 
alles in der Welt nicht gewagt. Ehe ich ihr ber 
gegnet waͤre, waͤre ich ſicher Meilenweit umge⸗ 
gangen. Ich wußte die Zeit, den Ort wo ſie 
ſpazteren gehen wuͤrde. Ich ſtahl zuweilen die 
Zeit dazu, adoniſirte mich wie ein Schmuckebold; 

fand an den beſtimmten Ort mich ein; ich ſahe 

ſie, konnte ihr entgegen kommen, vielleicht gar 
mit ihr gehen. Aber ein banges Zittern über: 
fiel mich, wie wenn ich meinem alten Schulmei⸗ 
ſter mit den ſchwarzen Glasknoͤpfen haͤtte auf die 
Ruthe laufen ſollen. Ich gieng weit von ihr fort, 
in eine andere Allee, und athmete leichter: Fuͤgte 
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es denn der unholde Zufall, daß ich fie irgendwo 
in der Naͤhe traf, daß ich dicht vor ihr vorbey, 
und fie aus Wohlſtand begruͤßen mußte; ſo ſahe 
ich vor mich hin, eine brennende Rothe uͤbergoß 
mein Geſicht und ich eilte fort, was ich konnte. 


Usa denn hinterher aͤrgerte ich mich und klagte 


mich an wegen meiner kindiſchen Furcht, und 
weinte, daß das BR mich wohl Berfenhen 
n 2 


9 

Eines Abends — ich dachte vor Beſtuͤrzung 
zu vergehen — traten die lieben Maͤdchen, alle 
drey, zuſammt zweyer alten wuͤrdigen Jungfern, 
bey welchen meine Freunde wohnten, ins Zim⸗ 
mer ein. Aug uſte ſprach, — und nie gehörte 
Tone ſchienen an mein Ohr wellenfoͤrmig an⸗ 
zuſchlagen. Da aber ſah ich nicht, da wußte ich 
von mir ſelber nicht mehr, als ſie in einem To⸗ 
ne, den ich noch ſo lieblich, wie aus einer an⸗ 


dern Welt her, hoͤre, mit ſchůchterner, verlege⸗ 
ner Beſcheldenheit, die doch gern etwas über 


ſich erhalten moͤgte, ſich zu mir wandte, mir 
guͤtig und ſeſt ins Auge blickte und ſagte: „,lier 


ber Herr Pilger, Sie ſpielen uns doch auf 


i unſere Bitte etwas auf dem Klaviere vor? — 


RE 0 
Lieber Herr Pilger! — Was lag da 
Zuckerſuͤßes drin, zumal accentuirt aus einem 
Munde, den ich als den einzigen in der Welt 
anbetete! Es klang ohngefaͤhr, als wenn das 
Mädchen lieber ganz kurz geſagt haͤtte, lieber 
Pilger, und ich nahm das — welcher Muth 
von meiner Seite! — in dem Sinne, in wel⸗ 
chem ſie es vermuthlich genommen haben wollte. 
Und daß ſie unſere Bitte ſagte, das war 
mir freilich nicht ſo lieb, als wenn ſie meine 
Bitte geſagt hatte;: aber die Deutung gab ſich 
ja von ſelbſt. Nach meinen Proceduren berech; 
net, that das Maͤdchen, das fühlte ich, erſtaun⸗ 
Bee enn e eee hätte, 


* 


ange lieber ei Plgent, — 


ebe „der erſte Moment nach dieſer An⸗ 
rede muß intereſſant geweſen ſeyn; denn ich ſtand 
betroffen da, und aller Augen waren forſchend auf 
mich gerichtet. Die fluͤchtige Ahnung, die mein 
Herz durchflog, mein Geheimniß, das allen⸗ 
falls die Tauben auf dem Hofe hätten wiſſen 
konnen, wenn dieſe naiv genug dazu wären, 
moͤgte hier entdeckt ſeyn, gab mir Unruhe 
und Beklemmung. Indeſſen, ſo ſehr der beſſe⸗ 
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re Kopf auch gerade in den mißlichſten Momenten 
mit jedem Pinſel auf Eine Linie zuſammen trift, 
ſo gehen ſie doch dadurch von einander ab, daß 
jener darauf in ein dumpfes Hinbruͤten ver⸗ 
ſinkt, und dieſer ſich ſchnell wieder beſinnt und 
zuſammenrafft, wie eine irrige Biene, die ſich 
mit ihren Fluͤgeln deſto kraͤftiger wieder ins 
Freye ſchwingt, wenn ſie unvorſichtig ihren Fuß 
in die 8 des Bee 


Alſo betroffen zwar, doch Nituch u m mit 
dem Gefühl einiger Bekanntſchaft ſahe ich 
Auguſten ins Auge. — Und wenn ich mit 
meinem geſammten Gefühl eine Art von chemi: 
ſcher Scheidung haͤtte vornehmen koͤnnen, ſo 
wuͤrde ich haben deutlich finden muͤſſen, daß es 
aus einer Mixtur von zaͤrtlicher Freude und 
Angſt beſtand, wovon auf jenen Beſtandtheil 
etwa Dreiviertel, und auf dieſen ein einziges 
Viertelchen zu ſtehen kam. 


Ich verneigte mich ehrerbietig, und, ohne 
ein Wort zu ſagen, das freilich jeder Pinſel in 
ſolchem Augenblick nicht ſchuldig geblieben wäre, 
ſchickte ich mich freudetrunken zu einer Phan⸗ 
tafie an, worin ich ganz natuͤrlich alle Bachs 
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und Couperins weit hinter mir zuruck ließ. 
Denn es herrſchte darin ein ſo buntes Gemiſch 
von methodiſcher Tollheit und ſchmelzendem Non⸗ 
ſens, daß ich gewiß bin, ſie wuͤrden ſolchen Ga⸗ 
limathias mit aller ihrer Kunſt nicht haben her⸗ 
vorbringen koͤnnen. Welch ſeltſamen Effekt 
mußte meine Anſtrengung aber auf die natuͤr⸗ 
lichen, kunſtloſen Maͤdchen hervorbringen! 


Sie ſahen dem Gewirbel meiner Finger 
verwundernd zu; aber, o weh! als ich noch 
mitten in einem verſchlungenen Satze war, von 
dem ich mir recht viel herrliche Wirkung ver⸗ 
ſprach, unterbrach mich Auguſte mit fanfter 
Stimme: wollen Sie uns nicht ein Liedgen 
ſpielen und dazu ſingen? — Das warf mich 
ganz in mein Nichts zuruͤck, und ich fuͤhlte, daß 
ich den albernſten Streich von der Welt gemacht 
hatte. Jedoch erholte ich mich und gieng unver⸗ 
merkt auf ein ſchickliches Lied über, — der Him⸗ 
mel mag aber wiſſen, welches — das ich in 
der That mit Geiſt und Herz ſang, und worm 
ich alle meine verhaltene Empfindung zuſammen⸗ 
drängte. Alle Umſtehenden waren jo gefällig, 
ſich von Mitgefühl erg reifen zu faßen, das ſich 
zuletzt in lauten Ausdruck der Zufriedenheit auf⸗ 
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loͤſte. Auguſte dankte, und ſchien ſtolz darauf 
zu thun, daß ihr ihre Bitte ſo viel Ehre mach⸗ 
10 Das war nicht auszuhalten. Ich ſchwelg 
te in dem Bewuſtſeyn, das liebe Mädchen inter⸗ 
eſſirt zu haben. So lange die Geſellſchaft da 
war, fuhren ihre Angen mich auf und ſie ſchien 
nur fuͤr mich, wie ich fuͤr ſie, da zu ſeyn. 
Sprechen konnte ich fie nicht; denn wie haͤtte ich 
das erſte Wort finden koͤnnen, zu dem, was ich 
ihr zu ſagen hatte? Jedes gleichguͤttige Wort 
der gewoͤhnlichen Konverſation ſchien mir Ent⸗ 
heiligung unſers ſchoͤnen Seelenverhaͤltniſſes zu 
ſeyn, und ſo etwas war durchaus unter dem 
Pathos meiner Liebe. Aber als ſie mit reizen⸗ 
dem Anſtand von dannen gieng und mit holdſe⸗ 
ligem Laͤcheln ſich mir empfahl, hatte ich den er⸗ 
ſtaunlichen Muth i weiche Hand zu nehmen, 
und einen feurigen Kuß darauf zu drucken. Und 
ſie, die guͤtige Auguſte, heftete ſie ſogar 
noch etwas feſter an meine gluͤhende Lippen; 
ließ ihre Hand noch ein Weilchen in der meinigen 
ruhn, und zog fie hierauf nach einem fanften 
Druck jungfraͤulich wieder zuruck. 


Und 
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Und — ich will nun einmal davon afporen 

und das Faeit ziehen — nie habe ich ihre Hand 
wieder beruͤhrt, und ich kann a eigentlich ſa⸗ 
gen, nie im Leben habe ich ihr ein Wort geſpro⸗ 
chen. Sie wurde nach einigen Jahren, als ich 
ſchon wieder auf ganz anderen. Streiferelen mich 
befand, einem wuͤrdigen Manne zu Theil, eine 
zärtliche treue Gattin und Mutter liebenswuͤr⸗ 
diger Kinder, BER: 


Ihr Andenken indeß erloſch nie in meiner 
Seele. Denn die erſte himmliſche Lebe gräßt 
nö mit 1 in unser Herr ee 

dr ; 2 


Blu men. 

b Soll ich meine Leſer und, wenn der Him⸗ 
mel will, auch Leſerinnen, um Verzeihung bit, 
ten, daß ich ſie ſo lange mit der Schilderung 
meiner erſten Liebe aufgehalten habe? Ich den⸗ 
ke, nein. Vielleicht wurde dadurch bey ihnen 
ſelbſt eine gleichartige Saite berührt, und ich 
darf ſicherlich bey ihnen noch obendrein die 
Güte vorausſetzen, daß fie mir das ſuͤße Feſt der 
Erinnerung, das ich dabey im Stillen gefeiert 
habe, mit freundlicher Theilnehmung goͤnnen 
werden. 

* E / 

Da diefes Büchlein nach meiner Abſicht, 
zugleich auch Denkmale enthalten ſoll, die ich 
mir ſelbſt an meinen Lebensweg hinlege, ſo will 
ich es ſogar noch darauf wagen, ihnen einen 
aufbehaltenen jugendlichen Blumenſtrauß darzu⸗ 
legen, den ich, nebſt ſo unzaͤligen andern, in 
der erſten Epoche meiner gluͤhenden Leidenſchaft 
auf den luſtigen Gefilden meiner Seele pfluͤckte, 
und den ich noch jetzt nicht ganz ohne allen Wohl⸗ 


. - 
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geruch finde. Vielleicht werden ſie daraus auch 
zugleich auf den damaligen Grad meiner Ent 
pfindung und Kultur, wenn ſie wollen, ſchließen 
konnen, der mich, vor ſo manchem Juͤngling 
meines Alters zu ſolchen Schwachheiten, faſt 
möge ich ſagen, berechtigte. Hier iſt er: 
1 
An Aug uſt en. 

Sey mir gegrüßt, du ſchlankes, 

ſchoͤngelocktes Maͤdchen. 


Leicht und Frühlingsheiter, wie 
Hebe von Genien der Freude begleitet, 
ſchwebſt Du im Chore der Maͤdchen 
3 


og 6. Int 
* 91 


. 


* 


N Sauft geroͤthet, wie pfefgünthe 
— 2. Pomonens ſchoͤnſter Schmuck — iſt 
Deine Wange. 


ae 
Mit reiner Himmelblaͤue gefaͤrbt 
50 Auge des Aethers, durch den die 
reinere Seele hindurch glaͤnzt. ) 


Als einſt Dich, liebliches Gebilde, 
die ſegnende Mutter Natur ſchuf, weilte 
fie, ſanft übekraſcht von zarter Mutter⸗ 
freude, ſußlaͤchelnd we. 2 0 

PT 50 

Aber leicht d Woffenbungefeoß 

wandeſt Du Dich, ihrer Zaͤrtlichkeit 

ſcherzend, aus ihren Freudebebenden 

Mutterhaͤnden. Nager 

Und da wallſt Du, Mädchen, 

nun hin vor den Barrenden Choͤren der 

Jünglinge, die EN Dir nach⸗ 
ſchau' n. 


*) Woher ſich das wohl wiſſen lies? 
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Auguſta, hold“ und hehre Jung⸗ 
frau! Unter dem Reihen lieblicher Maͤd⸗ 
chen fen; einzig gegrüßt mie 


Noch kennſt, noch sörft 55 mich 

nicht?) Wie unſt chtbarer Zephirshauch 

umſchweben. Dich ungekannte Seufzer 
der Liebe. 8 


Schüchtern und bang nm ahnet 
4055 ſta die Deutung? — ſtarrt mein 
trunkenes Aug' in Deiner Augen mild⸗ 


e Se 
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Dit 2 75 ich den Morgen, den 
Abend; Dir des volltsnenden Herzens 


harmoniſchen Klang. — 7 


7 Wenn man Bist ſpricht, wie kann fe da hören? 
O 3 
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So bebt und rauſcht denn Saiten 
mit wonnigem Nachhall, wenn hoher 


Begeiſterung Macht zu Liedern der Lebe 


euch weckt! 


04 


Tönt wonnig und ſanft wie Aeols, 


harfengeſaͤuſel, wenn Sehnſucht der Siebe 
euch ſuͤßſchmelzenden Klageſang anbauen 


Tone voll und hehe Harmonia’s 
ſchoͤnſter Geſang! Denn ſchön iſt und 
ſittſam das Maͤdchen der en 


Wonne denen fegre mein Sen 


den füßen Namen: Augufta! 


= 6 
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1 


Nee 


as? 9 BER 
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Neues und felefames 1 


5 Mie Be e ee ie a aber ſol⸗ 
che Sache. Er iſt an ſich nicht viel werth, und 
geht voruͤber, wie der Regenſchauer. Dieſer 
hat doch noch das. Gute, daß er das Erdreich 


traͤnkt und fruchtbar macht, und der freundli⸗ 


chen Sonne beſcheidentlich ausweicht. Jener 


aber erſchlafft unſere Nerven und unſer Gebein, 


macht das Herz eintoͤnig und treibt gar die Ver⸗ 
nunft, gleich einer uͤberlaͤſtigen Lehrmelſterin, 


zum Hauſe hinaus. 


7 


Indeſſen ſie kommt wieder, wie eine Freun⸗ 
din wiederkoͤmmt, die es beſſer mit uns meint, 
als wir verſtehen. Wenigſtens begleitet fie uns, 
wenn wir ihr eine Staͤtte neben uns vergoͤnnen, 
als Zuſchauerin, die einmal mit. unter freundli⸗ 
chen Beſcheid thut, wenn wir bey neüen Thor⸗ 
heiten und Verlegenheiten einen fragenden, Blick 
en f ie hinwerfen. ERS 
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„und was kommt dabey heraus, fragte ich 
mich — — die Adreſſe war dann an mein beſſeres 
Selbſt gerichtet — daß du unaufhoͤrlich und 
hofnungslos ſchmachteſt und ſeufzeſt, dich in 
Klagen erſchoͤpfſt und um allen Lebensgenuß poe⸗ 
tiſtrſt? Was haft du im Grunde von all' dem 
Geſtoͤn und Geliebäugele / und wollteſt du es 
auch fortſetzen, bis dir die Krallen wachſen? 
Geſtehe dir es aufrichtig, ſetzte die Vernunft 
hinzu, nichts als Kümmern und — Langer 
weile. a een e n 

. br ee 
Das war der Pte worauf ich ſchon in 
der letzten Zeit meiner langwelligen Liebe bis⸗ 
weilen hinwollte, ohne daß ich es wagte, mir 
ſolches deutlich zu geſtehen. Und in der That, 
gegen alles läßt ſich's allenfalls noch aufkom⸗ 
men, nur gegen die Langeweile nicht. Wie 
will der feurige Jüngling, dem das helle le⸗ 
bendige Blut in den Adern umher ſtroͤmt / und 
der für den Genuß der Berührungspunkte ſo 
viele hat, bey dem Idealſſiret uber Einen Ger 
ger rare karge aushalten e“ ummöglich⸗ Bald 
werden ihn Herzensbedraͤngniſſe, zumal von ſo 
elegiſchem Ausdruck, ermuden und er wird ſich 


an jeden neuen Gegenſtand, er ſey welcher er 
U 
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wolle, wenn er ihn mehr und mannigfaltiger 
beſchafüit, mit ee hängen, 

So. a mir. Neue Dinge: 58 . —— 
ie boten ich ante dap. und daher lies ich den 
traurigen Faden der kein Ende nehmen wollte, 
von der Spindel ablaufen, ſo weit er wollte. 
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Eine neue Sonne ging am Horizonte mei⸗ 
nes Lebens auf, und wer fie aufgehen hieß, das 
war ein Prinz, den der ſtebenjahkige Krieg als 
einen großen Helden berühmt gewächk her, und der 
im vertrauten Umgange mit den Muſen und — 
ſchönen eiebbengen zu leben pflegte. Ich wur⸗ 
de ihm als Sänger vorgeſchlagen / und er be⸗ 
ſtimmte mich dazu, an ſeinem Sommerluſtorte 
eine Rolle in der großen franz Ye 1 855 au 

ſpielen. " a Il 
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Alſo abermals gute Nacht Stusiren! Gute 
Nacht Mädchens; gute Nacht rauher Chorman⸗ 
tel! Mir wird uun ein Cothurn unter die Füße 
gelegt, und ich wandle mich, ſo Gott will! um 
in einen ER 10 4 80 
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Ich muſte in den Pallaſt des Prinzen kom⸗ 
men, und man führte mich zuerſt unter die 
prächtigen Hoftrabanten. Hier ſahe ich nun, 
Anfangs mit einiger Beklemmung, bald aber mit 


unterhaltendem Vergnuͤgen mit an, wie jeder von 
ihnen ſein Weſen nach der großen Hoftablatur 
trieb, und den großen Herrn 2 la Schmicder, 


nachdruckte. Die erbärmlichfte Ueberſetzung der 
3 n Hoheit in emen und Arroganz. 


2 4 ſchöne Siebing,, „Dem ich gemeldet 
wurde, führte mich in einen. andern Vorſaal, 


der näher, an die fuͤrſtliche Athmoſphaͤre grenzte, 
mit dem Bedeuten, er wolle mich! dem Prinzen 
vorſtellen. Als nun die Scene, mit der meine 
Phantaſie ſich Tag und Nacht ſchon befchäftigt 
hatte, jetzt ſo nahe war, da glaubte ich alle 
Furcht des ſiebenjährigen Krieges in der Bruſt 
zu empfinden; und der Athem vergieng mir ein 
klein wenig. 1 


Allein wie ganz anders wurde mir, als nun 


die goldige Thuͤr geoͤfnet wurde, ich eintrat und 
den Prinzen in der Naͤhe ſahe! Es gab mir 
Herz, daß der Fuͤrſt bey ihm war, eben der, 
an deſſen Tafel ich als Knabe einmal jenen 
Spaß gemacht hatte, und erheitert und froh 
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wurde ich, als der große Mann, mit feuerſprͤ⸗ 
henden Augen zwar, aber doch ſunfter Miene 
mir einige Schritte ſogar entgegen kam. Es 
hatte ganz und gar nichts auf ſich, dies Ent⸗ 
gegenkommen; denn unbedeutenden Menſchen 
kommt man bekanntlich weit eher entgegen, als 
großen und hohen Perſonen, welchen man lieber 
Wuͤrde und Zurückhaltung entgegenſetzt. Aber 
doch that das in dem Augenblick der Verlegenheit 
ſeine Wirkung. Fort aus dem Gedaͤchtnis wa⸗ 
ren alle Bataillen. Ich blickte dem Herrn dreiſt 
ins Geſicht — was er vorzuͤglich gern hatte — 
und antwortete ihm beſtimmt auf ſeine fuͤrſtliche 
Fragen: wer biſt du? wie alt? wie dein Name? 
u. ſ. w. die bald intereffänter wurden, weil ich, 
nach Art aller Leute die noch nicht hinlaͤnglich 
zu leben wiſſen, gewoͤhnlich mehr antwor⸗ 
tete, als gefragt wurde. Dies ſchien ihm 
übrigens zu gefallen, und ließ ihn vielleicht auf 
einige Naivetaͤt und Dreiſtigkeit ſchließen, die 
gerade zum Theater gehoͤrt. Ich muſte eine 
Probe im Singen ablegen, und der Prinz war 
damit zufrieden, und entlles mich ſehr gnaͤdig. 

s 
Der Schritt aus einem fuͤrſtlichen Pallaſte, 
wie ſo ganz anders iſt er doch, als der Eintritt 
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in denselben !. Wollte Gott, alle Leute, die dort 
elwas ſollen, traͤten, ſo wie ich damals, mit 
zufriedenem Herzen heraus, und weinten nur 
eine Ba der Freude, oder — der Eitelkeit! 
2 Die Reiſe ERREICHEN und Boch 407 
der Hof aufbrach, befand ich mich, nach einer 
ſchnellen und bequemen Farth, in , und, was 
etwas mehr fuͤr einen jungen lebhaften Menſchen 
ſagen will, zum erſtenmal in meinem Leben aus 
allen gewoͤhnlichen Verbindungen gaͤnzlich heraus 
geriſſen, mit glaͤnzenden. Aus ſichten im Auge, 
meinem eigenen Herzen und den Einwirkungen 
eines verderbten ſybaritiſchen Hofes uͤberlaſſen, 
mit ſchoͤnen und reichen Kleidern und Geld im 
Ueberſtuß verſehen, und alſo auf dem graden Mer 
ge, ein vollkommener Geck und Taugenichts zu 
werden. Denn an meinem Hang dazu fehlte es 
eben ſo wenig, als an guter Gelegenheit. In⸗ 
deſſen kam ich denn Bee immer gut genug 
davon. PER } ö 
Ein ganzes halbes Jahr verlebte ich in in 
bachanaliſcher Freude. Mein Leben war getheilt 
zwiſchen Schauspielen, Opern, Konzerten, Luſt⸗ 
parthien wer weiß wie vielerley Art, Spielen 
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im Kaffeehauſe, Herumſchwaͤrmen und Narrethey 
treiben. Aber dennoch halte ich dieſen Theil mei⸗ 
nes Lebens, der ein ſo grelles Kolorit hat, eis. 
nesweges für verlohren. Ich habe in jener bun; 
ten Schmetterlingsepoche mancherley erfahren; 
mit manchen Dingen dieſes Lebens, nach welchen 
man ſo ſehr ringt / wenn man ſie noch nicht kennt, 
fruͤhe Bekatintſchaft gemacht; die Nichtigkeit der 
Beſtrebungen der beneideten Großen in der NE 
he kennen gelernet; bin Zeuge geweſen von der 
Langenweile, die fie druckt, von den wichtl⸗ 
gen Kinderelen, womit ſie einen großen Theil 
ihres angeſtaunten Lebens vergaukeln; habe ge⸗ 
funden, daß ſie, ſobald ſie aus der blendenden 
Wolke, die menſchliches Vorurtheil um ſie her⸗ 
zieht heraus und in ihr wahres Weſen zuriick 
getreten find, ganz Fo ſind wie wir, und zuwei⸗ 
len wohl noch ein bischen ſchlechter und unbedeu⸗ 
tender; daß fie unſern Neid weit weniger, als 
ünſer Mitleid verdienen, weil ſie oft gern gut 
ſeyn mögten, und es vor Mangel eigener 
Kraft und ſelbſtſuͤchtigen Unholden, die ſich ihre 
Freunde nennen, nicht koͤnnen - 
Aber noch mehr. Durch den taͤglichen An⸗ 
blick der Werke des Geſchmacks und der bildenden 
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Kunſt, wovon der Ort manches ſchoͤne Denkmal 
enchalt; durch den haͤufigen Genuß der ausge⸗ 
ſuchteſten Muſik und großer Meiſterwerke hat 
ſich mein Gefuͤhl fuͤr das Schoͤne erhoͤht, und 
mein Sinn fuͤr die edlere Gattung der Muſik 
und guter Ausfuͤhrung derſelben geſchaͤrft. Dort 
habe ich die Herrlichkeit der Natur in ihrer ganzen 
Schoͤne zuerſt mehr empfinden und verſtehen ge⸗ 
lernt, als es in jener traurigen Sandwuͤſte moͤg⸗ 
lich war, wo die ganze Landſchaft ſi ch in ein paar 
Crayonſtücken aufnehmen laßt, wenn man ‚fie 
anders vor Staubwolken ſehen kann. Und da- 
durch, daß ich daſelbſt durch manche Prüfung 
der Eitelkeit und der ſchmeichelndſten, uͤppigſten 
Letengurt gegangen Bin; und mandıe Thorheit 
Leben der Unschuld und Einfachheit chaten ges 
lernt. Es iſt freilich mancher toller und under 
ſonnener Streich, den ich in ſchlechter Geſellſchaft 
von franzoͤſiſchen Wuͤſtlingen, unter welche mein 
Schickſal mich hinwarf, begangen und mir vor⸗ 
zuwerfen habe, Aber, wenn ich recht aufrich⸗ 
tig ſeyn ſoll, ſo muß ich mir dabei dennoch das 
Zeugniß geben, daß ich dort nichts von Erheb⸗ 
lichkeit begangen habe, was mir jetzt Reue ma⸗ * 
chen koͤnnte und wovor ich zuruͤckbeben müßte, 
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und daß ich beſonders in einem Punkte, in 
dem beinahe Eine allgemeine Suͤnde begangen 
wurde, mich vollkommen unſchuldig weiß. Ich 
war mehr muthwillig und eitel und voller ro⸗ 
mantiſcher Schwindeleyen, als ſchlecht und boͤs⸗ 
artig geworden, und verabſcheute mit wahrer 
Scrupolofität, was mein N hätte be⸗ 
e koͤnnen. 


oſt genug h in und he ich, was ſich ſchwer⸗ 
lich ohne Schaden ſehen und Hören laßt. Aber 
ein warnender Ruͤckblick auf jenen Lehltritt, der 
mir ehemals ſchmerzhaft geweſen war / und der 
Gedanke an das Schickſal meines unglücklichen 
Freundes und an ſeinen Brief, waren mir wohl⸗ 
thaͤtig, und ſchuͤtzten mich vor Ausſchweifüngen. 
Tugend alſo war das nicht; ſondern Furcht und 
Scheu vor boͤſen Folgen. Aber wohl dem, wel⸗ 
chem Selbſtliebe und ſelbſt Vorurtheil Schirm 
und Vormauer gegen das Laſter ſind. Unſere 
ſchwache Sinnlichkeit bedarf mancher Stuͤtze; 
und wem ein Gefträuch Haltung geben kann, 
der lehne ſich daran, wenn er keinen Marmor⸗ 
feiler hinter ſich findet! 
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deben auf e 

Das: ie bote kai el Ale; 
hendes fuͤr eine gewiſſe Menſchenklaſſe, und 
ich wundere mich gar nicht, daß Leute bey 
herumziehenden Truppen, die oft recht gut und 
mit Ehren Aemter im Staat bekleiden koͤnnten, 
dennoch lieber die aͤrgſte Fratze auf dem Theater 
vorſtellen mögen, und ſollten fie daben auch das 
traurige Loos haben, ihre Rolle auf dem Stroh⸗ 
ſack lernen zu Maßen. i &) un Feder 
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Faullenzerey und Scheu vor; osbenitüchen Gr 
ſchaͤften des Lebens mögen, wohl groͤſtentheits 
Schuld n Aber es 125 noch manchen 
andern N E e m e eee rcd 

ee ss 1 — und re Leben, 
das damit verbunden zu ſeyn pflegt, hat ſeiner 
Mannigfaltigkeit wegen, deren es ſo viele dar 
bietet, etwas Anziehendes, und, wenn mans 
recht genau berechnet, ſo iſt es in der That auch 

weit 
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weit markirter und charaktertſtiſcher, und alſo 
im Grunde allemal mehr werth, als das lang⸗ 
weilige Schlafmuͤtzenleben vornehmer Stumpf; 
koͤpfe und Taugenichtſe, oder auch das ewig 
? einfoͤrmige und mechaniſche Leben am Buͤreau, 
das wie ein oͤder, Tangiöelliger Kohlgarten 
RN 


ueberdem iſt faſt kein Stand mehr faͤhig, 
durch ſeine Beffere Seite zu taͤuſchen, und in dem 
Menſchen das Gefühl eigener und erhöhter 
Thätigkeit zu befördern und zu unterhalten, als 
der Stand des Schauſpielers. Je wahrer die⸗ 
ſer ſpielt, deſto mehr iſt er in dem Augenblick 
Dichter, deſto mehr idealiſirt er ſich ſelbſt. Alles 
Schöne und Große und Edle iſt auf die Zeit der 
Darſtellung fein Eigenthum, und er befindet 
ſich in gleichem Falle mit dem Moraliſten, den 
das Bewuſtſeyn, das Gute und Edle zu kennen 
und darzuſtellen, oft nicht zur Pruͤfung ſeiner 
ſelbſt kommen laßt, und ihm die täuſchende 

Vorſtellung, zu ſeyn was er denkt und empfindet 
und vorträgt, natuͤrlich macht Wir wuͤnſchen 
alle zu intereſſiren. Aber was kann mehr für 
uns Kr 1 wenn wir, le der Schau⸗ 

ie. a 
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ſpieler, die Kunſt verſtehn und es in unſerer 
Gewalt haben, die Leidenſchaften der Menſchen 
durch £ünftliche Maſchienerie, wobey unſre Eis 
telkeit nicht geradezu ins Gedränge kommt, uns 
vermerkt auf unſer eigenes Selbſt hinzuleiten ? 
Daher erklärt ſich, warum der Schauſpieler ſich 
ſogar in abſcheulichen Charakteren, gefällt, „die, 
geradezu den Haß und Unwillen der Zuſchauer 
auf ihn hinleiten. Das Gute, das feiner, Na; 
tur nach, geräuſchloſer üb, erregt, belonders 
bey unſern ausgearteten Zeitgenoffen, bey wei⸗ 
tem das Intexeſſe nicht, als das Schlechte, das, 
ſey es das Boßhaftſchlaue oder das Abſcheuliche 
und Kuhne, allemal ercenerifch, ift und nicht ſel⸗ 

ten an das Große und Kroner, k. oe 
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weniger, in das große Gewebe der menſchlichen 
Handlungen ı verflochten. Aber dieſe Rolle des 
Welt⸗ und. Staatsbürgers iſt dem phantaſtren⸗ 
den Menſchen lange nicht wichtig geuug. Er 
findet alles das im Ganzen fo alltäglich, fo fangr 
wellig brgmatiſirt; es niſt dabey fo viel Planes 
und ‚ Gemein; Natuͤrliches; keine fremde Kräfte, 
wirken dabey. (hnderlig, um. eines. Individuums 
willen: er alſo / fiber einen idealifchen Schau: 
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platz vorzieht, wo die Dichtung feiner Perſon 
ein groͤßeres Intereſſe leiht, wo er wichtige 
Dinge motiviren hilft, oder wo gar ſeinetwillen 
fich die menſchliche Vernunft ins Tollhaus ſtuͤrzt. 


Es iſt alſo abermals die Eitelkeit, die in 
jedes Menſchen Herz ſich einen Praͤſidentenſtuhl 
erbaut, um in dem Jakobiner Klubb der Leir 
denſchaften den Ausſchlag zu geben. Und ſo laͤßt 
ſich in der moraliſchen Welt Alles, was noch ſo 
verkehrt heine e aus ganz ſi mplen Principien er⸗ 
klaͤren. 


Diese Bemerkungen glaubte ich hier voraus: 
ſchicken zu muſſen 7 um das Jutereſſe zu erklären, 
das auch ich am Schauſpiele fand; obgleich ſol⸗ 

che feineren Bewegungsgruͤnde entweder gar nicht 

oder nur ganz dunkel in meiner Seele lagen, 
und es mir damals nur um ein buntes Flitterwerk 
und frelere und geraͤuſchvollere Thaͤtigkeit zu 
thun war, die freilich auf einem fuͤrſtlichen Thea⸗ 
ter weit mehr Spielraum findet, als bey den 
Schulbüchern. Ä 


Der Unterricht, den ich alltäglich bey dem 
erſten Schauſpieler in der Aktion und Deklama⸗ 
Pr 
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tion erhielt, war mir auf alle Faͤlle nuͤtzlich. 
Denn der Franzoͤſiſche Theatergecent und das 
ſteife Gebehrdenſpiel in der Oper, iſt fuͤr die Spra⸗ 
che und die Haltung des Körpers ungefähr eben 
das, was die Schrauben der Tanzmeiſter ſind, 
worin die Fuͤße geſpannt werden. Eins wie das 
andere thut wehe, und iſt ein ſteifes Uebungs⸗ 
werk; aber die Seele wird dadurch, wie der 
Körper, geſchmeidig und lernt ſich ſelbſt gebrau⸗ 
chen. Ich ließ es mir alſo von Herzem angele, 
gen ſeyn, in dem Zimmer pathetiſch auf und ab 
zu marſchieren, die Luft mit den Händen zu 
theilen und ſanfte Bogenlinien mit dem Arme zu 
beſchreiben, wie ein Wahnſinniger zu figuriren, 
Geſichter vor dem Spiegel zu ſchneiden, und 
mein theures Ebenbild im Widerſchein deſſelben 
zu recenſt ren. Schon traf man mich des Mor; 
gens im fuͤrſtlichen Garten an, und ich ſchritt 
dann die Alleen auf und ab, gleich einem He, 
ros, nur mit dein unterſchiede, daß diefer im 
Bewußtſeyn eigner Thaten einher geht und ſelbſt 
der Text iſt zu der wichtigen Rolle, die er zu fpies 
len gedenkt, und ich auswendig gelernte Flos; 
keln herſtroͤmte, und die Kirſchbaͤume und Maul 
beergeſtraͤuche zu Zeugen meiner theatraliſchen 
Effervescenz laut aufforderte. 
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Der Prinz, der des Morgens mit leichtem 
Suͤrtout, weiſſem runden Hut und einem groſ⸗ 
ſen Dornenſtab im Garten herum zu ſtreichen 
pflegte, traf mich oft in voller Deklamation an 
und vergnuͤgte ſich über meinen theatraliſchen Eifer. 
Er lies ſich hoͤchſtſelbſt herab, mich vertraulich 
bey der Hand zu nehmen, mir die Wange zu 
ſtreicheln, mit mir die Alleen durchzuſchlendern, mir 
meine Rolle abzuhoͤren, zu tadeln und zu vers 
beſſern, wo ihm etwas nicht gefiel, und mir die 
Aktion ſelbſt vorzumachen. Und darin hatte er 
wirklich viel Fertigkeit; denn er pflegte zuweilen 
ſelbſt in Trauerſpielen, aber nur blos vor den 
Augen ſeines Hofes, als Held aufzutreten. Wenn 
es ihm einfiel, ſo mußte ich, ſo wie unmittel⸗ 
bar vor der Oper, wenn er mich mit fuͤrſtlichen 
Haͤnden anzog und meine Backen roth uͤberfaͤrb⸗ 
te, vor ihn hintreten und meine Arie ihm dicht 
ins Geſicht hineinſingen. Er pfiff dann wohl ae⸗ 
compagnirend dazu, und ich hatte das zweideu⸗ 
tige Gluͤck, mich von ſeinem fuͤrſtlichen 8 


gen zu e r 


Welche in welch ſeelige Meta 
morphoſe! Ich ſchwamm in Entzuͤcken und 
P 3 
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warf im Geiſte einen verächtlichen Blick auf 
meine vormaligen Schulzellen, worin es naß 
und dumpf war, und wo ich mich des Morgens 
muſte von dem Lehrer der Latinttaͤt, wie der 
Soldat von ſeinem Feldwebel, aufrufen laßen. 
Trunken uͤber die Gnade und Vertraulichkeit des 
Prinzen, und durch Aufmunterung von allen 
Seiten berechtiget, das glaͤnzendſte Loos fuͤr die 
Zukunft am Hofe zu erwarten, ſchrieb ich denn 
auch die praͤcieuſeſten Briefe an meinen guten 
alten Vater, dem ich zugleich mit die herrlichſten 
Ausſichten für die Zukunft in prophetiſchem Geiſte 
verſprach. Ich meinte es gut; aber der Him⸗ 
mel, wie gewoͤhnlich, meinte es noch beſſer. 
Indeſſen freuete ſich doch mein Vater uͤber mein 
ſcheinbares Gluck über die Maßen. Er erman⸗ 
gelte nicht, mich in ſeinen Autworten treuherzig 
als einen fürftlichen Favoriten anzureden, und ich 
zog ganz natürlich den wohlverdienten Weihrauch 
in meine Naſe ein, und legte mit unvergleich⸗ 
lichem Selbſtgefuͤhl die Briefe der Reihe nach 
bey Seite, in welchen mir Vettern und Muh⸗ 
men ſo viel Liebes und Schoͤnes ſagen ließen. 
Es geht doch nichts uͤber die Ordnung und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit in den Geſchaͤften ? 
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In der Oper ſtellte ich, mit Erlaubnis, 


nichts Geringeres als einen — Gott vor. Aber 


nach der Angſt' zu ſchließen, die mich jedesmal 
in den Proben anwandelte, wenn ich aus den 
Wolken, wie ein wilder Jaͤger aus dem Buſche, 


hervorgeſchoſſen kam, kann es wohl keinen 


erbaͤrmlichern Wicht in und auſſer dem Olymp 
gegeben haben, als mich. Aber der verzweifelte 
Goͤtterwagen wurde auch ganz, oben von dem 
erhabenen bretternen Himmel herab ' gelaſſen, 
und wenn meine Seene her deklamirt und abge⸗ 
ſungen war, ſo ſchnellte man ihn wieder zur 
andern Seite ſo jach hinauf, daß ich mit meinen 
ſublunariſchen Beinen einige Zoll hoͤher, als der 


Kopf / in den Wolken zu ſtehen kam. Da ſtand 
denn nun aber der Prinz immer ſchon unten, 


und erwartete mich, und ſtrich mir den göttli: 
chen Angſtſchweiß von der Stirne, fo angeles 


gentlich, wie jene anſtellige Mutter im Sebaldus 


Nothanker ihrem lieben Sohne, der im Dom 
zu Berlin ſo erbaulich uͤber die Menſchenliebe 
gepredigt hatte, daß ihm das Ausuͤben derſelben 
allerdings als eine viel zu triviale Zumuthung 
vorkommen mußte. \ 


aa eg 
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Indeſſen bey der Auffuͤhrung ging alles recht 

gut, und mein Herz zappelte nur ein klein wenig 
bey dem erſten Strich der Sinfonie. Der Sil⸗ 
berflor, der um meine Hüften rauſchte; das 
ſtolze Bewußtſeyn, ein Goͤtterdiadem um die 
Stirn zu tragen, und dann der Gedanke du 
mußt! welcher den Menſchen ſo oft uͤber ſich 
ſelbſt erhebt, und mehr Effect in der Welt her: 
vorbringt, als aller eigener Wille, beſaͤnftigten 
das Herz wieder, und ſchwellten es mit fo vielen, 
Muth an, als noch kein deklamirender Geſel, 
lius in ſich empfunden haben mag. Ich ſprach 
und ſang, und erſang mir Beifall. Der jovia⸗ 
le Fuͤrſt, der ſo oͤfters in meinem jugendlichen 
Leben vorkommt, kam mit dem Prinzen auf das 
Theater, ergriff guͤtig meine Hand, und drückte 
ſeine Lippen ſo innig und gluͤhend auf die meini⸗ 
gen, als wenn ich ein Mädchen geweſen wäre. 
Der Stern ſo dicht an meiner Bruſt, und der 
Mund des Fuͤrſten ſo lange ruhend auf dem mei⸗ 
nigen — es war mir ſonderbar dabey zu Muthe, 
und ich empfand etwas Fieberhaftes bey der In; 
nigkeit. — 


So wenig ich auch damals von der wahren 
Beſchaffenheit einer gewiſſen Vertraulichkeit un⸗ 
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ter Mannsperſonen ahnete, fo fühlte ich doch 
ganz unwillkuͤhrlich einen Ekel und Widerwillen 
gegen eine ſolche unanſtaͤndige Annaͤherung un⸗ 
ter ihnen, und noch bis dieſen Augenblick kann 
ich es durchaus nicht leiden, wenn Maͤnner mit⸗ 
einander fafeln , ſich oft kuͤſſen und eine Art von 
weibiſcher Liebeley mit einander treiben. Es iſt 
etwas hoͤchſt Widerliches darin, das mich em⸗ 
poͤrt, wenn ich in einer Stadt, wo das laͤppiſche 
Kuͤſſen fo. ſehr Mode iſt, mich aus hergebrach⸗ 
tem Wohlſtand belecken laßen muß. Ich gieng 
alſo dem“ von dem Augenblick an aus dem Wege, 
wich ihm aus, wo ich merkte, daß er mich aufs’ 
ſuchte, und lies ihm überall „wo ich ihn ſahe, 
in Koncerten und im Garten, kalte Zuruͤckhal? 
tung und Gleichguͤltigkeit merken. Und was 
war der Grund davon? Nicht etwa Ahnung von 
unerlaubten Zumuthungen; denn davon wußte ich 
nichts: ſondern Stolz. Der Gedanke druͤckte 
und beſchaͤmte mich: blos meine jugendliche Lar⸗ 
ve fände bey ihm Intereſſe, und das warme 
Lob, das er mir wegen meines Spiels und Ge⸗ 
ſangs ertheilt, ſey nicht auf Rechnung meiner 
innern Verdienſtlichkeit, an welche ich ſehr ſtark 
glaubte, zu ſetzen. Sb halten ſich Thorheiten 
ſtets das Gleichgewicht! 
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Indeſſen wohl mir, daß ich diesmal nur 
hierin thoͤrigt und in andern Dingen dagegen 
vollkommen unſchuldig war, und in Abſicht jenes 
Punkts ein ſo leiſes und wohlthaͤtiges Gefuͤhl 
der Schiettichteit hatte. Denn ſonſt hätte ich 
an einem Hofe, wo man die Natur umkehrte, 
wie ich ſpoͤt nachher erſt bey Vergleichung man⸗ 
cher Dinge eingeſehen habe, nothwendig ein 
Opfer der ſchimpfuchſten Verfuͤhrung werden 
muͤſſen. 


Die Maus. 


Wohlleben, wenn es ſich nicht ſparſam 
an nuͤtzliche Thaͤtigkeit anſchließt, iſt etwas ſehr 
Verderbliches. Auſſer, daß man es zu verdie⸗ 
nen ganz verlernt; auſſer, daß der beſte Muth 
in uns zerknickt wird, erzeugt ſolch ein Leben 
auch noch unzaͤhlige Thorheiten in unſerm Her⸗ 
zen, und gleiſſender Muͤßiggang bringt ſie vol⸗ 
lends zur Reife. Ohne Geſchaͤfte, die uns zu 
Zeiten, Schweiß aus der Stirn treiben, ſind 
wir gar elend daran. Unſere beſten Kräfte 
welken dahin, und wir ſind dem ſchwaͤchlichen 
Schilfrohre gleich, das der Wind nach Abend 
und Morgen bewegt. Freiheit, Lebensgenuß 
und Unabhängigkeit find Fantome, nach welchen 
der Muͤßiggaͤnger am Hofe oder auf dem Koffee⸗ 
hauſe erheben hofft „und IR ‚an Gr | 
Traum, eine wahre Sinderpo, 

Aber denkt das wohl der Welch, deſſen 
trunkene Seele Fantome der Ehre und Vilder 
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der Phantaſie umſchwirren, und dem es am 
Ende Gewohnheit wird, ſeine Gluͤckſeligkeit 
in einem far niente zu ſetzen? Glaubt das der 
junge Menſch, deſſen fluͤchtiges Herz jedem 
neuen und thoͤrigten Geluͤſte, unter einem ſeide⸗ 
nen Kleide, laut und frey entgegen ſchlagen 
darf? 


Was kuͤmmerte mich alſo die Vernunft, 
wenn ſie auch einmal in mir laut werden wollte! 
Hier winkt ein Schwarm luſtiger Theaterfreun⸗ 
de, die uͤber Land aller Narrheit entgegen zie⸗ 
hen; dort eine Spielpartle, von einem lieder⸗ 
lichen Landprieſter verherrlicht, der trunken um 
Mitternacht nach ſeinem Dorfe zuruͤck ſchwankt, 
und einen Hafen, den man ihm auf die Perücke 
geheftet, treuherzig mit nach Haufe trägt; hier 
Schauſpiel und Konzerte, worin die Kunſt alle 
ihre Schaͤtze aufbietet, um die luͤſternen Sinne 
auf ihre Seite zu bringen; dort ein bachanali⸗ 
ſches Feſt im Walde, wo beim Mondenſchimmer 
und Nachtigallengetoͤn reizende Mädchen in Rei⸗ 
hentaͤnzen luftig einherſchweben; hier eine Mas⸗ 
kerade, wo Prinzeſſinnen und Bauerdirnen ſich 
traulich unter einander miſchen, und ſich in 
gleicher Sinnenluſt begegnen, und wo man die 
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Nacht in den Morgen ſchwelgeriſch hinuͤbertobt; 
dort Illumination und Feuerwerk, wo Maͤdchen 
und Juͤnglinge in einſamen Gruppen ihre Liebe⸗ 
gluͤhenden Herzen einander transparent machen; 
hier abendliche ‚Chöre von verkleideten Nymphen 
und Genien, die, beim Schalle der Flöten und 
Hörner, die durchlaucht' gen Gaͤſte in verſteckten 
Gaͤngen mit Spiel und Geſang begruͤßen, und 
dann mit Guirlanden und Kränzen umwinden; 
dort feſtliche Waſſerfahrten und Taͤnze auf elner 
romantiſchen Inſel, von welcher man, Wein⸗ und 
Freudetrunken, in ſuͤßen Gruppen fpät in der 
Nacht beim ſchallenden Hoͤrnerklang zuruͤckkehrt. 
— Ich hätte Smelfungiſchen Sinn haben muſ⸗ 
fen, um es nicht köstlich zu finden, daß mir die 
Zeit ſo herrlich aufging, und daß ich innig ver⸗ 
ſchlungen war in den ſchmeichelnden Netzen be⸗ 
haglicher Wolluſt. 


Aber wer haͤlt es mit Bachanalen und dem 
druckenden Einerley der Sinnenluſt auf die Dau⸗ 
er aus? Auſſer dem Dummkopf und faden Hof⸗ 
ſchranzen, gewiß Niemand. Das ewige Schellen. 
geklingel der großen Welt, und das ſtete Wie⸗ 
derkehren einer und derſelben Armſeligkeit 
iſt etwas hoͤchſt Erbaͤrmliches. Man lernt das 
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bey nichts, als die RER 58 geſchloſſenem 

Munde zu vn. 22 erraten); 
Wenn ich uten den iu Mech von einem ir 
ausgeſchlafen hatte, und wieder einen Fangen 
leeren Tag vor mir ſahe; wenn ich des Abends 
aus einer laͤrmenden Geſellſchaft kam, wo man die 
Poſſe, von vorgeſtern von neuem getrieben hat? 
te; wenn ich ohne Geſchaͤft, ohne Buch in Gaͤr⸗ 
ten und Wieſen umherlungerte; oder wenn eit 
Regentag einſiel und ich z Haufe bleiben muß⸗ 
te, um eine gemahlte Jagd au der Wand anzu⸗ 
gähnein? dann überfiel mich eine tödliche Lange 
weile / und es peinigten mich Mißmuth und Truͤb⸗ 
ſinn, der mich oft ſogür inſtten in den Zirkeln 
meiner gewohnten Geſellſchaft berfchlich“ Es war 
das ein beſſerer Geiſt, der ſich dann in mit keg⸗ 
te, und vor dem ich vor Beſchämung kaum auf⸗ 
zublicken wagte. Haͤtte ich ihm nur folgen koͤn⸗ 
nen! . wie ch das 8 
In 1 Lage macht man wohl nicht viel 
Kluges. Man verfällt auf eine Thorhelt nach 
der andern, und wird nach Umſtaͤnden albern 
oder grauſam. Das letzte, oder N ar 
einſt mein Fall. Man hoͤre !? 7 7 
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Eine arme Maus hatte ſich einmal in der 
Nacht gefangen, und durch ihr emſiges Knab, 
bern an ihrem treuloſen Käfig weckte ſie mich 
ſchon frühe aus dem Schlaf. Ich hatte anfangs 
meine Freude daran, das Thierchen mit ſeinen 
grellen Augen durch das Gitter kucken und feis 
ne Pfoten an das Eiſen anklammern zu ſehen. 

Es war, als wollte es von mir ſeine Freiheit 
erbetteln. Aber bleib du nur, dacht“ ich, und 
harre deines Loſes. Der Vormittag verſtrich 
unter Singen und Pfeifen, und wenn's um eis 
ne Epiſode zu thun war, ſo gieng ich zu meiner 
Maus und unterhielt mich ſtracks mit ihr. Aber 
endlich kam mir vor Uebermuth und Langeweile N 
der Vorſotz ein, ſie vom Leben zum Tode zu 
martern. Ich band den armen ſchuldloſen Mir, 

tyrer, der mir nichts gethan hatte und deſſen 
Naturtrieb ich ſelbſt uͤberliſtet hatte, an einen 
Tiſch, befeſtigte Nadeln an einem Holze, mach⸗ 
te ſie gluͤhend, und To brachte ! ich dem angſtvoll 
umher irrenden Thiere Stiche, hier einen, dort ei⸗ 
nen bey, bis es nach langer Quaal tobt vor 
meinen Füßen hinfiel, — 


Ich kann nicht ſagen, wie oft mich dies 
graufame, unedle Verfahren gereut hat, und 
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wie leid es mir jetzt in dieſem Augenblick iſt, 
mich damals einer ſolchen Henkersfreude uberlaſ⸗ 
ſen zu haben. So oft ich eine Maus ſehe, den⸗ 
ke ich an jene Hinrichtung, und es iſt, als wenn 
ich, um mich mit mir ſelbſt Ben u 

das ganze Geſchlecht lieber haben mußte. 

kann mir Freude machen, wenn in Fer 
hauſe ein naſchiges Maͤuschen unter meinem 
Kopfküͤſſen fein Weſen treibt, und, da mir mein 
Schlaf gewiß genug iſt, fo mag ich es wohl lei⸗ 
den, daß es ſich in der üntern REDEN etwas gm 
805 We, un 
Aber, wer andern eine Falle ſtellt, wird 
am Ende ſelbſt gefangen." und das von Rechts⸗ 
wegen. 25 ane 


Die 
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». Die Maulſchelle. 


Un wer mir dieſe Falle ſtellte, das war en 
ne kleine vierzehnjahrige Franzoͤſin; ein aller: 
liebſtes ſchnippiſches Ding, flüchtig wie Alkali. 


Fanchon D., eine Aktriee, war eine Bruͤ⸗ 
nette, ſchlank und geſchmeidig, wie eine Silbel⸗ 
pappel. Da fie mehr fprang, als gieng, jo ge- 
hoͤrte ihr losgebundenes Kaſtanienhaar, das 
längs den halb geoͤfneten weiſſen Nacken hinab⸗ 
ſchattete, immer halb den Winden. Locken rin⸗ 
gelten ſich auf ihrer ſchoͤnen Stirn, und ſchatteten 
weit ins Geſicht hinein Ihre großen Augen: 
ſterne waren ſchwarz und feurig; doch ſchienen ö 
ſie in der lichten eryſtallnen Blaͤue, wie eine 
Inſel in ſanftem Gewaͤſſer, zu ſchwimmen. Ih⸗ 
re ſanft geſchweifte Naſe die, wenn fie ſprach, 
ſich immer etwas mit der ſchwellenden Oberlip⸗ 
pe zu ſchaffen machte, war zwar nicht, wie ſie 
ſich fuͤr eine Maͤdchennaſe ziemt; denn ſie drang 
etwas vor, und ſahe ganz nach dreiſten Anſpruͤ⸗ 
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chen aus. Aber indem fie die Bucht zwiſchen 
der Lippe in einer ſanften Ellipſe verſchweifte, 
gab ſie dem Profil des Geſichts ungemein viel 
Naives und Drolliges. Wenn ſie leichtfertig 
lachte, und das that ſie faſt unaufhoͤrlich, ſo 
bildeten ſich Gräbchen in den Wangen, und das 
gab dem Geſicht ſo viel Poliſſonnerie, daß man 
darüber vergaß, ob es noch etwas Ernſthaftes 
in der Welt gaͤbe. Uebrigens voll Leben und 
maͤdchenhaften Muthwillen, der ſich alles er⸗ 
laubt, und felber gar nichts verträgt. 


Sie war ganz für nalves Spiel gemacht. 
Ich ſehe und hoͤre ſie noch die Canzonette im 
Deſerteur: je tire mon fuſtau mit aller unnach⸗ 
ahmlichen Natürlichkeit fingen, und den von 
Monfigny vortreflich gelegten Aecent auf die Wor⸗ 
te: un peu d amoun, un pen, un peu mit aller- 
liebſter Natvetaͤt ausdruͤcken. 


Mein theatraliſches Schickſal brachte mich 
natuͤrlich in Operetten mit ihr zuſammen, und 
wir ſtudirten alſo Rollen mit einander ein. Wem 
ſoll ich wohl erſt ſagen duͤrfen, daß ich bald ge⸗ 
nug an dieſen appetitlichen Hamen anbiß? Er 
war mir gar zu nahe. Hat aber je ein Maͤd⸗ 


„ 
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chen Herrſchaft ausgeuͤbt, ſo war es Fanch on 
Einen wie den andern hatte ſie zum Beſten; 
aber unter allen am mehreſten mich. Trotz aller 
angenommenen leichten Galanterie, ſchimmerte 
dennoch in allen meinen Geſpraͤchen mit ihr jene 
ſauerſuͤße Schwaͤrmerey und ſentimentallſche 
Grille aus der vorigen Zeit hindurch. Aber 
dieſe unnatuͤrliche Fieberſprache war ihr hoͤchſt 
abgeſchmackt. Der Demuͤthigungen waren daher 
unzaͤhlig viele, die ich von dieſer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Hexe erfahren mußte, ſobald ich nur etwas 
von Empfindung gegen ſie merken ließ. Sie 
behandelte mich alsdann ganz wie einen alber⸗ 
nen Knaben, wie ich es auch verdiente. Manch⸗ 
mal ſtellte ſie ſich theilnehmend und geruͤhrt, 
bezeigte ſich ungemein hold und aufmerkſam, 
wenn ich vom Enthuſiasmus uber die ſchoͤne, 
heilige Natur mich hinreiſſen ließ, und in Stroͤ⸗ 
men uͤber Vereinigung der Seelen mich ergoß. 
Aber ehe ich es mir verſahe, ſchlug ſie ein lautes 
Gelaͤchter auf, und ſagte kurz und kalt: men 
cher ami, Vous eres fon A toute &preuve, und 
lies mich in der albernſten Figur ſtehen. 


Und doch konnte ich von dem Maͤdchen nicht 
laßen; ihre Sottiſen machten mir Vergnuͤgen, 
5 Q 2 . 
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und von ihr erduldete ich gern alles. Es kam 
mir aber auch vor, als wenn unter ihren 
Schelmereien etwas verborgen waͤre, das ſie 
nicht grade merken laßen wollte. Ich ſchien 
ihr wenigſtens nicht ſo gleichguͤltig zu ſeyn, als 
es das Anſehen haben ſollte. Denn auf den Thea⸗ 
terproben gab ſie immer gerade mir ihre Papiere, 
ihren Fächer aufzuheben; befahl mir, denn fie 
bat nie, an ihrer Seite zu bleiben; fragte 
mich, wenn ich einen Tag ausgeblieben war, 
wo ich ſo lange geſteckt, und auf Promenaden 
nahm ſie meinen Arm, und keinen andern. 
Aber immer betrug fie ſich dabey, wie ein wildes 
Reh. Kaum hatte ſie ſich angehaͤngt, Hufe 
war ſie wieder davon geſprungen, oder rannte 
mit mir durch. Kam ſie wieder, ſo hatte ſie 
gleich eine Sottiſe in Bereitſchaft, die ſie mir 
an die Naſe warf. Schalkhaft fragte ſie, wa⸗ 
rum ich denn meiner Daphne nicht nachge⸗ 
ſprungen wäre; aͤrgerte ſich über meine Dumm⸗ 
heit, und doch riß ſie meinen Arm gleich wieder 
an ſich, und ſpielte mit meiner Hand, die ſie 
ſtreichelte und druͤckte, oder ſchlug, wie es ihr 
einkam. 


EEE.) 

Kurz; gegen mich erlaubte fie ſich alles, und 
mir vergoͤnnte ſie dafür nichts. Sie behandelte 
und berührte mich, als wenn ich, wie ſie, ein 
Maͤdchen geweſen waͤre; ſtrich mir die Haare 
manierlicher zu recht, knüpfte mir die Halskrau⸗ 


fe, kneipte mir die Backen, und- ſchnellte wohl 


mit komiſcher Manier einen Kuß darauf hin, 
und was der Poſſen mehr ſind, die ich von dem 
leichtfertigen Madchen erdulden mußte. Aber, 
ſobald ich nur mich im mindeſten verkraulich ge⸗ 
berdete, und mir die geringſte Freiheit in Ab⸗ 
ſicht ihrer erlauben wollte, ſo war ſie boͤſe, und 
ſchmollte in eins weg mit mir. Ein Kuß — 


ja daran war nun vollends gar nicht zu denken. 


Und doch war ich dabey hoͤchſt gluͤcklich, und. 
ſehnte mich, bey ihr zu ſeyn. 


Durch das — wie wahr iſt doch dieſe Be⸗ 
merkung! — was ein Mädchen nicht giebt, 
feſſelt ſie nur um ſo mehr. Alles verliert ſie, 
wenn ſie mit dem, was ſie zu geben hat nicht 
haushaͤlteriſch umgeht. Wenn das boch viele un⸗ 
ſerer deutſchen, viel zu gutwilligen Mädchen beden⸗ 
ken wollten, die nach der geſegneten Mahlzeit 
ihren W dieſes e, eines reinen 
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denſchen, jedem Schmuckebold wie ein offenes 
Futteral darhalten, aus welchem er mit ſeinem 
luͤſternen Schnabel einen Kuß ee kann! NR 


Der if immer glücklccher, „der bey ee 
da aufhoͤrt, wo andere anzufangen pflegen, ſagt 
Rouſſeau, und er hat vollkommen Recht. 
Aber daß es ein Aufhoͤren giebt, wo nichts mehr 
anzufangen iſt, daran ſind die Weiber meiſtens 
ſelbſt Schuld. ' 

Fanchon war dreiſt und frey; ich dagegen 
zuruͤckhaltend und ehrerbietig. Ich behandelte 
ſie, gleich allen verliebten Pinſeln, wie eine 
Goͤttin aus dem Olymp, wenigſtens von den 
dienenden Schweſtern; fie mich als einen unbe. 
deutenden Knaben. Sie that ſtets Ausfälle, 
ohne dagegen die mindeſten Eingriffe in ihr weib⸗ 
liches Gebiet zu geſtatten. Mit ihrem Herzen 
und mit ihren Sinnen ſchien fie, wie mit der 
Schuͤrze, ſpielen zu koͤnnen. In ihrer Aus⸗ 
gelaſſenheit befriedigte ſie ihre Luͤſternheit nach 
Bekanntſchaft mit männlicher Natur; und ließ 
dagegen nicht die mindeſte Neugier nach ihrer 
Weiblichkeit aufkommen. Es war ein ſonder⸗ 
bares Geſchoͤpf, die den Kopf verdrehete, um 
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ſich das Vergnuͤgen zu machen, ihn wieder zu⸗ 
recht zu ruͤcken. Aber um fo etwas zu koͤnnen, 
muß auch ein Mädchen ſo witzig und beſonnen 
ſeyn, als die junge Fanchon war. 


Da ich indeſſen doch in ihr einige Empfindung 
für mich wahrgenommen zu haben glaubte, und 
mein volles Herz, das durchaus keine Leere ver⸗ 
traͤgt, mit lauter brennbaren Materialien ane 
gefuͤllt war, ſo konnte ich es am Ende nicht mehr 
wehren, daß die Flammen darin lichterloh zu⸗ 
ſammenſchlugen. Eine Abendſcene aber löͤſchte 
ſie vollkommen wieder, und die gekraͤnkte Ehre 
uͤbernahm es, fie mit eiskaltem Waſſer ci lö⸗ 
chen . 


am? 


Es war ein Abendfeſt in einem tan 
Walde veranſtaltet. In Gondeln fuhr man 
maskirt auf einem See dahin. Ein natuͤrliches 
Theater war errichtet, auf welchem ein komiſches 
Singſpiel gegeben wurde, worin Fanch on fang, 
Nach Endigung deſſelben ward der Wald erleuch⸗ 
tet, und man begab ſich in einen großen Salon, 
wo bis an den hellen Morgen getanzt wurde. 
Alles was die Schwelgerey daſelbſt aufzutreiben 
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vermogte, ward der Geſellſchaft und der Menge 
von Zuſchauern unter freiem Himmel Preis gege⸗ 
ben; der Wein floß in Stroͤmen. Die leeren 
Glaͤſer flogen in die Luft. Das Toben und 
Laͤrmen, von der Muſik der Hörner und Flöten 
und Clarinen untermiſcht, erſcholl weit umher. 

Die Nacht war ſternenhell und wolluͤſtigwarm, 
und kein Blaͤttchen rauſchte in den Wipfeln der 
Baͤume. Alles war Freudetrunken und miſchte 


ſich bunt durcheinander, 8 5 Ben ji 


in den Wald, 


Meine kleine Fanch on, die ſich an dem Ta⸗ 
ge ſelbſt uͤbertraf, ſchien ganz in Freude und Wol⸗ 
luſt aufgeloͤſt zu ſeyn. Ihr leichtes weißes Gewand 
war wie Luft um ſie her gewoben , und im Haar 
hatte ſie einen duftigen Blumenkranz. Ihr ganz 
zes Weſen war fanfter und inniger, als je. 
Mit entzuͤckender Guͤte ſchienen ihre Blicke oͤf⸗ 
ters auf meinem trunkenen Auge zu ruhen, und 
mich unter dem wilden Haufen aufzuſuchen. Sie 
ſyrach herzlicher und ſanfter mit mir wie ſonſt, 
und wenn ſie vor mir vorbeiſtreifte, ſo ſuchte 
ſie es immer ſo zu machen, daß ich ihre weiche 
Hand berühren mußte, die fie, wo es angieng, 


0 
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in der meinigen ruhen ließ, Wer war ſeliger 


Es wurde Nacht, und Tanz und Freude 
hatten ihre Sinne berauſcht. Sie geſellte ſich 
endlich ganz allein zu mir, und gluͤhete und beb⸗ 
te an meiner Seite. Bald giengen wir allein 
dem Walde zu; ihre Mutter war tief im Tanze; 
verſtrickt. Im Gehen ſchmiegte ſie ſich dichter 
und dichter an mich heran, und ihr ſuͤßes „Ger 
ſpraͤch war wie leiſes Floͤtengelſſpel. Sie ath⸗ 
mete ſchwer und bange, und ich konnte das 
Wehen Ihres Athems aus dbrem, Rabe, aug 
* ee e er RESTE] 
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Geſträach. — Wein und Liebe hatten meine 
Sinne in Aufruhr gebracht und meinen Muth 
geſtärkt, und ich war kein bloͤder Schäfer mehr. 
Ich ſank bald an ihren klopfenden Buſen, und 
druͤckte ihr einen heiſſen Kuß auf ihre glühende 
Lippen. Sie duldete ihn gern, und erwiederte 
ihn ſogar feurig, und ließ ihren Mund eine gu⸗ 
Weile auf dem meinigen ruhn. — Ha! nun 
kannte ich mich nicht mehr. Freudebebend und 
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in noch nie gekanntem Rauſche verlohren, um⸗ 
ſchlang ich fie mit doppelter Stärke, und — 
er Liebe. 


Aber — kaum . 10 das Wort genannt; 
als fie ſich ſchnell aus meinen Armen riß, und 
einen großen Schritt zuruͤcktrat. Die Sache 
hatte fie geduldet, und wuͤrde ſie vielleicht bis 
zur Straͤflichkeit hin geduldet haben; aber das 


Wort konnte fie nicht verzeihen. — Sie ers 
wachte wie aus einem Schlummer, und war 


ganz wieder Sie ſelbſt. . Imperrinent , que ine 

0e vous? ſagte fie, und gieng fort. Ich ihr 
ſchnell nach, umſchlinge ihren Hals, und will 
fie kuͤſſen. Aber ſtracks wandte fie ſich abermals 
aus meinen Armen, und kaum fuͤhlte ſie ſich 
frey, ſo zog ſie mir vaſch eine Ohrfeige, die mir 
heiß auf den Backen brannte, und ich ſtand 
ſtumm und ſprachlos 1880 als wenn 25 ZUBE; 


‚wäre, 


Da ſtand ich noch, wie ſie laͤngſt fort war, 
und dachte der Miß handlung. Hin war nun 
das ſchoͤne Traumbild; aber ich fand mich dabey 
unglaublich erleichtert. Es kam mir vor, als 
wenn ich meine Leidenſchaft verzeihlich finden 
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durfte, und als wenn ich, trotz meiner Verir⸗ 
rung, dennoch beſſer waͤre, als das Maͤdchen. 
Ich glaubte, und ganz nicht mit Unrecht, als 
wenn nun die Reihe an ſie kommen duͤrfte, ihr 
Betragen gegen mich, und noch mehr ihre eige⸗ 
ne Schwaͤche zu bereuen, die ſie zu einem jo groſ⸗ 

fen Fehltritt verleitet hatte, ſich in die augen⸗ 
ſcheinlichſte Gefahr zu begeben. Ihre Glut der 
Empfindung kurz vorher, vermogte ich durch⸗ 
aus nicht mit der letzten Scene zuſammen zu 
reimen. .. Und, — da ich damals noch nicht 
gewiſſe untruͤgliche Erfahrungsideen zuſammen⸗ 
ſetzen konnte, die jeder Menſchenbeobachter und 
Späher der weiblichen Natur hier leicht von 
ſelbſt finden wird — ſo glaubte ich, daß ſie 
dabey ganz konſequent und planvoll gehandelt 
haͤtte, und mich abſichtlich ein ſchimpfliches 
Opfer meiner eigenen Sottlſe hatte wollen wer⸗ 
den laßen. Das brachte nun das goͤttliche Bild 
des Mädchens mit eins tief zum Bilbe der ge⸗ 
meinen Dirne herab, und mein gekraͤnkter Stolz, 
der ſich mit lauter Stimme auf die Seite jenes 
grundfalſchen Raͤſonnements ſchlug, lieh ihrem 
Herzen uͤberdem noch einen ziemlichen Grad von 
Bosheit dazu, den die arme Fanchon Nennt 
nicht hatte. 
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Eeim Maͤdchen ſo froher Natur, ſolches Al⸗ 
ters kann ſo nicht heucheln; kann ihre Gefuͤhle 
ſo nicht unter kuͤnſtlichen Stempel bringen. Un⸗ 
moͤglich alſos konnte Fanchon den Vorſatz Has 
ben, mich ſo empfindlich zu kraͤnken. Sie war 
leicht und etourdi; aber das war es auch alles. 
Die, welche ihr von Romangrillen angefuͤlltes 
Köpfchen, wie auf leichtem Mohnſtengel, hin 
und her wiegen, und in ſchmelzenden Acceuten 
ſprechen, find nicht immer die, in welchen wah⸗ 
ses Gefühl lebt, und welche reines Herzens find, 
und es immer edel meinen und ſchonen, wo ſie 
durchſetzen koͤnnen. Manche Geſchoͤpfe der Un⸗ 
ſchuld und des Frohſinns ſcherzen uͤber ihr eige⸗ 
nes Herz nur oͤfters hinweg, damit ſie die ver⸗ 
dächtigen Regungen darin nicht zu deutlich ver⸗ i 
merken, und luſtige Worte ſtreifen ſpielend uͤber 
das volle Herz hin; wie der leichte Mittags⸗ 
lolnd die vollen Saaten beſtreift, die ſchwellen⸗ 
den Halme nur um ſo mehr hierhin und dort⸗ 
hin beugt, je höher und dichter fie in die Fruͤh⸗ 
lingsluft hinanſtreben. Fauchon empfand ſo 
gur, wie ihre empfindſame Schmweſtern; aber 
ſie wollte das nur vor ſich ſelbſt und andern 
nicht Wort haben, 8 
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Hätte das Mädchen im Plane gehabt, mir 


wehe zu thun, und mich anlaufen zu laßen, fo 


würde fie ſich nachher bald ihres Triumpfs ge⸗ 
freut, und bey jeder leiſen Beziehung auf den 
nächtlichen Vorfall, deſſen Andenken ſie mit 
leichter Muͤhe herbeiführen konnte, ſich der 
Wolluſt einer gemeinen Seele uͤberlaßen haben, 
mich vor mir ſelbſt vernichtet zu ſehen. Aber 
das that fie nicht; dazu war fie zu edel. Im 
Gegentheil ſchraͤnkte fie ihren Muthwillen in 
meiner Gegenwart ein, und ſchien vielmehr 
ſtiller und ernſthafter, und exroͤthete wenn ich 
ſie ſahe. Sorgfältig vermied ſie zwar jede Ge⸗ 
legenheit, mit mir allein zu ſeyn, und nahm 
eine gezwungene Kälte an. Aber fie verachtete 
mich nicht; das ſah' und fuͤhlte ich. Sogar 
mußte ich erfahren, daß ſie mir einmal bey 
einer Verlaͤumdung, in welcher Kunſt ein fuͤrſt⸗ 
licher Schauspieler, der mich auch am Ende vom 
Hofe verdrängte, feines Gleichen ſuchte, mit 
Wärme das Wort geredet hatte, 

Indeſſen mein befeidigtet Stolz hatte ſich 
nun einmal vorgenommen, ihr nicht zu verzei⸗ 
hen, und da ich, damals mit den feineren Trieb⸗ 
federn des menſchlichen Herzens noch ſehr unbe⸗ 


t 
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kannt, in ihr nichts als eine buhleriſche Kuͤnſt⸗ 


lerinn ſahe: ſo war ich grauſam genug, ihre 
ſtille Duldſamkeit mit uͤbermuͤthiger Verachtung 


zu vergelten, und ſie, wo es nur anging, mit 
Sarkasmen zu beleidigen. Je mehr ich glaubte, 


daß ſie dabey leiden wuͤrde, deſto angelegent⸗ 
licher war mein Beſtreben, ſie zu druͤcken und 


175 wehe zu thun. 


Das war auf alle Weiſe ſehr ſchlecht von 
mir, und zeugt von unedler Rachſucht, welcher 
ich mich vorſetzlich überließ. Aber auch zugleich 
zeigt es unwiderſprechlich, daß ich Fanchon nicht 
liebte, und nie geliebt hatte; denn ſonſt haͤt⸗ 


te ich ſie beſſer verſtehen und großmuͤthiger und 


edſer behandeln muͤſſen, und mein Stolz hatte 


nicht fo ſophiſtiſch beredt ſeyn und ſich hinter ſol⸗ 


che unendliche Empfindung, als Rachſucht if, 
fluͤchten können. ö 


SCI) 


Selbſtgeſtaͤndniſſe, für die Seelenkunde. 


Rach ucht, ſagte ich? — Nein; die ken⸗ 
ne ich nicht. Es war etwas anders, was weit 
tiefer und verborgener in meiner Seele liegt. 
Man erlaube mir, daß ich hier einige Falten mei⸗ 
nes Herzens enthuͤlle. ö 

Ich bin von Natur gutmuͤthig und wohlwol⸗ 
lend, offen und mittheilfam; obgleich eine zu 
leiſe Empfindlichkeit — die ſich von meinen 
reizbaren Nerven, am meiſten aber aus meiner 
erſten Jugend herſchreibt, wo man ſich ſtets an 

meinem empfindungsvollen Herzen verſuͤndigte 
— mich zu Zeiten ungenießbar macht, und 
welche zuweilen von der Art iſt, daß nur gut⸗ 
muͤthige Nachſicht und großmuͤthige Liebe meiner 
Freunde dieſelbe an mir zu dulden vermag. Auch 
kann ich mich immer noch viel zu leicht und bald 
gegen ſcheinbare Kraͤnkungen und zweideutige 
Behandlungen von Andern ſtraͤuben, und ſchnell 
einem Argwohne Raum geben, der mich oft zu 
Unbeſonnenheiten hinreißt, die mich etwas ſagen 
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und thun laßen, was ich nachher, und gewähn; 
lich bald, auf das bitterſte bereue. 


Ich liebe die Menſchen; denn ich big ſelbſt 
ein Menſch, und ſinde unter ihuen hoͤchſtens mehr 
Thoren, als Schlechtgeſinnte. Ich liebe alles 
Gute von ganzem Herzen, „hänge mich mit grof⸗ 


ſer Innigkeit an meine Freunde, und opfre ih⸗ 


nen, wo ich nur weiß, meine Kraft und Ruhe 
ſehr willig auf. Und, Gott ſey Dank, ich ha⸗ 
be das Gluͤck, von recht vielen guten Menſchen, 
von verſchiedenem Alter und Stand und Werth, 
treu und anhaltend wieder geliebt zu werden. 
Der Wiberfacher habe ich zuweilen gehabt, und 
es iſt moͤglich, daß ich ihrer noch habe. Aber 


daruͤber bin ich nicht traurig; im Gegentheil iſt 


mir das gewiſſermaßen lieb. Denn an Selbſt⸗ 
kenntnis lernt man von ihnen am mehreſten; 
und, ich denke, wer gar keinen je hatte, der 


wollte nie mit einiger Kraft durch den Haufen 


der Menſchen hindurch. Wer allen alles ſeyn 
kann, der iſt für ſich ſelber ſehr wenig. Ge⸗ 
fährte von jeder Unternehmung, Freund für 
jedermann ſeyn: iſt der Kreis, in dem die Seele 
alle e verliert, und Haase wie ein Kieſel 
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‚über die wahren, reineren Derfätmife des Le, 
bens n * e ee ee; 
Aber — es macht ER ee indem 
ich es geſtehs — einen haͤßlichen Zug des Her 
zeus habe ich an mir, den ich ſchon unzaͤlig oft 
habe verwiſchen wollen, ohne es ganz zu koͤnnen. 
Sale a 1 
Sollte man es glauben, daß ich eine Art 
von Vergnügen finde an Leiden, die ich mir 
ſelbſt und andern gemacht habe, und ſollten 
es die beſten Menſchen ſeyn? Und doch iſt es 
fo. Zuweilen kann ich das ſuͤße, herzige An⸗ 
dringen eines Menſchen, der mir ſeine Reue, 
‚fein Verlangen nach Verzeihung und Wieder; 
vereinigung zu verſtehen geben will, und den 
ich doch wie meine Seele liebe, verſchmähen 
und gegen ihn eine anſcheinende Kaͤlte unters 
halten, ob mir gleich das Herz dabey blutet 
und ich ihm jeden Augenblick in: die Arme ſinken 
nie: gte. Ja, es iſt mir bisweilen eine Art von 
Veduͤrſnis, Menſchen, fuͤr welche mein ganzes 
Herz ſchlägt, um einer Kleinigkeit willen, die ich 
faſt abſichtlich feſthalte, eine Zeltlang mit Gleich; 
guͤltigkeit zu begegnen, und ſie durch ein räth⸗ 
7 Gs 10 N 1 ? 
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felhaftes Betragen, 1 wichtige Gruͤnde erra⸗ 
then laßen ſoll, an die ich ſelbſt nicht glaube, 
von mir entfernt zu halten, um mir nur die 
Wolluſt zu bereiten, fie mit verdoppelter Wärme 
wieder in meine Arme zu ſchließen, und das Band 
der Liebe um jo feſter zu knuͤpfen. — 


Welche e des bene! Welche 
traurige Unnatur! — 8 15 


=; TE IT IE 

Wie oft habe ich fiir dieſe unglückliche Ge⸗ 
muͤthsſtimmung gebuͤßt; wie manche Thraͤne der 
Reue uber mich ſelbſt grade alsdann geweint, 
wenn mein verſchmaͤhter Freund, meine Freundin 
vielleicht vermutheten, daß ich nicht an fie daͤch⸗ 
te! — Das Andenken an ſie erfuͤllte mich dann 
mit heißer Sehnſucht, und das Bewuſtſeyn mei⸗ 
ner Verſuͤndigung an ihnen machten ſie mir nur 
um ſo liebenswuͤrdiger. Aber kaum war ich in 
dieſem zerriſſenen Verhaͤltnis wieder an ihrer 
Seite, ſo trat eine Todtenkaͤlte in mein Herz 
zuruͤck, und ich konnte es nicht uͤber mich erhalten, 
die ungezwungenſte Veranſaſſung zu ergreifen, 
um alles mit einemmal wieder ins Gleiche zu 
bringen. Scham vor mir ſelbſt, hielt mich zu⸗ 
ruͤck, und ich wollte dann auch zugleich aus der 


79 

-inhaltenden Dauer meiner Kälte auf wichtige 

; Gruͤnde, wenigſtens auf ein wichtiges Mißver⸗ 
ſtaͤndnis ſchließen laßen, um mir die ganz vers 
diente Lächerlichkeit zu erſparen. Auch ſchien mir 
ein fluͤchtiger Vergleich, nach meinen phantaſti⸗ 
ſchen Begriffen, viel zu alltäglich, zu gemein: 
naturlich zu ſeyn. Mein Herz wollte einen 
feierlichern Aktus der Ausſoͤhnung, und ich 
wuͤnſchte mich hinzugeben in der Umarmung ſich 
wieder findender Liebe, und — nicht verzeihen, 
vielmehr Verzeihung wollt' ich mir wieder er⸗ 
flehn. Und da dies ſich nicht immer nach meiner 
Phantaſie ſo machte, fo gieng oͤfters eine lange 
Zeit hin, und ich brachte mich um den Genuß 
der ſchoͤnſten Lebensfreuden, und endlich führte 
wohl gar die Gewohnheit, ſich einander zu 
entbehren, zu gaͤnzlicher Trennung. 


Es kann nicht fehlen, daß man in ſolcher 
Zwiſchenzeit, wo am Ende das Intereſſe des 
Herzens von beiden Seiten ſo gering wird, 
Schwachheiten an einander auffpärt, die man 
vorher nicht wahrnehmen konnte. Und da die 
Menſchen meiſtentheils weit eher wirkliche und 
ehe Br und Vergehungen, als 
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Schwachheiten verzeihen; weil ſie ſich in 
ihrer eigenen Großmuth, die zum Verzeihen der 
erſtern erforderlich iſt, gefallen, und Schwach: 
heiten immer der perſoͤnlichen Achtung Abbruch 
thun: fo erklart ſich alsdann der Verluſt der 


Freundſchaft von ſelbſt. Gewiſſe Fehler ver⸗ 


mindern die Achtung gar nicht, im Gegentheil 
koͤnnen ſie dieſelbe ſogar noch vermehren; denn 
fie ſchließen ſich oͤfters an viel Gutes an, ſetzen 
an ſich ſchon Kraft voraus, und ein gewöhnlicher 

renſch kann ſie daher oft gar nicht begehen. 
Dahingegen gewiſſe Schwachheiten, deren Ueber⸗ 
windung fuͤr leicht zu halten jeder ſich an ſeinem 
Theile berechtigt glaubt, uns gradehin in die 


Klaſſe der gemeineren Menſchen Binapjegen: 


Und doch koſten ſie manchmal ſo viel ſaure 
und mißlungene Arbeit! Doch reicht wohl ein 
ganzes Leben nicht hin, ſich von Schwaͤchen, 
die mit unſrer Natur nun einmal ſo innig ver⸗ 
webt ſind, loszumachen! — Wie ſehr ſollte uns 
das doch auf Nachſicht und Milde leiten; wie 
ſehr lindern das Urtheil Über unſre Mitbruͤder! — 


Was iſt der Grund jener ſeltſamen Gewohn⸗ 
heit? — Iſt es Unart aus meiner Jugend 
ins maͤnnliche Alter hinuͤbergeleitet? 
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Moͤglich: denn bey den Menſchen, unter 
welchen ich meine erſten Lebenstage verlebte, bey 
meinen guten Eltern zum Beiſpiel, war die 
Neigung, ſich um eines kleinen Verdruſſes wil⸗ 
len, lange Zeit zu meiden, etwas ſehr Gewoͤhn⸗ 
liches. Tagen und Wochenlang ſprachen fie 
kein freundliches Wort mit einander. Wenn 
meine Mutter, oder aber jener fatale Reli⸗ 
gionslehrer etwas wider mich hatten, fo ver 
goͤnnten ſie mir lange Zeit kein einziges Wort, 
und ließen mich traurig und niedergeſchlagen 
meines Weges gehen. Da leente ich, auch 
ohne Liebe, an 8 Mutter denken. 


Aber ich finde a a Andere Gründe 
jener ſeltſamen Erſcheinung, und zwar folgende. 


Das Einerley des ruhigen Verhaͤltniſſes 
ſchoint mir zu wenig unterhaltend, und laͤßt 
ein gewiſſes Gefuͤhl von Abſpannung ahnen. 
Da ich nun dem hoͤhern Seelenverhaͤltniſſe der 
Freundſchaft, wie ich ſchon einmal geſagt, gern 
etwas Heroiſches andichte, das eine merkliche 
Spannung der Seelenkraͤfte vorausſetzt: ſo 
kann ich die, kalte Gewohnheit, ſich oft ohne be⸗ 
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deutende Veranlaſſung zu ſehen, und das gleich⸗ 
gültige Beteinanderſeyn, das ganz natuͤrlich 
eine ſcheinbare Vernachlaͤßigung mit ſich fuͤhrt, 
bey Freunden durchaus nicht leiden. Sich ohne 
Liebe aufſuchen, ſich ohne Liebe verlaſſen — 
das ſcheint mir ſchlechterdings nicht mit Freund⸗ 
ſchaft zu beſtehen, und mag ganz denen Leuten 
vom ſogenannten feinen Ton uͤberlaßen bleiben, 
deren Seele wie eine abgenutzte Schillingsmunze 
ausſieht, auf welchem Bild und Gepräge nicht 
mehr kenntlich ſind. Daher ſehne ich mich denn 
lieber nach einer Diſſonanz, die ich dann gerne 
ſelbſt hervorbringe, um mir das eigennuͤtzige 
Vergnuͤgen zu berelten, ſie in eine deſto ſchoͤnere 
Harmonie aufgeloͤſt zu finden; und werde darum 
ein Störer der kaͤltlichen Ruhe, damit nur 
eine neue Seelenanſtrengung hervorgebracht 
werde, in welcher man ſich einander gleichſam 
von neuem erringe. b 


Aber, ich begehre mich nicht zu ſchonen, 
auch verborgene Eigenliebe und Eitelkeit, die 
gern uͤberall das Intereſſe auf ſich hinleiten mag, 
kann vielen Theil daran haben. Der ſtolze 
Wunſch: vom Freunde vermißt und aufge⸗ 
ſucht zu werden, kann der nicht dabey in 
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Geheim zum Grunde liegen? Ich glaube es“ 
Mau will ſich nicht gern unter ſeinem Werth, 
mit dem jeglicher Menſch zu aller Zeit und unter 
allen Umſtaͤnden einverſtanden iſt, hinabgebracht 
ſehen; will intereßiren, will „daß die Maſchie⸗ 
ne in dem Herzen anderer Menſchen, zumal 
wenn wir fie hochſchaͤtzen, für uns ſich merklich 
bewege, und — vergißt ben dieſer eigenſuͤchti⸗ 
gen Forderung, daß nun einmal jeder Menſch 
in der Welt am mehrſten mit ſich ſelbſt be⸗ 
1 Und ſo fpielt man denn in dieſem 
e Auf uuffr wichtiges Ich wie. 
derum ſchaͤrft, und zwingt gleichſam ſo die 
Seele des Freundes ſich auf einen Kreis von 
Ideen einzulaßen, welche ſich unmittelbar auf 
N SEIN beziehn. 


Welch Karttgifeee Ding iſt doch das Wü 
liche Herz! — Wenn ihm wohl iſt, ſchafft es 
ſich unnöchige Leiden, und ſtrebt beinahe abſicht⸗ 
lich der reinen, gedtegenen Güte entgegen. 
Im Sturme wogender Leidenſchaften und hefti⸗ 
ger Triebe erſehnt es ſich Frieden und Ruhe, ; 

a und quaͤlt ſi f 1 „wenn jene voruͤber ſind und mil 
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de Ruhe es wieder ſänftigen will! — Wer mag 
es in ſeiner geheimen Werkſtatt ergründen! 


Dans ces lieux, riants, 
Obe cchampeétre s, 
ie Der Herbſt nahete, heran, f und meine 
Hofnungen, die je laͤnger je mehr angeſchwellt 
waren, ſtanden wie die Kornaͤhren, in voller 
Reiſe da. Aber der verheerende Wind der Ver⸗ 
läumdung streifte feindlich druͤber hin, und, — 
f daß ich bein Bilde bleibe — der giftige Mehl⸗ 
thau des Neides, der aus den Händen aller Hof⸗ 
ſchranzen traͤuft und auf jedes Gejame. fällt, das 
fie ſelber nicht freuten, toͤdtete mit einemmal die 
ganze Saat meiner Wünſche und EEE 
welche von ſo milder, fürftlicher Sonne beſchie⸗ 
nen, bereits ſo ſchoͤn und lieblich angeſchoſſen. 
war, 5 
"Algemeitmußte man es, daß der Prinz mich 
bey ſich len und mich unter ſeinen Augen 
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die Muſik, zu welcher ich ſo viel Anlage verrieth, 
und die Schauſpielkunſt ſtudiren laßen würde. 
Trauriges Loos, wenn dieſe Meinung in Wahr⸗ 
heit übergegangen: wäre! — Zwar wuͤnſchte ich 
Unbeſonnener nichts ſehnlicher, als die Erfüllung 
dieſes brennenden Wunſches meiner Seele, und 
in dem taͤuſchenden Gedanken jener Herrlichkeit 
lag alles Gluͤck des Lebens, das ich mir nur er⸗ 
ertraͤumeh konnte. Aber der Himmel forget beſ⸗ 


ſer fuͤr uns, als wir es ſelber meinen. Jenes 


alles erfüllt — und ich wäre wahrſcheinlich der 


unſeligſte Menſch geworden. Geſundheit, Ru⸗ 


he des Herzens, reiner Genuß des Lebens wär 


ren dahin geweſen; meine Moralität waͤre ganz 
umgeaͤndert, und gewis nicht zu meinem Vortheil 


umgeaͤndert worden, kurz, meine ganze Exiſtenz, 
die das Reſultat ſo manches freiern und gefliſſent⸗ 
lichen Nachdenkens und ſo vieler heilſamen Erz 
fahrungen iſt, die nun gerade fo und nicht ans 
ders von mir gemacht werden mußten — waͤre 
verhunzt und verdorben worden. Bey meiner 
ganzen Beſchaffenheit und Empfindungsfülle waͤ⸗ 
re ich wahrſcheinlich ein trauriges Opfer der 


Ausſchweifung und einer ungezuͤgelten Denkungs⸗ 


art geworden, und haͤtte dabey hoͤchſtens das 
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armſelige Loos gehabt, ſo lange es nehmlich ge⸗ 
dauert hätte, in dem vergoldeten Käfig. eines 
Großen, vielleicht mit blutendem Herzen, taͤg⸗ 
lich ein luſtiges Lied ſpielen und ſingen zu 
muͤſſen. ı ' 


Ein neu angenommener Schauſpieler wurde 
das Hüͤͤlfsmittel, deſſen ſich die Vorſehung bei 
diente, meinem Schickſale noch zur rechter Zeit 
eine andere Wendung zu geben. Er war auch 
auf demjelbigen Gymnaſium geweſen, welches 
ich beſucht hatte, und Konnexionen und eine 
ſchoͤne, geſchmeidige Baßſtimme hatten ihn zu 
dieſer Stelle verholfen. Es fehlte ihm übrigens 
ganz an muſikaliſchem Genie, und er ſtudierte 
ſeine Rollen, beſonders eine Proberolle in der 
großen Oper, mit Aengſtlichkeit und beinahe 
lächerlicher Anſtrengung ein, und exekutirte fie 
dennoch ſchlecht genug. Da ihm nun mein Tas, 
lent zur Muſik bekannt war, und er wußte, 
daß ich bereits eine ziemliche Fertigkeit im Ae⸗ 
compagniren hatte, ſo ſuchte er, um ſich im 
freien Geſang und in der Aktion zu uͤben, mich 
durch Schmeicheley dahin zu bringen, daß ich 
faſt alltäglich zu: ihm ging, ihm feine Seenen 
vorſpielte, und ſie, mit eingemiſchten Stim⸗ 
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men aus der Partitur auf dem Klaviere beglei⸗ 
tete. Unglaublich muͤhſam und ekelhaft war mir 
das ſtete Wiederholen ein und eben derſelben 
Sache, die mich weiter nicht intereßirte. In⸗ 
deſſen ich that es unverdroſſen, und lernte im 
Grunde ſelbſt manches dabey. 


2 


Aber, da ſein Vortheil es erheiſchte, meine 
Beihuͤlfe unbekannt bleiben zu laßen, ſo mußte 
ihm freilich meine Unvorſichtigkeit kraͤnkend ger 
nug ſeyn, mit welcher ich einmal bey guter 
Gelegenheit gegen ſeine und meine Freunde 6 
von, feiner armſeligen Stuͤmperey und meiner 
Bemuͤhung um ihn, geſprochen hatte. Das 
war eigentlich dumm genug; indeſſen es war 
nun einmal geſchehen. Aber von der Zeit an 
ward er mein erklaͤrter Feind, und ſuchte mir 
5 allenthalben verborgene Fallen zu ſtellen. Das 5 
hätte er nun aber gar nicht noͤthig gehabt; denn 
fie Hätten mir ganz dicht vor den Fuͤßen ſtehen 
koͤnnen, und ich wäre, ſicher dreiſt hineinge⸗ 
laufen; ſo unbefangen, ſo unbedachtſam war 
ich, und fo ſehr verließ ich, mich auf meinen 
Kredit beim Prinzen. — Aber Gotter hat 
8 Recht: 8 
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Tedpfelnd dringt ein ſchwacher Regen 

Nach und nach in Felſen ein. 

Mein Opernheld fand zuletzt dennoch Gehoͤr; 
ob ſelbſt oder durch andere, das habe ich nicht 
erfahren koͤnnen. Genug, ganz unvermuthet 
wurde mir am Ende der Feſtivitaͤten meine Ab⸗ 
reiſe angedeutet; ich erhielt ein unbedeutendes 
Geſchenk an Gelde, und fo nahm meine glaͤn⸗ 
zende Laufbahn, auf der ich bereits ſo wacker 
und mit ſo gutem Erfolg einhergeſchritten war, 
ein ſo ſchales Ende, wie die franzoͤſiſchen Luſt⸗ 
ſpiele auf dem Theater gewoͤhnlich zu nehmen 
pflegen. | 


Was mich am mehreſten gefränft hat, iſt, 
daß der Nichtswuͤedige, wie ich ihn damals in 
meinem theatraliſchen Zorne nannte, um ſeinen 
Inſinuationen Nachdruck zu verſchaffen, einen 
unſchuldigen Umſtand benutzt hatte, von dem 
ich doch hier noch etwas ſagen muß. 


Der Prinz, der an Erfindung ſo reich war 
und im Geſchmack ſeines Gleichen ſuchen konn⸗ 
te, hatte noch ſpaͤt im Herbſt, zu Ehren einer 
hohen fremden Herrſchaft, verſchiedene laͤndliche 
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Luſtpartlen angeordnet, ſo daß dieſelbe noch auf 
dem Herwege mit huͤbſchen uͤberraſchenden See— 
nen abwechſelnd unterhalten wurde. Er ſelbſt 
war ihr mit ſeinem Gefolge in ſchoͤner Jagduni⸗ 
form eine weite Strecke entgegen geritten. Es 
war ein uͤberaus heiterer Herbſttag, und der 
Himmel ſchien einmal wieder fein ſchöͤnes lichtes 
Gewand angezogen zu haben, und ſich ſelbſt uͤber 
die Feier des Tages zu freuen. Die Thore des 
Staͤdtchens, durch welche der Einzug geſchehen 
ſollte, waren mit Blumen und Guirlanden ge⸗ 
ſchmuͤckt; die Straßen mit Sand und Blumen 
beſtreut, und Maͤdchenchoͤre harreten ihrer an 
den Ehreupforten mit feſtlichen Kränzen. Auf 
dem Felde ſahe man je und je allerhand Partien 
angeordnet, von welchen die Ankommenden un⸗ 
terweges auf das angenehmſte uͤberraſcht wur⸗ 
den. Hier einen Haufen von Weinfaͤſſern, py⸗ 
ramidaliſch auf einander gereiht auf deren ober⸗ 
ſtem ein behaglicher Bachus mit ausgeſtopftem 
Bauche ſaß, welcher, ſobald der Zug anhielt, 
eine paſſende Rede mit untermiſchtem Geſange 
von oben herab hielt, und dann einen vollen 
Roͤmer Weins in ſeinen paraphraſt irten Bauch 
hinelnſog. — Dort war ein Zelt aufgeſchlagen, 
unter welchem Opferprieſter vor einem Altar die 
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Weihe verrichteten, und dann, in Begleltung 
einer verſteckten Orcheſtermuſik, ihre Empfin⸗ 
dung in lautem Chore aufgehen ließen. — 
Dort ſahe man den Muſenberg, um welchen die 
Pierinnen allegoriſch gekleidet umher ſtanden 
und olympiſche Geſaͤnge anſtimmten. Miner⸗ 
va trat hervor mit dem Goͤttergruße, und 
verkuͤndete dem horchenden Olympus der hohen 
Anweſenden unſterbliche Verdienſte! U. ſ. 


Bey einer ſolchen Partie war mir nun auch 
eine Rolle zugefallen, und ich ſollte die Fremden 
an einer Stelle mit einer kleinen franzoͤſiſchen 
Anrede in Verſen und mit Geſang bewillkommen. 
Der Hofpoet — ein kleiner ſchwarzbrauner Mu⸗ 
ſaget, mit verdaͤchtigen Spindelbeinen und einer, 
ſchnarrenden Stimme, der die Begeiſterung nach 
Belieben beſtellen konnte — gab mir den verſift⸗ 
zirten Unſint zwar erſt am Morgen. Ju⸗ 
deſſen da ſo etwas ſchon öfter vorgefallen war, 
und der franzoͤſiſche Klingklang immer auf, 
eins hinauslief, fo machte es mir eben keine 
ſonderliche e das fade Zeug auswendig 30 
lernen. 
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Aber man lerne noch ſo ſchoͤn; wenn uns 
ein Unglück treffen ſoll, fo nimmt, ehe win es 
uns verſehen, das treuloſe Gedaͤchtniß reißaus, 
wie ein wildes Roß, und läßt uns im Stich. 


Der entſcheidende Moment kam, und der 
Zug erſchien. Aber alles war ganz anders, als 
meine Phantaſie es ſich vorgeſtellt hatte. Erſt 
ein betäubendes Geraͤuſch von anrollenden Wa⸗ 
gen und ſtampfenden Pferden; darauf tiefe 
Todtenſtille. Rings umher eine Menge von Zu⸗ 
ſchauern, und Gruppen, gar nicht ſo wie ich 
ſie mir gedacht hatte. Ungewoͤhnlich betroffen 
und verwirrt, wie ich war, erſtarb mir das 
erſte Wort, das ich antieipando in den Mund 
nahm 17 auf der Zunge. Doch ſchreite ich feier⸗ 
lich hervor, mache meinen dienſamen Reverenz, 
und hebe an: 


1 


Dans ces ee champetres: 


Aber kaum habe ich meine Stimme ſchuͤchtern 
erhoben, als ich mit einemmale ſtocke. Die 
bunte verſammelte Menge ſtarrt auf mich hin, 
und mehrere davon lachen mich an. Meine 
Verwirrung wird immer groͤßer und ſichtbarer; 
ich verſuche zu reden, aber es geht nicht. Das 


1 
1 
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Gelächter nimmt uͤberhand, und wo ich nur 
hinblicke, da verzieht man das Geſicht zum 
Lachen. Nur der Prinz bleibt ernſthaft auf 
ſeinem Pferde, und blickt mit ſeinen funkeln⸗ 
den Augen feſt auf mich hin. Nun verließ mich 
alle Beſiunuug, und während dieſes ſchreckli⸗ 
chen Moments, in welchem das alles ſchnell 
hintereinander erfolgte, ſtand ich eine Qual 
aus, die ich keinem beſchreiben kann. 

Indeß ich fange wieder von neuem anz 
aber, o des grauſamen Schickſals! — lt mit 
zugleich ein wieherndes Pferd. W 
nicht gelacht hatte, 275 lachte nun erſt. Ich 
war wie vernichtet. Alles was ich heraus 
brachte, waren folgende paar Verſe, die 85 
demkaum hoͤrbar waren: 


ER ces lieuxz riants, champetres " 
Temoins de la plus pure joie 
Qui aujourdhui mon coeur penetre.*) 


a . Dabey 


g ) In jedem ſtand wenigſtens Eine Lüge, welches 
‚für Gelegenheitsverſe noch wohl angeht. 
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Dabey blieb es; kein Wort wollte weiter 
heraus. Kurz, die ſchoͤne Rede gieng gerades 
Weges zu dem Elemente zurück, woraus ſie 
genommen war: ſie wurde zu Waſſer. In 
meinem Leben will ich an die lieux chan 
petres denken. — TER 
Aber die Noth war noch nicht aus. Ploͤtz⸗ 
lich ließen ſich die hinterwaͤrts verſteckten Inſtru⸗ 
mente hoͤren, und das gemahnte mich an den 
ruͤckſtaͤndigen Geſang. Aber der arme Chanſon! 
Hätte ich mich nur auf den. Text beſonnen, fo 
wäre alles gut geweſen, und die Geſellſchaft 
wäre vielleicht wieder mit mir ausgeſoͤhnt wor: 
den, wie weiland die joviale Konzertgeſellſchaft 
zu Lyon mit Rouſſeau, der ſich ungefaͤhr in 
ahnlicher Lage befand und alles mit eiten geſtohl⸗ 
nen Gaſſenhauer wieder gut machte. Aber nein; 
nicht einmal der Anfang davon fiel mir bey. 
Alſo man denke ſich einen ſchon halb vernichte⸗ 
ten Menſchen, dem das Herz vor Augſt zerſprin⸗ 
gen will; man denke ſich ihn ganz dicht von einer 
glaͤnzenden Verſammlung umgeben, auf deren 
Geſichtern abwechſelnd ein Gemiſch von Kum⸗ 
merniß und Schadenfreude zu leſen iſt; wie er 

f S \ - 
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in jammelvoller Stellung daſteht und ſich alle 
erdenkliche Muͤhe giebt, einen luſtigen Geſang, 
ohne allen Text, aus der gepreßten Kehle 
heraus zu treiben, und dabey mit ſeinen Armen 
bedeutungsloſe Figuren in der Luft beſchreibt — 
fo hat man ungefähr eine Idee von meiner ent⸗ 
ſetzlichen Lage. Alle Figuren, die ich vor mir 
ſahe, floſſen verwivrt in ein einziges Bild zu⸗ 
ſammen, und ich befand mich in einer totalen 
Geiſtesabweſenheit. Ich ſah' und hoͤrte und 
dachte nichts, und ſtand platterdings Rumpf und 
ſtarr daß wie eine e 108 

Aber. kaum brach wi der Zug wieder auf, 
gals ich zu mir ſelber kam, und das Danieder 
malmende des Laͤcherlichen in feier ganzen fuͤrch⸗ 
terlichen Stärke empfand. Ich gieng und ver⸗ 
Hälfte mein Geſicht, und heiße Thraͤnen ſtuͤrz⸗ 
ten mir aus den Augen. Nun aſchied ich mich 
ſelbſt von demu großen Bude) und ſchau⸗ 
te mich wieder mit Bewuſtſeyn als etwas Einzel⸗ 
nes an, und das machte mich, da meine Per; 
ſon als etwas eo Kleines und Verächtliches her⸗ 
vorgieng, beinahe untroͤſtlich. Traurig kehrte 
ich zuruͤck, e ſich des Vorgangs 
freute. 5 


, 
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Jeder Menſch, der einiger Geiſtesanſtren⸗ 
gung faͤhig iſt, wird in ſeinem Leben einen oder 
mehrere ſolcher Momente gehabt haben, wo er 
ſich gaͤnzlich gelähmt fühlte, und wo er, ſeiner 
ſelbſt ſich unbewußt gleichſam wie ein Tpdter- 
ſich mit forttragen ließ, und feine Seele aus 
ihrer Wohnung gleichſam eigenſinnig herausging. 
Sie find ſchrecklich, und laßen ſich dem durchs 
aus nicht beſchreiben / der. fie‘ 2 an ki vo 
mn 1 0 5 


d das 100 Sri — ich ann 
ihrem Andenken noch dies Plaͤtzchen goͤnnen — 
fiel mir ins Auge, und fie ſchien geruͤhrt uber 
meinen unfall, und es kam mir fogar vor, als 
wenn meine Thraͤnen auch ihr eine Thraͤne des 
Mitgefühls aus gepreßt haͤtten. Vielleicht brach 
ſich das Licht nur in meinen verweinten Augen, 
und ich bildete mir die Thraͤne in dem ihrigen 
nur ſo ein. Aber mir war wohl bey dieſer Er⸗ 
ſcheinung, und ich mag wohl gern zur Ehre des 
gutherzigen Mädchens mir den Gedanken 
vorſagen: Fanch on war vielleicht dle Einzige, 
die aus dere ee nahm an deinem Unglück! 

chi „ Sn ee e ee. 
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daß es von ſolcher Armſeligkeit abhaͤnge, als-eis 
ne Deklamation iſt, und ſollte ſie auch im An, 

geſicht des Kaiſers und des ganzen heiligen vör 
miſchen Reichs verungluͤcken. Aber Juͤnglinge 
brauchen wir nicht gerade zu ſeyn, um dennoch in 
dergleichen zufaͤlligen Kleinigkeiten die Beſtand⸗ 
theile unſers Lebens zu ſuchen. Wir find oft un, 
gluͤcklich, wo eß gar nicht der Muͤhe werth iſt, es 
zu ſeyn; und wenn es uns ankommt, muͤſſen 
wir weinen, und ſollten wir uns auch Zwiebelſaft 
in die Augen kroͤpfeln We 8 wiſſen fe 
ben. was, e HERR ; 
abe 5 un n e . 2 11 
. Herzen erwacht en an 
Nen Herbſtmorgen, der nun der letzte ſeyn ſollte, 
den ich in — zu verleben hatte. Ich ſollte mich 
nun trennen von der ſchoͤnen Umgebung, die 
mich ſo gluͤcklich gemacht hatte; ſcheiden von 
Wald und See, wo ich manchen Moment in 
ſüuͤßer Vergeſſenheit meiner ſelbſt zugebracht; 


(62770 ’ 
ſchwinden ehen all die reizenden Luftgebilde, wor⸗ 
an meine Phantaſie ſich fo feſt angehängt hatte, 
und woran mein inneres Leben ſich ' iſo feſt und 
fo innig anſchloß; ſollte den weit weggewor; 
fenen Faden meines vorigen Lebens wieder auf⸗ 
faſſen, an welchem ſich ſo mancher Punkt un⸗ 
unangenehmer Erinnerung anreihete, und gleich 
ſam von einer anmuthigen Hoͤhe herabſteigen 
zum dunkeln, geraͤuſchloſen Thale, wo gleich⸗ 
foͤrmige und wenig berechnete und vergoltene 
Arbeit mein harrte, und wo ich nun unbemerkt 
und bedeutungsloſer unter dem Haufen 255 
verlieren joe: f 

Es Fersen traurige Bilder der nahen 
Wirklichkeit, die mich umſchwebten, als ich von 
meinem Lager aus den erſten Blick warf auf 
die Tapetenwand voll Jaͤgern und Hunden, auf 
welche ich ſonſt oft von Unmuth der Langen⸗ 
weile gedrückt, ſtarr und Gedankenleer mein 
Auge hingeheftet hatte, und die ich nun mit 
verdoppelter Anhaͤnglichkeit zum legtenmale weh⸗ 
muͤthig begruͤßte. Der Jaͤger blieb, und ich 
mußte davon. Es war mir, als hätte man 
eine hohe eherne Scheidewand gezogen zwiſchen 
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Seyn und Werden, und als blickte ich 
von fern hinuͤber und ſaͤhe ſchwere Nebelwolken 
aus Abguinden aufſteigen, und 5 RUHE ums 
ber ente 120 


„ Mau Act ’ 2 
Tr Ga 3 


Wenn das ra ae; dann trauert mie 
uns die Natur; am Himmel brauchen ſich nicht 
erſt Wolken auf und abzuwaͤlzen. Das Schei⸗ 
den und Meiden kommt immer ſchwerer an, 
wenn das thranermattete Auge nicht einmal 
einen freien, troſtbringenden Aufblick zum hei⸗ 
tern klaren Himmel hinaufſchicken kann. Aller 
Troſt kommt von oben herab. Je frei⸗ 
er, ungetruͤbter die Woͤlbung um uns her, je 
fruͤher und freier hebt ſich wieder die beklemmte 
Bruſt. Aber leichter weinen wir auch, wenn die 
Pappel Regen trieft, und aͤugſtigen uns mehr, 
wenn der men en uns vor die 
Fuͤſſe Wehle 
Der Wſchvdensthen war kalt und. trüb, 
und die Landschaft, die ſich vor mir ausbreitete; 
ganz das Bild meines duͤſtern Herzens. Der 
nächtliche Sturm hatte das falbe Laub von den 
Baͤumen verweht, und wirbelnd trieh er es hier⸗ 
hin und dorhin. Draußen ſeufzte der Kaſtani⸗ 
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enbaum, und der Wetterhahn auf dem nahen 
Kirchdache drehte knarrend ſich in ſeiner roſti⸗ 
gen Angel. Durch die Fenſter heulte der Nord⸗ 
wind, und der ſorgſame Haushund bellte war— 
nend bey jedem Auſchlagen der Thorfluͤgel auf. 
Alles, was aus dem Fenſter mein Blick erreich⸗ 


te, war traurig und oͤde. Niemand gieng über, 


den Platz vor dem Hauſe, ſonſt ſo luſtig und 
gruͤn, nun voll Schneegeſtoͤbers, hinweg. Das 
ſchuͤchterne Huhn ſtand mit herabgeſenkten Fluͤ⸗ 
geln und in ſich gezognem Fuße unter dem 
Schirmdache, und ein kleines nachbarliches Huͤnd⸗ 
chen ſchmiegte ſich zitternd an die Hausthuͤl 
und ſteckte forſchend ſeine froſtige Sabots in 
91 Defnung, 


Traurig kleidete ich mich ni und nahm mit 
baugem Herzen, das lang' gewohnte Fruͤhſtuͤck 
an von den Haͤnden eines guten treuherzigen 
Mädchens, der Tochter meines braven, gefaͤl⸗ 
ligen Hauswirths. Sie hatte es mir ſo oft mit 


freundlichem Blicke, und unter nalvem Ger 
plaudere dargereicht. Jetzt ſtellte fie es ftill hin, 


und ſagte nicht ein Wort dazu. Schweigend 


sig fie ‚wieder von dannen, und nun ſollte fie 
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des Morgens nie wieder kommen! — Ich ſchick⸗ 
te dem guten Geſchoͤpf einen ſchweren Seufzer 
nach, und ein paar ſalzige Thraͤnentröpflein 
traͤufelten in die klare Porcellan + Taſſe hinein, 
die nun auch keinen ſtaͤrkenden Morgentrank für 
mich wa ts ſollte. f 


Alles iſt aun Sue And zuletzt, aber 
beides erweckt uns doch oft ſonderbare Gefuͤhle, 
wenn wir das Sterige dagegen vertauſchen ſollen. 
Und obgleich das ſcharfe Gefühl, das wir bey den 
erſten Trennungen von Dingen und Weſen ver⸗ 
ſpuͤren, die uns ſanft oder rauh umgaben, mit den 
Jahren des Nachdenkens und der Erfahrung ſich 
abſtumpft: ſo bleibt es doch dem, der nun grade 
kein Miſſionair iſt oder das Rechenbuch in der 
Taſche mit ſich führt, allemal ein ruͤhrendes Ger 
ſchaft, guten Menſchen, die ihm jaͤhlings auf dem 
Lebeuspfade begegneten, und die er freundlich 
begruͤßte, fortan auf immer den Ruͤcken zuzu⸗ 
wenden, und von Oſten fort nach Weſten zu ziehen. 
Auf dem Wege von Dan bis Berſeba ſtoͤßt uns 
manch freundliches Weſen auf, an welches wir 
unſere Seele feft heften, und mit welchem wir 
wohl unter Einer Huͤtte wohnen moͤgten. Aber. 
einer muß ſeines Weges hiehin, der andere 


7 
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dorthin; und am Ende ſtaͤuben fie alle ausein⸗ 
ander, wie Spreu vom Winde. Der Freund 
kennt oft des Freundes Stuͤtte nicht mehr, und 
wo ſein Geiſt ihn noch aufrecht traͤumt, da 


ſchreitet vielleicht laͤngſt ai der Wanderer Aber 


die dor RN 3 


Man wird es dem wüde Jung 
ling verzeihen, wenn er von einem Orte, der 
alle ſeine idealiſche Gluͤckſeligkeit in ſich faßte, 
nicht fortgieng, wie eln kalter Waradein von 
ſeiner Staͤtte. Alles war dort fuͤr ihn wichtig 
geworden, und die Phantaſie hing an jeden 
Baum einen Kranz der Erinnerung auf. Je⸗ 
der Schritt) den er zuletzt that, war ihm fei⸗ 
erlich; er mußte vor ſo manchem Lieblingsbaum 
vorbeiziehen, und ſahe ihn nicht wieder; fo 
manchem ſuͤßen ländlichen Plaͤtzchen, auf wel⸗ 
chem ihm wohl und weh geweſen war, und wo 
ihn goldene Seren See hatten, Valet 
es 5 e 


Und da ich denn bekanntlich der ſchwaͤrmen⸗ 
de Jungling war, ſo war es ganz in der Re; 


8 daß ich laut auf welute als ich zuletzt noch 


Sr 
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dem langen fuͤrſtlichen Gartengemaͤuer vorbey 
kam, und die luſtige Reihe von Abreſchenbäu⸗ 
men ſahe, die vom Winde hin und her rauſch⸗ 
ten, und die ihre dichten, geſchlanken Zweige 


5 rothgelber Beeren uͤberhaͤngen ließen, und ma⸗ 


8 


leriſch durch den weiſſen Nebel durchbrachen. 
Es war mir, als hätten fie von allen übrigen 
Baͤumen und Gefträuchen des ſchoͤnen, geliebten 
Gartens, die nun der Nebel verhuͤllte, den cröͤſt⸗ 
lichen Auftrag erhalten, mir zu guter Letzt noch 


einmal ein Lebewohl! zuzuwinken. 127 


Ein kleines Mißverſtaͤndniß freilich; aber 
wie natuͤrlich! Wenn ein empfindſamer Juͤng⸗ 
ling leidet, ſo muͤſſen die Baͤume Sprache und 
Deklamation lernen, um ihm ihr Beileid zu 
bezeugen. Dergleichen Dinge ſind ganz in der 
Regel. 185 h 


1 


Indeß vermag ich doch nicht zu leugnen, 


daß dieſe letztere Seene ſehr ſtark auf meine 


Seele eingewirkt, und ein dauerndes Bild darin 
zuruͤckgelaßen hat. So oft ich roͤthliche 
Abreſchenbeeren ſehe, die uͤberdem für mein Auge 


eine ſehr anziehende Farbe haben, und nur das 


Wort Krammtsvogel nennen höre, fo gleich 


* 
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drängt ſich mir die tragiſche Scene meiner Aus! 
fahrt aus“ lebhaft auf, und ich ſehe die lange 
Gartenmauer und den Nebel, und habe dabey ein 
gemiſchtes Gefuͤhl von Freude und Traurigkeit. — 
So weiß unſere geſchaͤftige Einbildungskraft, 
bey ihren ſeltſamen Spielen, alle Sinne in ihr 
Juntereſſe zu ziehen, und einen durch den andern, 
oft auf eine uns unerklaͤrbare Art, zu beruͤhren. 


ieh ſtumm und in jene Dumpfheit der 
gaͤnzlichen Abſpannung verlohren, welche der 
idealiſirte Schmerz gewoͤhnlich mehr als der naz 
tuͤrliche hervorbringt, und worin ſich der ſchwaͤch⸗ 


liche Dulder gemeinhin zu gefallen pflegt, ſaß ich 


nun im Reiſewagen unter. einer frohen, ſchwoͤ⸗ 
genden Geſellſchaft, und ſtarrte auf die Dinge 
dieſer Welt ſo gleichguͤltig hin, als wenn ſie 
lauter elende Luͤckenbuͤßer waͤren. Nach dem 
ungeheuren Ungluͤck, was mich betraf, fand ich 
nun nichts mehr, warum ich fie auf mich hätte 
beziehen ſollen. Denn natuͤrlich war ich nun 


ein vollig vereinzeltes Weſen in der großen 


Schoͤpfung, und mit dem Verluſt jener Herrlich⸗ 
keiten waren nun alle Beruͤhrungspunkte ver, 
wiſcht, an welche noch irgend eine Freude hätte 
ſtoßen koͤnnen. 
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Deklamirt muß es nun einmal in der Welt 
ſeyn, und das idealiſche Unglück giebt fo vielen 
brauchbaren Stoff dazu her. — Alſo, in mei⸗ 
nem Mantel feſt eingehuͤllt, ſaß ich verzweiflungs⸗ 
voll und bitter da, und klagte in theatraliſchen 


Monologen das grauſame Geſchick an, das ein ſo 


herrliches Gewebe der Gluͤckſeligkeit, zu welchem 
meine ruͤhmliche Beſcheidenheit die ſchoͤnſten Faͤ⸗ 


den aus dem Bewuſtſeyn meiner Verdienſte her⸗ 


nahm, ſo tuͤckiſch hatte zerreiſſen koͤnnen; und — 
nahm mir vor, fortan melancholiſch zu wer⸗ 


den, und die Menſchen durch, Niedergeſchlagen⸗ 
heit und kummervollen Blick zu intereſſiren. 


Sie ſollten es mir kuͤnftig von fern anſehen, daß 
ich eittes, beſſern Schickſals werth ſey, und daß 
ich geheimen Kummer mit mir herumtrage. Und 
zu dem Ende, übte ich mich bald in dem ernſten, 
kalten und ſtieren Blick, bald in dem matten und 
ſchweren Auf- und Niederſchlag des Auges, und 
druͤckte eine große Gefuͤhlsthraͤne aus dem Baͤch⸗ 
lein meiner Augen hervor, das ſich ſeiner großen 
Ueberfuͤllung noch nicht ganz entladen hatte, und 


zur Zeit noch im ſchoͤnſten Fluſſe war, ſobald es 


nur verlangt wurde. 


Meine Gefaͤhrten, die, wie Elamiter und 
Jebuſiter, wildfremd durcheinander ſaßen, ſpes 
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ſten zwar je zuweilen gemüthlich ihr Morgenbrod, 
und vertrieben ſich die Zeit mit Schaͤkern und 
Lachen, wozu ich ihnen ohne Zweifel den naͤchſten 
Stoff darbot. Aber ich ſchlug meinen Mantel 
nur um ſo trotziger und dichter um mich herum, 
als wollte ich mein ganzes Daſeyn von: allen 
uͤbrigen ee hart abſondern. 

3 177 1 = ter dit 
"Sndeffen y was manchmal bie. Sachen beſſer 
in Ordnung beingt, als alle Theoreme des Ver⸗ 
ſtandes und alle Soppiftereien des Herzens, das 
it — der Schlaf, der füße Freund und Ge⸗ 
fähere der Müden, der ſchon fo manche Torheit 
durch fein, wohltpätiges Schlummergewand ber 
deckt, und in ihren erſten Entſtehen ins Reich 
der Phantafien und Träume beſchieden hat, fo 
daß fie, e auf dieſer Welt nicht wieder un Vor⸗ 
ſchein kommen konnte, 1 


Des Boͤſen, was die met chen ver 

ſchlafen, iſt mehr, als was fie durch 

Vernunft bekam fen Das iſ en wahres 
Wort! — eee a 


Ein füßer Schlummer er denn a den 


ermatteten Schauspieler dahin, und ließ aus 
ihm den Menſchen wieder auferſtehen. us 


5 
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Als ich erwachte, war der Himmel unker⸗ 
deß wieder hell und klar geworden, und ich 
fand mich einem offenen freundlichen Juden ge⸗ 
gen uͤber, der mir traulich ins Ange ſahe und 
bedeutſam eine Flöte vor ſich hin hielt. „Nun, 
„lieber Landsmann, ſagte er, da Sie nicht 
„mehr ſchlafen, will ich ihnen was vorſpielen !“ 
um mich nicht in der Ruhe zu ſtoͤren, hatte er 
es nicht eher thun wollen der; gute Iſraelit mit 
dem offenen orlentaliſchen Kriſtallauge. Nun 
ſpielte er aber auch nach Herzensluſt, und ſcho 
und rührend, und in dieſe feine Flöte, mit ! der 
er die halbe Welt durchſög, goß er alle ſeine 
fröhliche Laune hinein. Er war von der türki⸗ 
ſchen Grenze her, noch jung, „und beſtrelfte 
auf Gehelß ſeiner reichen Elter Lander und 
Meere, und hatte in feinem Alter ſchon Dinge 
geſehen, die mir kaum dem Namen nach bekannt 
waren. Uebrigens heiter und wohlgemuth, 
vom Morgen bis zum Abend. Ich ſchloß mich 
alfo raſch an ihn an, und da ich ihn lieb gewonnen 
hatte und ihn gern fuͤr mich intereffiren. wollte, 
fo nahm ich mein beſſeres Selbſt wieder zuſam⸗ 
men, und fuͤgte mich in ſeine witzigen Einfälle 
und ſuchte darin einen Wechſel mit ap zu tref⸗ 
fen, e ee eee 
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Nun ich nur erſt wieder gefunden hatte, 
daß einem jungen Menſchen das Pinſeln ſehr 
uͤbel ſtehe, und daß man dadurch kaum alte Bet⸗ 
ſchweſtg en für ſich einnehmen koͤnne, da ſieng ich 
an, das Natürliche vom Unnatürlichen geſliſſent⸗ 
lich heraus zu ſcheiden, und dieſe Scheidung 
gruͤndete meine ‚Rückkehr, zur Vernunft, die ich 
in der That ſehr noͤthig hatte. 


Wie ich alſo nach einer luſtigen Reiſe von an⸗ 
derthalb Tagen wieder vor die Thore von * kam 
da war ich ſo heiter und leicht, als wenn ich mich 
nie in einem Thraͤnenmeer gebadet haͤtte. Die 
Theaterphantome blieben zurück, und die An ſicht 
der ſo lange vermißten großen Stadt, in welcher 
ſo unendlich viele Gewebe menſchlicher Schickſa⸗ 
le geſponnen werden, gab mir manche Ahnung 
von Begebenheiten, die hier noch meiner warten 
koͤnnten. Man fand, ich ſey gewachſen und 
ſtaͤrker geworden; man wollte meine Manieren 
artiger und feiner, und mich, obgleich etwas 
leichtſinniger und gewandter, dennoch etwas huͤb⸗ 
ſcher und maͤnnlicher finden, wozu wohl die neu 
errungene Strebſamkeit meiner Naſe das Ihrige 
mit beitragen mogte. Denn fie hatte ſich unters 
deß etwas fanft in die Luft h/naus gerundet, 
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und nahm alſo nun ihren geziemenden Platz u in 
der Welt ein. 2 


50 ich alſo hauptſͤͤchlich mit in meine vort, 
ge Zirkel zuruͤck brachte, das war eine gerundete 
Naſe, mit der man ganz natürlich die Betannt, 
ſchaft von vorn 1 mußte. } 


N 
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Die Bude der Geſalbten, nebſt einer 
wohlgemeinten Warnung. 


; Es wuͤrde gradehin auf die Geduld der 
Leſer losgeſuͤndigt ſeyn, wenn fie nun mit der 
Erzaͤlung der kleinen Machinerie aufgehalten 
werden ſollten, die angewendet werden mu⸗ 
ſte, um den beinahe verſchollenen Gymnaſia⸗ 
ſten wieder ins vorige Geleis zuruck zu treiben. 
Der Menſch kann viel, wenn er muß; und daß 
wir nicht mehr koͤnnen, koͤmmt oͤfters daher, weil 
wir nicht genug muͤſſen. 


Der menſchenfreundliche Direktor des Gym⸗ 
naſtums, der mir immer wohlgewollt hatte, 
nahm mich, nach Verlauf jener Epiſode, wieder 
ſehr guͤtig und freundlich auf, und uͤbertrug mir 
ſogar, meiner großen Jugend ungeachtet, bald 
nachher die Praͤfektur uͤber ein großes Singechor, 
womit zugleich die Pflicht verbunden war, die 
ſaͤmmtlichen Schuͤler deſſelben, jung und alt, in 
beſondern Stunden im Geſange zu unterrichten, 

T 
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Ich nahm mich nun von neuem zuſammen, um 
ſeiner guten Meinung ganz werth zu ſeyn, und 
da nur erſt die Luͤcke zwiſchen Seyn und Geweſen⸗ 
ſeyn durch Gewohnheit und Nachdenken wieder 
ausgefüllt war, fo fing ich wieder lebhaft an, 
zu ſtudiren. Das Intereſſe an Wiſſenſchaften 
und Sprachen war jetzt nur um ſo gröffer ge⸗ 
worden, und ich nahm mir nun in allem Eruſte 
vor, mich zur Univerſität vorzubereiten. 
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Wenn einmal 2 Suter Grunß gelegt j i, 
ſo laßt ſichs wohl noch mit anſehen, wenn der 
Juͤngling ein und das anderemal, pon ſeinem 
Hauptziele abgerufen wird. Gute Schulkennt⸗ 
niſſe halten immer vor und fuͤhren eher und 
ſicherer zum Ziel, als, ohne ſelbige, aller akade⸗ 
miſche Fleiß und alles Schreiben und Gelehrt⸗ 
thun. Weshalb auch ein, wenn nicht großes, 
doch wenigſtens merkwuͤrdiges Kirchenlicht, 
in öffentlicher Geſellſchaft zu ſagen, kein Beden⸗ 
ken trug, daß er auf Univerſitaͤten gar nichts 
gelernt und Kollegia wenig oder gar nicht beſucht 
habe; — welches aber doch zukünftigen Kirchen⸗ 
lehrern, die es nicht darauf ankommen laßen wol⸗ 
len ob eine unſichtbare Hand ſie dereinſt beim 
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Schopf nehmen und auf eine hohe Stelle hin ſchleu⸗ 
dern moͤgte, nicht anzurathen ſeyn duͤrfte. — 
* N 

Die pedantifche Lehrart, ſo abgeſchmackt und 
Vernunftwidrig fie auch immer ſeyn mag, hat 
doch das Gute, daß der Geiſt in Regeln und 
ſolchen Kenntniſſen, die blos auf Gedaͤchtnis be⸗ 
ruhen, gleichſam eingerammt wird und eine 
Maſſe von ſolchen Dingen ſich zu eigen macht, 
die ſich , bey eigener Wahl und mit freierm Geiſte 
ſchwerlich eben ſo gut lernen und einpraͤgen laßen 
würden. Von der vorigen Schule her hatte ich mir 
doch einige Sprach und hiſtoriſche Kenntnis er⸗ 
worben, und, was dort an methodiſcher Uebung 
des Verſtandes abging, das ließ ſich weiterhin 
durch Lektuͤre, durch eigene Erfahrung und freiern 
Umgang mit Menſchen erſetzen. Und ſo hielt es 
demnach nicht ſchwer, wieder einzulenken, zumal 
da ſich ſicher darauf rechnen ließ, daß der alte 
Lehrer der Latinität, nach ſeinem gewohnten 
Schneckengange, binnen jenem halben Jahre in 
den elaſſiſchen Autoren nur etwa um einige Ras 
pitel vorgeruͤckt ſein konnte. Und was die un: 
terhaltenderen Lektionen des Direktors in der Ge; 
ſchichte der Pyiloſophie, der Geſchichte der Ale 
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ratur und der ſchoͤnen Künftelic. betraf, ſo ließ 


ſich das Verſaͤumte wieder nachholen, und der⸗ 
einſt noch einmal wieder hoͤren. 


Kurz alles ging mit der Zeit recht gut. 
Halle, deſſen Name und Geſchichte ſeit meiner 
Kindheit ſchon viel Anziehendes für meine Phan⸗ 
taſie hatte, und von welchem ich immer ge⸗ 
glaubt hatte, daß da der heilige Geiſt ſamt den 
Engeln in offenen Buden füge, und den geiſtli— 
chen Studenten hohe Eingebungen mittheilte, 
fie darauf in ein heimliches Gemach nahme, dort 
vor ſich nieder knieen ließe und ſalbte; — Halle, 
das ich mir immer mit erſtaunlich vielen Zinnen 
und Giebeln vorgeſtellt hatte, weil die Stadt Je⸗ 
ruſalem in Huͤbners Kinderbibel ſo ausſahe, 
und das ich mir jetzt wenigſtens, nach den Be⸗ 
richten meiner Bekannten von dorther, die ſtets 
ſo weiſe und belehrend und doch ſo luſtigen 

Humors ſchrieben, als ein Goſen vorſtellte, 
worin ſichs A la grofle avanture leben ließe 
lag mir jetzt im Auge und beſchaͤftigte mich Tag 
und Nacht. Weil es mir nun zur Zeit noch ganz 
gut gieng, dacht' ich, ſo koͤnnte es dort auch 
nicht fehlen. Und obgleich eigentlich gar kein 

Auskunftsmittel da war, um das herbeizu— 
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ſchaffen, wovon ich dort einige Jahre hätte: le⸗ 
ben konnen: fo ließ ich mir das doch gar keine 
Sorge machen, ſondern dachte, wie jeder, der 
ins weite Blaue hin ſein Weſen treibt und ſich 
jeden andern Tag erträglich wieder. N indet, kommt 
Zeit kommt . 

Ich kalkitlirte aber nicht auf Hunger und 
Mangel, auf gefrorne Fenſter, und Kummer und 
Verzweiſtung „ welches alles meiner dort warten 
koͤnnte, wie der Erfolg des Weiteren zeigen 
wird. 


Es ware nun leicht, die Tour von hier bis 
dorthin mit einem Sprung abzumachen, und es 
kann wohl ſeyn, daß mancher, der an dem Leben 
eines Juͤnglings überhaupt kein Intereſſe findet 
und nun nichts Sonderliches mehr vermuthet, 


dies Manoͤver nach Wunſch finden dürfte. In⸗ 


deſſen, da des hier um die zuſammenhaͤngende 
Erzslung der Schickſale und des Lebens eines 
Menſchen zu thun iſt, der ſich, auch zu Anderer 
Erſprieß, in den einzelnen Seenen feines ver: 
gangenen Lebens darſtellen moͤgte, um die man⸗ 
cherley Ereigniſſe und Beſtrebungen im; maͤnnli⸗ 
I 3 Bu NIE 
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chern Alter in ein deſto helleres und lehrreicheres 
Licht zu ſetzen: ſo mag man es immer zu gute 
halten, daß ich mich noch bey einigen Scenen 
a des erſten Juͤnglingsalters aufhalte, die zudem 
vielleicht noch gar etwas „ werden 
BR n. x 
Der Uebergang zu den mehreſen derſelben, 
machte — die Muſik, die überhaupt von mei 
nein ganzen bisherigen Leben ſo unzertrennlich 
geweſen ift, daß ich in der That keinen. Zeitpunkt 
in demſelbigen weiß, wo ſie nicht nahen oder 
entfernteren Einſtuß in meine Schickſale gehabt 
harte. Daher freilich die große Anhaͤnglichkeit 
an der Kunſt, die bey mir mit den Jahren immer 
mehr zunimmt, obwohl der Genuß an den Pro⸗ 
dukten derſelben je mehr und mehr geſchwaͤcht 
wird, weil entweder die neuern mnſikaliſchen 
Werke großentheils immer die nehmlichen, nur in 
etwas veränderter Form, ſind; oder aber, weil 
ſie ſehr viel unter dem Ideal bleiben, das die 
Keitik, nach ſo manchen vorhandenen Muſtern 
von Werken der Kunſt, ſich zu machen berechtiget 
iſt. — Aber daher auch der große Zeitverluſt, 
den die Liebe zur Muſik, wenn ſie anfängt, 
uͤberhand zu nehmen, zu veranlaßen pflegt, und 
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wovon wohl niemand mehr Nachtheil baben 
kann, als Se Gelehrte. \ 


Da ich ROBERT dieſem Nachtheil nicht 
ganz frei ſprechen kann, obwohl meine aͤuſſere 
Lage, die ſonſt aͤuſſerſt elend und dürftig gewe⸗ 
ſen ſeyn würde, weil, von Muſi k mein ganzer 
Broderwerb ahhing, mich etwas dabey entſchul⸗ 
gen muß: ſo will ich hier einmal Gelegenheit 


nehmen, den Juͤngling, den Hang oder Um⸗ 


fände zum Studiren beſtimmen, vor der fruͤh⸗ 
zeitigen Schwelgerey in der Muſik zu warnen, 
die ſo gut, wie das Schoͤngeiſtereitreiben und 


Versmachen, erheblichen Schaden, und zuweilen 


auf Lebenslang, bey vielen Menſchen hervorzu⸗ 
bringen pflegt. 


Es iſt wahr; nichts iſt anziehender, als ein 
Genuß, den wir in dem Gefuͤhl unſerer eigenen 
Kraft und in dem Bewuſtſeyn erworbener Ge⸗ 

ſchicklichkeit finden. Aber, wenn der Gegen 

ſtand, der uns beſchaͤftigt und jenen Genuß ge⸗ 

waͤhrt, etwas zu weit auſſer dem Kreiſe liegt, 

den wir, mit unſerer Einwilligung, von der 

menſchlichen 5 um uns her ziehen ie 
T 4 
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und wenn das Schöne das Nuͤtzliche nach 
gerade ganz verdrängen will: dann iſt nichts 
truͤgeriſcher, als ein ſolches Anſchauen unſerer 
eigenen Vollkommenheit, und wir befinden uns 
auf ganz unrechtem Wege. 5 


Auſſer, daß es ſehr leicht geſchehen kann, 
daß man die Liebe zur Kunſt fuͤr Beruf 
zu derſelben haͤlt, und ſich von einem großen 
Enthusiasmus für dieſelbe vergeblich aufreiben 
laͤßt, ohne das wahre Ziel je ins Auge zu be⸗ 
kommen; ſo kann die Muſik, die eine von den 
Kuͤnſten iſt, die ſich auf der Stelle belohnen, 
durch ihr anziehendes Intereſſe leichtlich alle 
Kräfte, die getheillt wirken ſollten, auf ihren 
einzigen Punkt hinleiten, und ſolchergeſtalt eine 
ſchaͤdliche Taͤuſchung von edlem Kraftgefuͤhl und 
rechtmaͤßiger Geſchaͤftigkeit hervorbringen. — 
Aber das nicht allein. Der ſtudirende Juͤng⸗ 
ling, der ein Klavier auf ſeinem Zimmer hat, 
wirft ſich jetzt und jetzt darüber hin, anfangs aus 
Erholung von der Arbeit, nachher aus Reiz 
und unwiderſtehlicher Gewohnheit. Und nach 
und nach gewoͤhnt er ſich an eine Art von Mär 
ſcherey, die ihn von andrer Arbeit, ſobald 
fie ihm etwas ſauer und trocken wird, fogleich 


C n 


ablockt. Er ſpielt und ſingt, treibt Muſik, 


ſchreibt Noten, komponirt auch wohl, und 
glaubt Wunder was gethan zu haben, wer weiß 


wie zweckmaͤßig ‚feine, Seelenfaͤhigkeiten in Ue⸗ 


bung gehalten, und welch nuͤtzliches Geſchaͤft 


N des Tages verrichtet zu haben !. — Aber, ehe 


— 


er ſichs verſieht, iſt er im Zauber der Muſik, 
die ſo jugendlich betrieben, immer doch nur ein 


ſehr leichtes Spiel des Geiſtes iſt, verſtrickt, 


hat ſich an Fahrlaͤſſigkeit und Arbeitsſcheu gez 
woͤhnt, und nachher fuͤhlt er ſich in dieſem und 
jenem vernachlaͤſſiget, wovon er vergeblich, 
wuͤnſcht, daß er es bey, By ae I erwor⸗ 
ben haben moͤgte 
5 1 } 4 

Wer keine Sache recht betreibt, bleibt in 

allem zuruͤck. Wer mit allem Ernſt die Kunſt 


ſtudirt, — man braucht grade keinen aͤuſſern 


Profeſſionsberuf zu haben, um das auch, und 
mehr als mancher ſo genannte Kuͤnſtler, zu 
thun — der wird ſich immer wohlangewendeter 
Kraft und Zeit bewußt ſein duͤrfen, wenn an⸗ 
ders nur nicht die Hauptgeſchuͤfte ſeines ander⸗ 
weitigen Berufs darunter leiden; wie das ges 
rade nicht 75 Fall zu ſeyn braucht. Aber dem⸗ 
T7 20 
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ungeachtet kann man nicht ernſtlich genug dem 
ſtudirenden Juͤngling rathen, ſich in den Jah⸗ 
ren wiſſenſchaftlicher Vorbereitung vor dem Lu⸗ 
zus in der Kunſt in Acht zu nehmen, und ſich 
nicht einem truͤgeriſchen Kunſtgefuͤhl, das ihn 
dereinſt im Stiche laßen kann, jo RE 
Preiß zu e %% N 25 12 
ee! & 20, etre 15398 Call 
Hale dieſer Art röchen ſich in dum 1 eb 
rag. oder jpät, wie mir dies beſonders an einem 
Beiſpiele von einem meiner Untderſitätsgefährten 
einleuchtend. geworden iſt, den ich einmal nach 
Jahren wieder antraf. Statt Theologie oder 
andere Wiſſenſchaften und Sprachen zu ſtudieren 
lag er Tag und Nacht uͤber Muſik, und ſpielte 
Klavier mit unausſprechlichem Enthuſiasmus, 
auf welchem er es wirklich zu einem hohen Gra⸗ 
de der Fertigkeit brachte. Indeſſen erhielt er 
doch nachher noch eine Lehrſtelle an einer oͤffent⸗ 
lichen Schule. Aber, vor allem Drang zur 
Kunſt, und zum vermeintlichen Freiheitsgenuß 
— welcher dem politiſchen und litterariſchen 
Staate ſo manchen Buͤrger raubt, und die ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tagloͤhnerzunft vermehrt — konnte 
er durchaus nicht in dem Kreiſe beſtimmter Ge⸗ 
chaͤfte aushalten. Mit romantiſchen Genie: 
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grillen im Kopfe, die aber bey ihm blos kopirt 
waren, eilte er kraftmaͤßig / das heißt, ohne Ab— 
ſchied zu nehmen „davon, und warf ſich wieder 
ganz in die von ihm jo heiß angebetete Muſik 
hinein. Nach dem Grade ſeines Eifers berech⸗ 
nete er, und jeder mit ihm, ſeinen Grad von 
Genie. Allein wie ſehr war ihm die Erfahrung 
entgegen geweſen. Er hatte binnen zehn Jah⸗ 
ren Muſik getrieben, aber am Ende, wie es 
viel zu ſpaͤt war, mußte er an genug mißlunge⸗ 


nen Verſuchen zu, ſeinem Schrecken ſelbſt wahr⸗ 


nehmen, daß er nichts als ein ganz gemeiner 
Kopf war, der beſſer gethan und den Zweck ſei⸗ 
nes Daſeins beſſer erfüllt haben wuͤrde, wenn 
er ein ehrbares Handwerk, oder wenigſtens ſo 
viel gelernt haͤtte, als dazu gehoͤrt, ſich zu 
einer Landpfarrerſtelle examiniren zu laſſen. ) 


. Und deſſen, was ein Landprediger, als folder, 
von wiſſenſchaftlichen Dingen gelernt haben muß, 
iſt, nach dem einſtimmigen Erachten aller vernünfz 
tigen Leute, ſehr wenig. Aber freilich muß er erſt 
fein Schema relig. orthod, auswendig wiſſen, und 
mit einem theologischen Apparat vor den Tiſch tre⸗ 
ten können, bevor er durch die Pforten des Konſi⸗ 
ſtoriums in eine Pfarre einziehen kann; wenn er 
ſich auch gleich gemuͤßigt ſehen ſollte, alle die ſauer 
erſchriebenen Hefte dereinſt einmal einzuräͤuchern, 


’ 


( 300) | 

Es that mir aͤuſſerſt wehe, den guten vers 
irrten Mann eines Abends vor dem Thore von 
— in der ſchrecklichſten Verzweiflung zu finden. 
Er bereuete ſeine verlohrne Zeit auf das bitterſte, 
und weinte heiſſe Thraͤnen über ſein Schickſal, 
an dem er ſelbſt Schuld war und das ihn unauf⸗ 
hoͤrlich dazu verdammte, fuͤr wenig Geld und viel 
Demuͤthigungen Unterricht in Haͤuſern zu geben. 
Die Aus bruͤche ſeiner Verzweiflung und ſeine hef⸗ 
tigen Verwuͤnſchungen, während welchen er 
zuweilen, wie ein Raſender, ſich mit geballter 
Fauſt vor die Stirn ſchlug, machten mir feine 
Naͤhe an jenem Abend, da wir in eine dunkle 
Allee gekommen waren, höͤchſt ſchauerhaft, und 
machten einen ſo tiefen Eindruck auf mich, daß 
ich feſt beſchloß, die erſte beſte Gelegenheit zu er⸗ 
greifen, um junge Leute auf Schulen und Univer⸗ 
ſitäten vor dem falſchen Kunſtelfer zu warnen. 
Und ich wüͤnſche daher, daß mehrere von ihnen 
dies geleſen haben, und obiges Beiſpiel ſich zu 
Herzen gehen laßen moͤgen. 


und das, was er zu nichts mehr brauchen kann, 

der Vergeſſeuheit zu uͤbergeben. Das gehört nun 

aber einmal zur Olfervanz, und ändert daher die 
Pflichten und Obliegenheiten ſehr merklich. 
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22 mit Nußem. 

Jo lebte nun fo 0 und zuſammene ge⸗ 
drängt, als es nach meinen Umſtaͤnden moͤglich 
war; ſtudiete wieder fleiffig, inſonderheit Spra⸗ 
chen und Geſchichte, wohnte den offentlichen Lehr⸗ 
ſtunden gewiſſenhaft bey, und las zu Hauſe mit 
wahrem Heishunger binnen einem Jahre eine 
i Menge Bücher: Plutar ds Lebensbeſchreibun⸗ 


gen, den Smollet, le Sage, Dongui⸗ 


chot, Fielding, und einen großen Theil von 
Richardtſon, Hallers, uUzens, Hage⸗ 
dorns Gedichte, ſo wie den Hofmanswal⸗ 
dau, die ſchoͤne Meluſine und den gehoͤrnten Sieg⸗ 
frled, Gutes und Nuͤtzliches und tolles Zeug, alles 
durcheinander. — Inſonderheit unterhielt und 
ergoͤtzte mich der ſeltſame Spektakelmachet 
Agrippa von Nettesheim, der, in feinem. 
gelehrten Buͤchelchen de vanitate ommium., fei- 
entiarum allen Biffenihaften Hohn ſpricht, 
ob er gleich ohne ſelbige nicht eine einzige ſolche 


Seite wuͤrde haben ſchreiben koͤnnen. Man muß g 


in der That Kar: viel den Wiſſenſchaften verdan⸗ 
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ken koͤnnen, wenn man ein ſolches Paradoxon, 


nach dem Ton des damaligen Zeitalters, ſo gut 
en . 


x 


Dabey berfegre ic denn an fleißig, und 
nahm öfters halbe Nächte zu Hälfte, um einen 
romiſchen Schriftſteller in gar zlerliches 
Deutſch zu bringen; wenigſtens war es ſehr ſau⸗ 
ber, nach des weltberuͤhmten Hilmar Cüras 
Vorſchriften geſchrieben. So hatte ich mit der 
Zeit den ganzen Salluſt, einige Reden aus dem 
Livius, einen Theil vom traurigen zurückſtoßen 
den Seneka, einige Eiteronifche Reden und einen 
ziemlichen Theil von ſeinen Buͤchern von den 
Pflichten, wogegen Garves Arbeit gar nicht in 
Vergleichung kommt! und viel Horaziſche Oden 
in eigener ſauber geſchriebener Ueberſetzung je 
dermännlich aufzuweiſen. Kurz meine opera 
inna von der Schule her machten einen ganz 
anſehnlichen Stoß Hefte aus, die ich viele Jah⸗ 
re lang mit großer Selbſtgenuͤgſamkeit aufbe⸗ 
wahrte; bis die allgewaltigen Univerfitätshefte, 
deren ich gar elf ganzer Quartanten voll geſu⸗ 
; delt habe, jene verdraͤngten, und fie ſich end⸗ 
lich beiderſeits wie die Pharaoniſchen „Kühe 
einander auffraßen. Dafuͤr hat fi e denn auch 


\ 
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alleſamt die Zeit rein abgeſchlachtet, und ihre 


Staͤtte e ns nicht mehr. r de ed an 
. ente 3 
Dar erinnere ich mich von RER 
als der letzten Vörbereitungszeit zur-Wiiverfleät, 
der vielen Anſtrengungen und dadurch errunge⸗ 
nen Freuden, die mir Ramlers Batteux, 
und Reimarus über die naturliche Religion 
gemacht haben. Ich excerpirte ſie mit großem 
Fleiſſe, und verſuchte allerhand kleine Aufſaͤtze 
daruͤber zu entwerfen. Und das hat mir naͤchſt 
den Ueberſetzungen, von allen e den 
e 8 1 


und in We chi e jungen Studirenden 
nichts angelegentlicher, als das Ausziehen dog⸗ 
matiſcher Schriften, zu empfehlen. Der Ver⸗ 
ſtand hat dauernden Nutzen davon. Denn man 
treibt ihn ſo gleichſam in gemeſſene Schranken / 
und verhilft ihm zur Stetigkeit und Ausdauer 
im Nachdenken. Indem man anderer Gedanken 
und ihre Methode mehr und abſichtlicher um 
eines beſondern Zwecks willen anſchaut ſo macht 
man ſich nicht allein ihre Gedanken, ſondern 
auch das ganze Mandͤver des Denkens mehr 


zu eigen. 
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Anfangs verdarb ich freilich viel Zeit damit, 

und kam alle Augenblicke aus dem Zuſammen⸗ 
hange, indem ich gleich beim Leſen einzelne Stel: 
len und Sätze auszeichnete. Dieſe Methode 
taugt nichts. Man muß das Merkwürdige erſt 
nur anzeichnen, oder ſonſt ſich kuͤrzlich merken, 
um nicht den Geſichtspunkt auf das Ganze zu 
verlieren. Das Zuruͤckkehren auf dieſelbe Stelle, 
wenn man einen ruhigen Sinn durch die einmal 
erlangte Ueberſicht des Ganzen erhalten hat, iſt 
uͤberall gut; auf Reiſen, wie bey Beurtheilung 
der Werke der Kunſt, der Buͤcher, und — 
der Menſchen. Das Einzelne ſcheidet ſich ſo⸗ 
dann von ſelbſt, und man findet oͤfters beim 
zweiten Anſchauen, und beſonders beim aberma⸗ 
ligen Leſen eines Buchs, daß ein einzelner Ger 
danke ſeine Wirkung oder Wichtigkeit nur dem 
Ausdrucke oder der Stelle verdankt, wo er 
grade ſteht, und daß man ein Hauptmoment, 
vor getheiltem Intereſſe zwiſchen Satz und Vor⸗ 
trag, überfahe. Wenn man ſich uͤberhaupt nur 
mit der Materie, ihren Beſtandtheilen und dan. 
Hauptbeweiſen, und mit der allgemeinen Be⸗ 
handlungsart derſelben bekannt macht, und als⸗ 
dann allenfalls den Faden des Werks nach eigener 

? i — i . Wei⸗ 
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Welſe, in einem gewiſſen Zuſammenhange oder 
einem kurzen aphoriſtiſchen Auszuge darſtellt: 
ſo hat man alles Weſentliche gethan, was zum 
Excerpiren gehört, und man kann dann immer 
ſchon ſich bewußt werden, daß man der Sache 
ihr Recht angethan habe. Alsdann ein. beleh⸗ 
rendes Buch / in welchem zugleich gute Elokution 
iſt, noch einmal geleſen, und es ift; als befände 
man ſich in gewohntem Zimmer feines Freundes. 


Indeſſen fo etwas will freilich mehr aus Er; 
fahrung gelernt ſeyn, und es iſt daher immer 
ſchon ganz fein und loͤblich, wenn junge Leute 
nur ſo ungefähr etwas dieſem Aehnliches thun. 
Die Zeit, ſo hingebracht, belohnet ſich dennoch, 
und beſſer, als wenn ſie dieſelbe mit loſem 
Schnack der Kaffehaͤuſler, oder gar mit Thor⸗ 
heiten der langen Weile toͤdten. Man verſchreibt 
ja viel Papier in der Welt; es verliert ſich, und 
geht ſeines Weges. Allein die Kraft zu ſchreiben 
bleibt uͤbrig, und das alte Sprichwort iſt ein 
wahr Wort: Qui numquam male, numquam 
bene, das man gern auch auf die Moralität 
ausdehnen moͤgte, wenn 128 ſich nur nicht vor 
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den Aufpaſſern, den Rigoriſten, in Acht zu Bm 


men hätte. 


Was mir inſonderheit auch noch viel Ver⸗ 
gnuͤgen und manchen Nutzen gewaͤhrte, das war 
der Öffentliche Unterricht in den Anfangsgründen 
der Theorie der Dichtkunſt und Beredſamkeit, 
und der ſchoͤnen Kunſt, welche binnen der 


drittehalb Jahre meines Aufenthalts in der erſten 


Klaſſe, auf mannigfaltige Art bey Gelegenheit 
der Geſchichte und Litteratur einzelner Kuͤnſte 
erläutert wurden. Wir ſchrieben und horten, 
und ſahen erläutern eine Menge von Paragra⸗ 
phen uͤber die Geſchichte der Zeichen- und Bild⸗ 
hauerkunſt, der Gravier -und Aezkunſt, der 
Steinſchneidekunſt, der Muͤnzen und Medail⸗ 
len ꝛc. und ſammelten dre e weteribus 
depromta, wo die Kunſtſtellen aus Ariftote 
les, Longin, Quinctiltan, Cicero, 
Diogenes Laertius ae. griechiſch und latei⸗ 
niſch zuſammengetragen wurden, die zuweilen 
weder auf dem Catheder, noch auf den Bänken 
verſtanden wurdeng wie es denn ebenfalls mit 
vielen griechiſchen Citaten aus Home, He— 
ſtodus, Plato ic. bey Gelegenheit der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie — oder vielmehr nur 
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der Philoſophen — ſehr oͤfters der traurige Fall 
auch war. 


duale wohl gehörte das alles fo mia 
nicht vor; unbaͤrtige Gymnaſiaſten, hätte ich 
leichtlich ſagen koͤnnen, wenn nicht wirklich drey⸗ 
ßigjahrige Männer darunter geweſen waͤren. 
Denn das Studium ſolcher Sachen kann bey 
Juͤnglingen ſehr bald auf Vernachlaͤſſigung wich⸗ 
tigerer und nothwendigerer Dinge, und — auf 
falſchen Duͤnkel fuhren. Indeſſen wurde dadurch 
der Geiſt doch wenigſtens per indirectum in die 
ſchoͤnen Gefilde des Alterthums geführt, und der 
Sinn fuͤr das Schöne, welches an wirklich vor⸗ 
handenen Kunſtwerken oder Zeichnungen davon 
anſchaulich gemacht wurde, ward dadurch befoͤr— 
dert und entwickelt, und man bekam viel Begriffe 
von Dingen, die vielen Menſchen auf Lebenslang 
vollig unbekannt bleiben, und die ſchon ihren 
Nutzen haben, in ſofern fie das Verſtaͤndniß der 
Bucher erleichtern und der Sprache, deren man 
ſich im Reden und Schreiben bedient, mehr Reich⸗ 
thum an Sachen, Bildern und Gleichniſſen 
geben 
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Ich wuͤſte nicht, daß ich Über ein Buch, 
auſſer Rouſſeaus Schriften, ſo ſehr Eſſen 
und Trinken und Schlaf vergeſſen, uud bis am 
hellen Morgen im Leſen geſchwelgt haͤtte, als bey 
Winkelmanns Geſchichte der Kunſt, und in 
ſonderheit bey den Briefen, die er voll hoher 
Begeiſterung von Italien aus an ſeine Freunde, 
beſonders an Fuͤßli ſchrieb. Es war im Win⸗ 
ter, und meine Lampe ſtand im Ofen, und ich ſaß 
mit meinem Buche dicht davor gedraͤngt. Ich 
hatte ſeeligen Genuß bey der großen und ſchoͤnen 
Darſtellung ſeiner Empfindungen mitten unter 
den ehrwuͤrdigen Ueberreſten des Alterthums, 
und ſchwaͤrmte mit ihm uͤberall herum, wie man 
nur mit einem geliebten Mädchen ſchwaͤrmt. — 
Als es Morgens zwey Uhr war und der Ofen 
eiskalt, wie ein kaltherziger Freund, mir zur 
Seite ſtand, da gluͤhte ich vor Enthuſiasmus 
und meine erhitzte Phantaſie hatte all mein Blut 
ſo nach dem Kopfe getrieben, daß ich meine er⸗ 
ſtarrten Fuͤße kaum im Bette zu erwaͤrmen ver; 
mogte, — Dieſer und noch manche nachfolgende 
Abende gewähren mir noch jetzt eine ſuͤße Erinne— 
rung, und dieſe habe ich denn doch im Grun⸗ 
de dem öffentlichen Unterrichte in der Kunſt zu 
danken. 8 
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Was ſehr dazu beitraͤgt, den Kopf licht und 
klar zu machen und fremde Schätze in fein Eigen, 
thum zu verwandeln, das iſt Mittheilung 
des Erlernten und Gedachten an andere. Man 
kann nicht eher ſagen, daß man etwas vollkom⸗ 
men ſich zu eigen gemacht habe, als bis man im 
Stande iſt, es andern wieder, in Form des Un⸗ 
terrichts oder Geſpraͤchsweiſe vorzutragen. Die 
Begriffe bekommen dadurch erſt ihr kenntliches 
Gepraͤge, und wir vermoͤgen ſie nun erſt als 
Sachen von beſtimmtem Werth beizulegen 5 um ſie 
erforderlichen Falls ohne Mühe wieder hervor 
zuſuchen. 

Etwas ſehr Heilſames war alſo der unter 
den Altern Gymngſiaſten eingeführte Gebrauch, 
in Familien Unterricht zu ertheilen, was ich im⸗ 
mer auch gethan habe. Jungen Studirenden, 
die ſich dereinſt zu Lehrern, fen es worin es wol 
le, beſtimmen, iſt daher dieſe Methode ſehr an⸗ 
zuempfehlen. Die Kunſt deutlich und beſtimmt 
zu ſprechen, die ſchon im gewöhnlichen Umgange 
viel werth iſt, erfordert viel Uebung und Verſuch, 
und man kann daher in jenem Falle damit nicht 
frühzeitig genug den Anfang machen. Es giebt 
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das Bewußtſeyn, fich darin bereits auf mannig- 

faltige Art verſucht zu haben, ein gewiſſes Selbſt⸗ 

vertrauen, welches allen denen zu angeln pflegt, 

die nach der Univerfität zum erſtenmal den Lehr; 

ſtuhl beſteigen, und das in der That manchmal 

mehr aushilft, als das Bewuſtſeyn des 
groͤßten Vorraths von erworbenen Kenntniſſen 

und Begriffen, f 


Auch noch ein fehr gutes Huͤlfsmittel, erwor⸗ 
bene Begriffe in Gang zu bringen, iſt das Die 
putiren. Dies iſt ein ſehr eintraͤglicher Tauſch⸗ 
handel. Sehr gut daher, wenn man die jugend⸗ 
liche Aufgelegtheit, feine kleine Einſichten geltend 
zu machen, und die dem Juͤnglingsalter vorzuͤg⸗ 
lich eigene Lebhaftigkeit auf jenen Zweck zu leiten ſich 
bemuͤht. Der Juͤngling kann zwar ernſthaften 
Maͤnnern durch ſeinen Ungeſtuͤm und ſeine unbe⸗ 
ſcheidene Zudringlichkeit zuweilen beſchwerlich 
werden, und er kann als Naͤſonneur ſehr oͤfters 
mißfallen. Indeſſen ſchadet das ſo viel nicht. 
Jahre und Erfahrung berichtigen am Ende das 
Selbſturtheil, und wenn er es damit nicht gar zu 

arg macht und ein kosmopolitiſcher Rechthaber 
wird, ſo hat er deß hinterher allemal Gewinn. 
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Ich habe ſchon einmal eines jugendlichen 
Freundes erwähnt, mit dem ich ſolche Gei⸗ 
ſtesfährten anſtellte. Es waren deren aber meh⸗ 
rere und bedeutendere, gegen welche ich ſtets, 
wo es nur anging, mit Lebhaftigkeit und Feuer 
anlief. Ja, das inwendige Feuerwerk mußte 
felbſt gegen reſpektable Männer losbrechen, und 
in jedem zweideutigen und ſchiefen Worte, das 
mir an den brauſigen Kopf geflogen kam, mußte 
ein Zuͤndfaden liegen, der es ſogleich in Brand 
ſteckte. ' 


So erinnere ich mich noch mit großer Freude 
zwar, aber auch mit Beſchaͤmung 5 eines alten 
würdigen Landpredigers, hey dem ich mich einmal 
waͤhrend vierzehntaͤgiger Ferien aufhielt, und 
der von mir am Morgen und Abend fo unbeſchei⸗ 
den zugeſetzt wurde, als wenn ihn eine Menge 
Schriftſteller mit einemmale umſchwirrten. Ich 
glaubte da nicht ſonderlich viel Grund und Bo⸗ 
den vorzufinden, weil er mir meine Kruditaͤten 
ſo ruhig ausſtuͤrmen ließ. Aber der wuͤrdige 
Mann ſtand feſt und ſicher, während ich alberner 
Held eitle Luftſpringerey betrieb. Er ließ mich 
aber fort wirbeln und tanzen, und ſahe mir un⸗ 
ur 
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kerdeß laͤchelnd und behaglich zu. Wenn ich nun 
aber muͤde war, und meinem Triumpfe bereits 
Ss entgegen ſahe, dann nahm er den 
bunten Faden meines Geſpraͤchs in einigen Saz⸗ 
zen wieder auf, ohne dabey das aufgeringelte 
Korallenwerk meiner Abſurditaͤten zu vergeſſen, 
und fuͤhrte mich ſo ganz leiſe auf das beſchaͤmende 
Gefuͤhl einer eetrotzten Wichtigkeit zuruͤck, und 
zerſtaͤubte die Schaumblaſen mit einem einzigen 
Hauche. Der Dunkel haͤlt es mit dem e 
nen Verdienſte nie aus. 


Jedoch ſchreckte der wuͤrdige. Alte mich im 
geringſten nicht ab, ſondern lobte ſogar meine 
induſtrloͤſe Phantaſie, welches mir nicht ſon⸗ 
derlich geftel, weil ich auf eine kleine Bewunde⸗ 
rung des Verſtandes gerechnet hatte; und gab, 
mir uͤbrigens nuͤtzliche und heilſame Anſchlaͤge 
zum zweckmaͤßigen Studiren auf der Univerfi ität, 
die ich mitunter ſehr bewährt und heilſam befun⸗ 
den habe. Haͤtte ich nur ſeinen Rath befolgt 
und keine Bibliothek von elf korpulenten Quartz 
banden zuſammengeſchrieben, wovon er gar nicht 
viel hielt, ſo hätte, ich weit mehr Erſprießliches 
lernen koͤnnen, und hätte. nachher nicht noͤthig 
gehabt, vor jeden Band das Motto aus Nonſſeau 
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zu ſchreiben: Que de jours perdus en vaines 
recherches! — Aber die Eitelkeit, die liebe 
füge Eitelkeit! — Sie gefaͤllt ſich gar zu ſchoͤn 
in dem Anſchauen gelehrter Werke, und ſollten 
ſie auch nur aus fremdem Gut beſtehen und mit 
den Händen zuſammengefuͤgt ſeyn. Und wenn 
gleich ein zuſammengeſchmiertes Buch ein Ding 
auſſer uns iſt, ſo iſt es doch ſo ſchoͤn, wenn 
es huͤbſch eingebunden mit unſerm vorgeſetzten 
Namen uns gegenuͤber daſteht. „Wie fleiſſt ig und 
gelehrt ſind Sie auf der Univerfität geworden!“ 
— wie herrlich klingt das, wenn irgend jemand 
nach unſerer erſten Ausflucht, ſeinen Blick von 
unſerer werthen Perſon auf unſere opera ab; 
ſchweifen laßt! 5 


Der letzte Abend, den ich bey dem ehrwuͤrdi⸗ 
gen Landgeiſtlichen verbrachte, ſoll mir unvergeß⸗ N 
lich bleiben. — Er war mild und heiter. Die 
Sonne ging herrlich hinter dem Huͤgel vor dem 
Dorfe unter, und die Daͤcher der Bauerhaͤuſer 
roͤtheten ſich noch von ihrem letzten Stral. — 
Wir ſchlenderten bis es ganz dunkel wurde die 
dichte Allee, mitten unter dem friſchen Abend⸗ 
dufte det Lindenbluͤthe, gemächlich auf und ab, 
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und er erzäfte mir Zutrauensvoll von dem Kum⸗ 
mer ſeines ehemaligen Lebens, und ermunterte 
mich zu einem wackern feſten Sinn und zum 
Vertrauen auf die Vorſehung, die mich vielleicht 
uoch mancherley erleben, aber dennoch beſſer geleiten 
wuͤrde, als ich es zu mancher Zeit glauben wurde. 
Er warnte mich vor Verfuͤhrung der kommenden 
Jahre, und zeigte mir an ſeinem eigenen Bei⸗ 
ſpiele, daß der Sieg über ſich ſelbſt unter ge⸗ 
wiſſen Umſtaͤnden, die leichtlich die meinigen⸗ 
ſeyn koͤnnten, etwas ſehr Schweres ſey. Ich 
ſchrieb mir jedes Wort ins Herz, und faßte be⸗ 
ſonders ſeine Reden auf uͤber den eigentlichen 
Zweck unſers Daſeins als vernuͤnftige Geſchoͤpfe, 
die der Bildſamkeit unaufhoͤrlich nachſtreben, und 
ihr eigentliches Selbſt nicht nach dem Landwirth⸗ 
ſchaftsſyſtem der Welt anſchlagen muͤſſen. Ueber 
das thoͤrigte Leben des Menſchen auſſer ſich ſelbſt, 
und uͤber das Treiben und Rennen nach nichti⸗ 
gen, vergaͤnglichen Dingen, das er mit einem 
Durſt verglich, den kein Waſſer der Welt zu 
loͤſchen vermag — ſprach er ſo beſtimmt, ſo 
deutlich und innig, und dabey unterließ er nicht, 
bisweilen mit fo vaͤterlicher Anwendung auf mich 
ſelbſt zu ſprechen, daß ich geruͤhrt feine Hand er⸗ 
griff, die ſchon ſo manchen Baum gepflanzt und 
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manchen Sterbenden zum ewigen Leben eingeſe⸗ 
gnet hatte, und fie mit zehnfach größerer In⸗ 
brunſt an meine Lippen druckte, als ich je 
eines ſchoͤnen Weibes Hand gethan habe, 
die ja zum Taͤndeln mehr als zum Wohlthun, 
gebraucht wird. N 


Kurz, es Kid einer der rührendften und lehr⸗ 
reichſten Abende meines Lebens, der mir nie 
wieder mit dieſem Greiſe ſo wurde. Denn bald 
nachher ging er ein in das Land des Friedens und 
der Ruhe. 8 

In jeder ahnlichen Lindenallee, die ich noch 
zur Abendszeit bey einem Dorfe fand, ſchien der 
Geiſt des ehrwuͤrdigen Landpredigers mir zu be⸗ 
gegnen, und mir ſo Vollendungsfroh entgegen zu 
lächeln, als es an jenem feierlichen Abende ge 
ſchahe, da noch der letzte geſellige Stral der 
Abendſonne ſi ich durch die dichtverwachſenen Lin⸗ 
den hindurch draͤngte, um dem lieben Greiſe, 
gleichſam zum Lebewohl bis auf den morgenden 
Tag, die offene freundliche Stirn zu kuͤſſen. 
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Die Klavierſtunden. 


Sr a und ſtill als ich es damals an 
der Seite des wuͤrdigen Pfarrers glaubte, gieng 
mir die noch uͤbrige Zeit bis zur Akademie keines 
weges hin. Es ſchien vom Schickſal beſchloſſen 
zu ſeyn, daß ich noch mancherley Gefahren fen, 
nen lernen und Erfahrungen machen ſollte, die 
mir in der Folge dienlich ſeyn koͤnnten. Daß ich 
dabey noch. jo ganz leidlich davon, kam, habe ich 
immer als ein kleines Wunder betrachtet, ob⸗ 

; wohl dabey alles ſo natürlich zugieng, wie bey 
allen übrigen Wundern, glaub' ich. 


Ich wurde wieder unter die Weiber gewor⸗ 

fen, und das taugte fuͤr die ſchoͤnen Zwecke, die 
ich mir vorgeſetzt hatte, nicht ſonderlich viel. 
Denn das mehreſte groͤſſere Intereſſe liegt auſ⸗ 
ſer dem Kreiſe der Weiber. Man wird mehr 
weichlich, als ſtark unter ihnen, und gewöhnt 
ſich an einen gewiſſen Geiſt der Kleinigkeiten. 
3 wenn man ſich nun gar einander fades 
Rauchwerk auf dem Altar der Eitelkeit anzuͤn⸗ 
85 dann. iſt es gar um unſere beſte Kraft ge⸗ 
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ſchehen. Fort alſo von ihnen, Juͤngling, wenn 
es dir um Thatkraft ein Ernſt iſt! 


Ich erhielt nach und nach von mehreren Fa— 
milien den Auftrag, die Muſikluſtige Tochter 
des Hauſes im Singen und Klavierſpielen zu 
unterrichten. Das ſollten aber geſcheute Eltern 
doch nie von einem jungen Menſchen verlangen, 
der einigermaßen leidlich und nicht ganz, wie 
man zu ſagen pflegt, lans conſẽquence iſt. 
Schon das Medium, durch welches er auf das 
Toͤchterchen wirken ſoll, Muſik, taugt ganz und 
gar nichts, wenn alles in ſeiner ſchlichten Ord— 
nung! bleiben ſoll. Denn Sinne und Einbil⸗ 
dungskraft haben dabey viel zu ſehr ihr Spiel, 
und die Nerven und Fiebern laufen am Ende 
wie in einem cul de lac zum Herzen zufammerk 


Indeſſen, man muſte meiner Geſetztheit — 
die meine Leſer nun wohl ſchwerlich in Zweifel zie⸗ 
hen werden! — in der That nicht wenig zu: 
trauen, um einen ſolchen Antrag ſo auf die 
Gefahr hin zu wagen. Ein kleiner Anſtrich von 
Ernſthaftigkeit macht die rothen Backen immer 
um etwas unverdaͤchtiger, und ein ſittſames 
Wort findet bey einer rechtlichen Mutter ſtets 
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eine gute Stelle, wenn ſonſt der Lebenswandel 
das Wort nicht Luͤgen ſtraft. Und das konnte 
man doch von mir eben nicht ſagen. 


Alſo mit gutem Vertrauen — denn wer 
bleibt darin zuruͤck? — fing ich meine Lektionen 
an, obwohl ſich hier und dort, je nachdem die 
Augen des Mädchens. funkelten, eine lei⸗ 
ſe Ahnung von Abentheuern, die von <jes 
her in meinen Kram dienten, und einige Be⸗ 
ſorglichkeit für — meine Lehrſtelle mit unter 
das Selbſtvertrauen miſchte. f 


Wer kann aber auch dem Schmeichelnden; 
und Anziehenden widerſtehen, jungen huͤbſchen 
Mädchen, denen man an Jahren nicht viel 
überlegen iſt, auf einige Zeit des Tages unent⸗ 
behrlich zu ſeyn, und ihnen zur Erreichung irgend 
einer neuen Liebenswuͤrdigkeit huͤlfreiche Hand 
zu leiſten? Man hat dabey ſo huͤbſch Gelegen⸗ 
heit, feine eigenen kleinen Talente und Geſchick⸗ 
lichkeiten in das gehörige Licht zu ſetzen. Man 
erwirbt ſich Dank durch feine Bemuͤhungen um 
eine Kunſt oder Geſchicklichkeit, welche man ei, 
nem Mädchen beibringt, und zwar zehnfach groͤ⸗ 
ßern, als wenn man ihr alle Weisheit der Welt 
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in einein Taſchenformat zuſtellte- Die Empfen⸗ 
dung des. Danks ſchließt ſich dann allmaͤlig an 
andere Empfindung an. Man wird offen und 
traulich, hat, ſich immer mehr zu ſagen, als 
zur Sache gehoͤrt. Um etwas ſo recht begreiflich 
zu machen, muß man doch belm Klavierſpielen 
die Finger nothwendig in die gehoͤrige Applika⸗ 
tur bringen, und ſie ein klein wenig feſter ans 
drucken. Um dem Ton eine weite Reiſe zu er⸗ 
ſparen , muß man doch ſich einander nähen; 
der Ton fängt ſich ja beſſer auf, wenn er von 
Mund zu Mund ſchluͤpfen kann, und er ſich 
in einen Kuß, wie in eine Kadenz gleichſam, 
verliert. Und ſo geht das denn weiter fort, bis 
da, wo Tullia und Sempronius ehrbarlich 
neben einander ſitzen ſollten, Heloiſe und 
Abelard im Nachdruck zu haben ſind. 


Die gute anſtellige franzoͤſiſche Mutter mit 
gruͤn damaſtnem Kleide und langen Spltzener⸗ 
meln, die mir ihre wilde Tochter mit großen 
ſchwarzen Augen, die dem Abendſtern den fun 
kelnden Blick abgeſtohlen zu haben ſchienen, mit 
ſo vieler Reſignation uͤberließ; — hätte fie nue 
geſehen, was wir, unterdeß ſie glaubte, wir 
ſaͤngen La fauvette avec [es petits oder Role 
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cherie', aimable fleur, - für Poſſen trieben, 
wie oft wir die Stunden mit laͤppiſchen Taͤnde⸗ 
leien vertroͤdelten und uns einander ſo viel Kuͤſſe 
ablangten, als Noten auf dem Blatte ſtanden! 
Gewiß wuͤrde ſie mich nicht mehr ſo freundlich 
mit ihrem ah Votre lervante, Monsieur! 
regalirt, ſondern vielmehr den zur Minne alle⸗ 
zeit fertigen Lehrmeiſter mit ihrer großen Flie⸗ 
genklappe, mit Schlangenkoͤpfen beſetzt, womit 
ſie ſtets umher zog, zum Hauſe hinaus gejagt 
haben. Und das von Rechtswegen. 


1 


Nicht ſo leichtglaͤubig war eine andere Mut⸗ 
ter, die mir ihr Toͤchterchen, eine friſche Ro; 
ſenknoſpe, zum Untebricht anvertraute. Sie war 
zwar ſehr ſchwarzbraun und unliebbar, aber 
von vielem Verſtande und achtungswerthem Her⸗ 
zen. Mit einer chere Tante, einer weiſen 
alten Jungfer, in welcher aller Maͤdchengeiſt 
ſchon ſeit einigen Decennien verdampft war, 
blieb ſie die erſte Zeit uͤber fein ſorgſam am Naͤh⸗ 
rahmen ſitzen, waͤhrend wir unſer muſikaliſches 
Weſen trieben, das ich allemal mit e Ernſt 
einzuleiten pflegte, 

Aber 
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Aber es mußte ſchlimm ſeyn, wenn nicht 
die feinſte muͤtterliche Spuͤrnaſe von der Faͤhrte 
ſollte abgeleitet werden koͤnnen. Nachdem ich 
mich alſo einmal in guten Kredit bey der Mut; 
ter geſetzt hatte — bey dem Toͤchterchen hatte 
ſich das weit eher ſchon gefunden — fo nahm 
fie es auch mit der Aufſicht jo genau nicht mehr, 
Man gieng doch bisweilen in Geſellſchaft, man 
kam etwas ſpaͤter nach Hauſe, man bekam Be⸗ 
ſuch, um deſſentwillen man doch nothwendig in 
ein anderes Zimmer gehen mußte; und da der 
kleine Geiz der Mama nicht zuließ, daß, waͤh⸗ 
rend ſie ſelbſt mit der Taute ausgebeten war, 
das Nichtchen dle Stunde, die einmal bezahlt 
ward, verfänmtes ſo fand ich das weiße Engels 
chen, mit roſenrothen Bandſchleifen und ſchoͤnem 
kunſtloſen Anſtande, auch wohl zuweilen ganz 
allein. EL ue N. 


1 


Allein, wenn es ſo auf die Haſt gieng und 
ich die Damen in der Nähe wußte, war ich dreiſt 
und galant, druckte wohl manchmal dem unſchul⸗ 
digen Dinge, das dabey uber und uͤber roth 
wurde, die kleine milchweiße Hand und leitete 
das Geſpraͤch nin die ſuͤßeſte Tonart hinuͤber⸗ 
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Kam ich aber daher und fand das Maͤdchen 
allein, und ſie ſchwebte mir verſchaͤmt und mit 
5 ſich ſelber verlegen entgegen, ſo war ich wie ge⸗ 
laͤhmt, und ſtand vielleicht mehr Angſt aus, 
wie meine fuͤhlige Schuͤlerin, die ſich vor dem 
Klavier mit leiſem Zittern wie eine junge Schne⸗ 
cke in ſich ſelbſt ſchmiegte, und deren gepreßter 
Buſen einen und einen halben Zoll DR „wie 
' Pan. er wallte. an 


Wer e ein e Hat und kein Faun iſt, dem 
kann in ſolcher mißlichen Einſamkeit die Gegen 
wart einer Gottheit nicht heiliger ſeyn, als die 
eines unſchuldigen Maͤdchens, das zumal ſchon 
um eine ganz kleine Linie aus dem Kreiſe det 
Freundſchaft heraus will. Ich freue mich jetzt 
unendlich, das Vertrauen der Mutter ſo ehren⸗ 
werth, und die zarte Unſchuld der Tochter ſo 
heilig gehalten zu haben. Denn gewiß kann ſich 
niemand ehrerbietiger in ſolchen Momenten be; 
tragen, als ich es damals that! Kaum elne fluch; 
tige Beruͤhrung ihrer Hand erlaubte ich mir, 
und nicht ein leiſes Wort kam uͤber meine Zunge) 
das ſich auf etwas anders, als Muſik, bezogen 
hätte, — So iſt es auch recht; wenn man ehr 
lichen Herzens bleiben will. 


Be 9 

Uebrigens war das Mädchen ein liebes Ge 
ſchoͤpf, das in kurzem vortrefliche Fortſchritte 
machte und das ich, wie eine liebliche Anemone 
voll und ſchoͤn aufbluͤhen ſahe. Sie hätte mich 
endlich wohl verſtricken koͤnnen, denn mein Herz 
ſchied ſie aus von allen meinen Schuͤlerinnen; 
allein ein Sommer mehr und weniger hat auf 
die Temperatur eines unbeftändigen jugendlichen 
Herzens, das ſo lange nicht unbeſetzt ſeyn kann 
und daher das erſte Beſte wieder aufgreift, was 
in den Weg kommt, gar großen Einfluß. Sie 
zog auf das Land, und gegen den Winter hatte 
ich ſie lange vergeſſen. Meine Tageszeit war 
wieder anders angeordnet, und, — ſelbſt zur 
Fortſetzung des vorigen Unterrichts hatte ich kei⸗ 
ne Stunde, ja nicht einmal guten Willen mehr. 
Denn ich hatte mein Schaͤſchen ſchon wieder au 
eine andere Weis Be: 

Und die war ehr kur; bund ich e mit 
luſtigen Bruͤdern ſehr wohlgemuth darauf umher, 
ſo daß die Welt mit dem was darinnen iſt, im 
Wirbel zuweilen mit mir umher gieng. 

— 9 


W Aeta Yin 38 2 
273 70 e 


„ 


Die beiden Schweſtern. 


Und dieſe Weide gehoͤrte zweien Schweſtern 
zu, denen der Himmel ihren ſteinreichen Vater 
fruͤhzeitig davon gefuͤhrt hatte, damit ſie an den 
ungeheuern Reichthuͤmern, die er ihnen zuſamt 
der volleſten Freiheit zuruͤckgelaßen hatte, man⸗ 
chen frohen Erdenſohn Theil nehmen laßen ſollten. 
Sie wohnten in einem großen Gebäude, das 
man einen Pallaſt nennen konnte, und hatten 
ihre gioene Hofhaltung. U 


Die eine dieſer Schweſtern, mit einem pa⸗ 
triarchaliſchen Namen, war ein Maͤdchen von 
idealiſcher Schönheit, „das wer weiß wie vielen 
Malern, und doch nie oft genug, zum Konferfey 
hatte ſitzen muͤſſen. Sie war nicht groß, aber 
von dem ſchoͤnſten Ebenmaße; obwohl ſie einen 
unmerklichen Grad von liebbarer. Fuͤlle und Run⸗ 
dung mehr hatte, als man himmliſchen Goͤttinnen 
anzudichten pflegt, die dafuͤr aber auch nur Am⸗ 
broſia eſſen, womit man auf dieſer groͤbern ſub⸗ 
lunariſchen Welt ſchwerlich auskommt. Ent⸗ 
zuͤckend war der ſanfte, ſchmelzende Contour des 


S 

Geſichts, in welchem von der dichtumſchatteten 
jungfräufichen Stirn an, bis zu dem Ausdrucks⸗ 
vollen Gruͤbchen im ſanft abgerundeten Kinn die 
ganze Schaar der Liebesgoͤtten — man weiß 
Goͤtter behelfen ſich — gut und gern in trau⸗ 
licher Geſellſchaft bey einander wohnen konnten. 
Denn in der That war des Schoͤnen und Reizenden 
darin zuviel, um nicht irgend einen fahrlaͤßigen 2 
Liebesgott nach einem noch unbeſetzten ſuͤßen 
Plaͤtzchen luͤſtern zu machen. 


Ihr Auge war zwar groß und funkelnd, aber 
ſahe doch ſo Empfindungsvoll, ſo ſanft und gruß⸗ 
lich, daß man nicht ungeſtraft hinein blicken konn⸗ 
te; und deshalb rannten denn auch wer weiß wie 
viel alte und junge Ritter in der Stadt mit ange⸗ 
branntem Herzen umher, und ſehnten ſich nach 
Atzung und Minneſold. a 


Wie manches Steinpflaſter, das auf dem 

Wege zu der alles bezaubernden Goͤttin lag, 

wurde oͤfter, als es ſonſt noͤthig geweſen ware, 

von ſchmachtenden Liebhabern betreten! Wie 

manche Allee wurde mehr beſucht; wie manches 

langweilige Schauſpiel, das ſie mit ihrer Gegen⸗ 
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row: beehrte, herrlich gefunden, und — wie 
manche Schneiderrechnung mogte ihrentwillen 
unbezahlt bleiben! Es iſt das nicht anders. Wer 
das nicht begreiflich findet, daß einem ſchoͤnen, 
geliebten Mädchen zu Gefallen ein paar ſeidene 
Buxen mehr in der Welt beſtellt werden, der iſt 
ein fuͤr allemal zum Sittenrichter verdor⸗ 


ben, und — zum rechtſchaffenen ee oben: 
drein! f 


Die ältere Schweſter war weit minder ſchoͤn, 
aber doch von Gebehrden wie jedes Maͤdchen er⸗ 
funden, welche es nicht unbegreiflich findet, daß 
man ihr zu Liebe die Muſen um Beiſtand an⸗ 
ruft, und ihr holdes Portrait im Ringe trägt. 
Wenn jene die männlichen Herzen mit ihren 
Augen verſengte, ſo rannte dieſe den Verſtand 

derſelben durch Koketterie des Geiſtes, durch 
Witz und Kenntniſſe danieder, und bereitete ſo, 
durch abgetrotzte Ehrfurcht, eine Bahn zu ihrem 
Herzen; wiewohl dieſer Weg immer etwas miß⸗ 
lich und — obendrein noch ziemlich langweilig 
war, und nicht ſo recht zum Ziele fuͤhrte. Denn 
wie jeder weiß, kann man jemanden zu viel 
achten, um ihn lieben zu koͤnnen; und die 
Achtung fuͤr hohe maͤnnliche Kultur im Weibe 
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ſchadet dem weiblichen Intereſſe ganz unfehlbar. 
Jugendfuͤlle, eine Alienhaut, Reiz der Mienen 
und Gebehrden / und weibliche Auſtelligkeit, zie⸗ 
hen das fleiſcherne Herz immer mehr an; ob⸗ 
gleich es nicht minder wahr bleibt 80 daß „ wenn 
ein gefchenter Mann ſich an dem Anblick des huͤb⸗ 
ſchen Geſichts gefättigt hat, wenn er die kleinen 
Vorzüͤglichkeiten der weiblichen Natur und Kunſt 
auswendig weiß, und wohl gar obendrein noch 
wahrnimmt, daß ein junges Ding auf die fluͤch⸗ 
tige Schwachheit des Gefuͤhls mit Uebermuth 
losſuͤndigt, ſich keine Neigung leichter und 
ſorgenfreier von dem Herzen losmachen läßt, 
als ein ſolches voreiliges Gefühl 5 
Liebe. e 


Wiſſen doch — nebenher geſagt — die Maͤd⸗ 
chen ſelten, was zu ihrem Frieden dient; die 
ſo wenig, welche gern dem Spiegel gegenuͤber 
ſind und ſtets den Widerſchein ihrer kleinen Figur 
in dies beſtechliche Tagebuch mit großem Selbſt⸗ 

gefallen eintragen, — als jene, welche beſtaͤn⸗ 

dig mit Sporen klirren, oder an die gelehrte 

Klocke laͤuten. — Und darum laufen ſie auch 

ſo oft an, und bleiben entweder ſitzen und wer- 
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den alte Jungfern, oder unerträgliche Weiber, 
die den Männern den Morgen- und Abendſtern 
verleiden, und ihnen das Leben herzlich ſauer 
machen. 


Das gute Herz, zumal wenn es in einem 
ſchoͤnen weiblichen Buſen ſchlaͤgt, iſt und bleibt 
doch das Liebenswuͤrdigſte in der Welt, 


und man hält es damit unter allen Umſtaͤnden 
am laͤngſten aus. 


Nun alſoz ſolch ein uͤbergeſcheutes Mädchen 
war die eme unſerer Heldinnen. Eine petite 
Raisonmeuse, die eines gewiſſen Tugend + Enz 
thuſiasmus und ſehr vieles Guten faͤhig war; 
aber fir ein Mädchen viel zu viel das inwendige 
Spiel der menſchlichen Handlungen kannte und 
belauſchte, und dabey ſo viel ſcharfe und verſtoh⸗ 
lene Blicke auf das Untere der Karten bey dem 
alltäglichen Verkehr der Menſchen warf, daß 
man ſie wegen ihres Verſtandes mehr ſcheuete, 
als achtete und, ſtatt ſie lieb zu gewinnen, ihr 
mit hoͤflichem, kalten. Auſtande che Muͤnze 
wieder zuwarf. 

Es giebt eine gewiſſe ſuperfeine Lebenstheorie, 
die man dem erfahrnen, oft getaͤuſchten Manne 
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wohl zu Gute haͤlt, aber an dem Weibe, das man 
gern anſpruchsloſer ſich denkt, nicht vertragen 
mag. Das Urtheil wird dabey unvermerkt ſo 
ſcharf und ſchneidend; der Gedanke und indivi⸗ 
duelle Empfindungsausdruck ſo hart und präcis; 
die argloſe Bonhomie, die lieber giebt als nimmt 
und das Unebene gern uͤberall ausglaͤttet, geht 
fo leichtlich dabey verlohren, und macht einer ges 
wiſſen richterlichen Strenge Platz, die ganz nahe 
an Liebloſigkeit grenzt, daß der Kenner da, 
wo ſolches alles ſich findet, leichtlich auf die Vers 
muthung geräth, man koͤnne dazu nicht gelangt 
ſeyn, ohne etwas an feiner eigene Güte und rei⸗ 
nen Simplieität eingebuͤßt zu haben. Und wer 
mag an ſo etwas in den Zirkeln der Weiber er⸗ 
innert ſeyn? Lieber mögen wir uns dort an na⸗ 
tuͤrlicher, unverkuͤnſtelter Gutmuͤthigkelt weiden, 
uns gern einer ſuͤßen Taͤuſchung uͤberlaßen, die 
wir ſtets bey der einfachen, reinen Natur vermu⸗ 
then, und ein dem Manne abgedrungenes argloſes 
Lächeln über. unerfahrne Gutmüchigfeit und gren; 
zenloſen Glauben an den Menſchen, ſchadet der 
welblichen Seele in ſeinen Augen nie, ſondern 
bringt ihr vielmehr wahre Ehre. 
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So giebt es auch im Gemaͤlde des Menſchen 
ein Helldunkel, was unſerm Auge und Herzen 
ganz wohlthut. Man erzeigt uns einen ſchlechten 
Dienſt, wenn man gleich uͤberall die moraliſſh⸗ 
kritiſche Fackel anlegt, und das ins Helle zu brin⸗ 
gen ſucht, was wir lieber verhalten wuͤnſchten. 
Und ob man gleich keinem Menſchenſohne ver⸗ 
uͤbeln kann, daß er eine kleine Handlaterne bey 
ſich trägt, um fie erforderlichen Falls anzuzuͤnden, 
ſo moͤgen wir doch am wenigſten gern, daß Wei⸗ 
ber es ſich zu deutlich merken laßen, wenn ſie ein 
ſolches Laternchen bey ſich fuͤhren. 


Nach dieſer Charakteriſtik kann ich alſo vor 
ausſetzen, daß meine geneigten Leſer nun im 
Stande ſeyn werden, meine neue Situation, die 
daher ruͤhste, weil ich des Gluͤcks gewürdigt 
worden war, die beiden Goͤttinnen des Tempels 
im Singen zu unterrichten, einigermaßen zu be⸗ 
urtheilen. Sie muͤſſen aber noch wiſſen, daß in 
dem Hauſe dieſer merkwuͤrdigen Mädchen ein 
Zuſammenfluß von allerhand Geiſtern war: ſchoͤ⸗ 
nen, galanten, militäͤriſchen, hochadlichen, Kunſt⸗ 
geiſtern und endlich ſolchen, die man mit kei⸗ 
nem Namen benennen kann, es muͤſte denn der 
gänzlich leeren Geiſter feyn, die ſich ges, 
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falten laſſen, in ſchoͤnen Koͤrpern ſich von Haus 
zu Haus herum tragen zu laßen. Dieſe letztern, 
die man an dem großen Selbſtvertrauen und an 
dem Vielſprechen und Wenigſagen erkennt, ſind 
gar ſo unerheblich nicht, wie der Gimpel wohl 
glauben moͤgte. Sie machen bey Weibern ſehr 
oft das groͤſte Gluͤck. Denn ſie dienen ihren 
Sinnen zu großem Geluͤſte, und ihrer Eitelkeit 

zu ſtattlichen Schildhaltern. — 8 


Aus dieſem großen Kreiſe war nun ein klei⸗ 
nerer, wie ein Auszug aus einem großen Werke, 
ausgehoben, der ſich zu woͤchentlichen Bachanalen 

einfand, die gewiß nie unanſtaͤndig, wohl aber 
lebhaft und wegen des natuͤrlichen, prunkloſen 
Umganges ſehr anziehend waren. Mehrere, 
zum Theil ſchoͤne, zum Theil geiſtreiche Maͤdchen 
fanden ſich als Freundinnen und ſtete Geſellſchaf⸗ 
terinnen der beiden Gebieterinnen des Hauſes ein, 
und es wurde geſungen, geſpielt, getanzt, und 
von Gaben der Natur und Kunſt genoſſen, was 
urbane Menſchen mit Ehren genießen duͤrfen. 
Es herrſchte dort jenes füge Vergeſſen alles deſſen, 
was die Freiheit des Geiſtes und Herzens in 
unſern eintoͤnigen Geſellſchaften ſtoͤrt, und was 
die Herzen, die ſich an einander erwaͤrmen foll- 
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ten, mit Winterfroſt der Langenweile und des 
Mißtrauens auskaͤltet. Alle ſtrebten zu dem 
Einen Zweck allgemeiner unſchuldiger Lebensfreu⸗ 
de, und jeder ſparte ſich den beſten Einfall, den 
munterſten Gedanken, die froheſte Laune auf 
dieſe ſchoͤnen Abende auf. 


Aller Zwang war weit entfernt von dieſem 
frohen Zirkel, und man uͤberließ ſich ungeſcheut 
einer gewiſſen Natürlichkeit, die der Splitter: 
richter und Tugendpedant und die phariſchiſche 
Pruͤde leichtlich ausgelaßen gefunden haben wies 
den, die aber weiter nichts, als Ausbruch des 
reinen Scherzes und der ungerufenen Freude war; 
Dieſe kam von ſelbſt. Denn wo Menſchen bei— 
ſammen ſind, die das Herz haben, vor einander 
die Maske der gezierten froſtigen Lebensart ab⸗ 
zuſtreifen, da ſpricht fie allemal von ſelbſt ein. 

Um nun recht ungeſtoͤrt auf dem niedlichen 
Geſellſchaftstheater zu bleiben, fo entfernte man 
die Zuſchauer von der Gallerie, das heißt, die 
uͤberlaͤſtigen Bedienten; eine Einrichtung, die man 
beſonders an den Tafeln der Großen allgemein 
einfuͤhren ſollte. Denn es iſt wohl etwas ſehr 
Aengſtliches und Peinliches, wenn man die gro⸗ 
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ßen geputzten Tagediebe mit unverſchaͤmten Blik⸗ 
ten umher ſtehen ſieht, wie fie jedem Biſſen das 
Geleite geben und jedes Wort aus dem Munde 
heraus horchen. Wir wuͤrden es unbegreiflich 
finden, wie die Großen der Erde ſich ſolchem pein⸗ 
lichen Zwange unterwerfen koͤnnen, wenn wir 
nicht wuͤſten, das ſie ein zwangvolles Leben vor 
aller Gewohnheit nicht mehr laͤſtig finden, 


So aber behalf. man ſich hier, ſo gut man 
konnte, und, gleich der ewigjungen Hebe im 
olympiſchen Freudenſaal, bediente das ſchoͤne 
Maͤdchen, ſamt ihrer Schweſter und ihren Ge⸗ 
ſpielinnen, die muntern Gaͤſte mit koͤſtlichem 
Tranke aus ihren ſchoͤnen Lilienhaͤnden. Und 
wenn nun alles hinauf geſtimmt war auf den Hd 
hern Ton geſellſchaftlicher Freude, ſo fand man es 
auch wohl nicht unſchicklich, in Kreiſen auf Tep⸗ 
pichen ſich umher zu lagern, und Geſaͤnge zu fingen 
und Spiele zu ſpielen. — Was würden die ſtren⸗ 
gen Tugendheldinnen zu ie Vachanalen ge⸗ 
ſagt Habe l 


Aber ſollte man glauben, daß eine ſolche de⸗ 
klamatoriſche Heldin ſelbſt mitten unter uns war? 
Bereits ſeit geraumer Zeit uͤber die Jahre der 
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Anſpruͤche hinaus, nichts weniger als huͤbſch, 
diente ſie der Geſellſchaft mehr zum Relief, als 
daß fie zu derſelbigen gehören ſollte. Sie war 
eine wahre Rabuliſtin; immer umgekehrter Mei⸗ 
nung. Auch ergoß ſie ſich gar zu gern uͤber Phi⸗ 
loſophie; ſprach mit der Beſtimmtheit vom gro⸗ 
ßen Weltall, als ſichs allenfals noch wohl von 
einem Hunerey ſprechen läßt, das man ſo eben 


aus den Neſte getragen hat, und ließ ſichs ſehr 


angelegen ſeyn, alle Augenblick uͤber ihren 
Liebling ein Moͤpschen etwa? — nein, ge⸗ 
horſamer Diener! uͤber den unſterblichen 
Leibnitz zu faſeln. Es war zum Todtla⸗ 
chen. — Allein fie verſtand ſich auf Freudegenuß; 
ließ ſich alles gut bekommen und machte ohne Um⸗ 
ſtaͤnde mit, und das brachte ihr wieder * 
hd — Kuͤſſe. ip 


& war alſo diefe Geſeuſchaft beschaffen, in 
welche Herr Pilger nach und nach völlig ver⸗ 
ſchlungen wurde. Aber was ſoll ſie dem, der 
eigentlich ſich noch in der triſten Flegelsok⸗ 
tave befindet, wie Lichtenberg die Jahre 
der Unbaͤrtigkeit nennt, und der noch erſt in dem 
Alter iſt, mo er feine Zeit beffer zu rathen hal 
ten ſollte? Was dem, der ſchlechterdings noch 
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nichts gethan hat, um ſolcher rafinirten 
Freuden werth zu ſeyn? Wie kann ein ſolcher 
ſybaritiſcher Zirkel einem Juͤnglinge dienlich ſeyn, 
der ſich zu der großen und ſchweren Kunſt: zu 
ſetner Zeit zu entbehren und mit Weni⸗ 
germ vorlieb zu nehmen, allmaͤlig vorbereiten, 
und ſich an Nuͤchternheit und Simplieitaͤt der 
Sitten gewöhnen ſoll? — Muß er nicht weich⸗ 
lich, zur Arbeit laͤßig und der uͤppigen Gleisne⸗ 
rey vu ergeben mer 


Wohl aa das ſo benen, und — es kam 

auch 40 0 a 
er Ar 

Das weng und aneh war wohl, 
dh ich mich in meine ſchoͤne Schuͤlerin bis über 
die Ohren verliebte, da ich des Morgens, wenn 
fie noch im reizendſten Neglige war, meines Ber 
rufs wegen, ſo oft ich wollte Zutritt zu ih⸗ 
rem Kabinet hatte; da ich ſie tagtäglich ſahe und 
ſprach / mit einer gewiſſen freundſchaftlichen Vers 
traulichkeit mit ihr umgehen, und ſte ins Schau⸗ 
ſpiel und auf Promenaden begleiten durfte. Ich 
wäre ein wahrer Sandſtein zu nennen, wenn 
das unter den Umſtaͤnden haͤtte ausbleiben koͤn⸗ 
nen. N - N 
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Seit dem erſten Pfirſich ſchon, den mir das 
guͤtige Mädchen, die hold wie eine Grazie lächel⸗ 
te, wo ſie irgend einem Menſchen, der ihr auch 
fremd war, angenehm ſeyn konnte, — mit ſchoͤ⸗ 
ner Hand nach einer geſungenen Arie auf einem 
Coneerte darreichte, gehoͤrte ihr mein Herz, das 
ſehr unſicher in feinen Angeln hieng, vorläufig 
zu. Und bey der geometriſchen Progreſſion, 
welche meine Empfindungen zu machen pftegten, 
dauerte es nicht lange, ſo war es ihr erb und eis 
genthuͤmlich verſchrieben, und die Bilder meiner 
andern Schuͤlerinnen ſchuͤttelte ich To gleichgültig, 
wie Mohnkoͤrner aus einem Siebe, heraus; 
bis endlich freilich auch dieſe ſtralende Goͤttin 
eben ſo gemaͤchlich wieder durchſiel, und einer 
anbern Platz machte, deren ruͤhrende Schon; 
heit ſich mit grenzenloſer Herzensguͤte verſchmelz⸗ 
te, und die mir mehr ward, als je ein Weib 
und Madchen mir in dem Grade wieder 
werden kann: Geliebte, Freundin in hoͤch⸗ 
ſter Fuͤlle des Begrifs, Freundin fur jede For 
und jede Welt. 
Doch, das Andenken an dieſe Engelſeele, 
welcher der beſte Theil meines Lebens zugehoͤrt, 


if 


a ( 


iſt mir zu werth und beilg, als daß ich mich 
nicht dabey einer begeiſternden Waͤrme willig und 
gern uͤberlaßen ſollte. Das mag aber noch ver— 


ſpart bleiben; denn ich habe noch mancherley zu 


erzaͤhlen, und mag nicht, daß der ſchoͤne Faden, 
den das gerährte Herz ganz nach Belieben aus; 
ſpinnen mag, durch irgend etwas anders unter 
brochen werbe. 


Es wird wohl kaum noch noͤthig ſeyn, von 


jener Lebensperiode anzumerken, daß aller Nuz⸗ 
zen, den ich allenfalls fuͤr mein Aeuſſeres und 
fuͤr einen gewiſſen geſellſchaftlichen Takt erhielt, 
lange nicht des Zeitaufibands werth war, den 
mich die mit dieſer glänzenden Lage verbundenen 
Schmetterlingszuͤge koſteten. Ja, zu meiner 
Schande muß ich es geſtehen, daß ich damals 
ſehr wenig an Studiren und Berufsgeſchaͤfte 
dachte, viel Geckerey betrieb, und die Kunſt, 
ſich zu putzen und zu ſchniegeln fuͤr eine ſehr wich⸗ 
tige Kunſt hielt, und in der Eitelkeit e 
Fortſchritte machte. 


Von dieſer Seite betrachtet, iſt mir alſo 
dieſe Epoche eine von denen, an welche ich am 
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wenigſten gern zuruͤckdenke; und ich will alſo 
lieber davon abbrechen. Nichts iſt fuͤr einen 
Mann demuͤthigender, als ſich in Schilderungen 
ſelbſt anzuſchauen, die ihn ſpaͤterhin ſo ſehr um 
ſeine eigene Achtung bringen, und ihn in die 
Reihe der Kleinmeiſter und Schmuckebolde vers 
ſetzen. Große Fehler verübt, Schlechte Streiche 
begangen zu haben, iſt in der Erinnerung ſehr 
niederſchlagend und druͤckend. Aber in dem 
Hange zur armſeligſten Thorheit mit jedem ver- 
aͤchtlichen Geck und Pinſel auf Eine Linie zuſam⸗ 
mengetroffen zu ſeyn, iſt etwas, das uͤberaus 
demuͤthigt und mißmuͤthig macht. Denn man 
kann an ſich die gaͤnzliche Leere, und den Mangel 
eigener Kraft zu keiner Zeit vertragen. 


I 
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Zum Denkmal eines ſchlechten 
g Weibes. f 


Wer ſich nicht ſcheut, ein Gemaͤlde ſeiner 
Thorheiten und Vergehungen den Augen feiner 
Mitmenſchen vorzulegen, der darf auch von ſich 
ſelbſt einmal etwas Gutes ſagen, wenn er ſich 
einer tugendhaften Handlung bewußt iſt. Es 
iſt da gar nicht an Ruhmredigkeit zu denken. 
Denn es iſt wohl nicht ſehr ermunternd, wenn 
man ſich unter ſo vielen Thorheiten, nach dem 
Troſte einzelner guten Handlungen umſehen muß. 
Unſer ganzes Leben ſollte aus einer fortgehenden 
Reihe guter Geſinnungen und Handlungen be 
ſtehen, und was gewoͤhnlich darin Ausnahme 
zu ſeyn pflegt, ſollte Regel ſeyn. 


Zweien ſehr gefaͤhrlichen Anreizungen zur 
Verfuͤhrung habe ich als Juͤngling feſt und gluͤck⸗ 
lich widerſtanden, und es ſtand in meiner Macht, 
eine Unſchuld, die mir feil geboten ward, hin— 
zuopfern, und — ich rettete ſie vom Untergan⸗ 
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ge. Das ſind mir jetzt ſuͤße Erinnerungen „ die 
meinem Herzen einen groͤßern Triumpf gewaͤh⸗ 
ren, als wenn ich angebotene Kronen und Laͤnder 
ausgeſchlagen haͤtte. ! 
Eine Frau, die viel Annehmlichkeit und 
mehr Kultur hatte, als ihr einfacher, arbeitſa⸗ 
mer Mann in Auſchlag zu bringen verſtand und 
geneigt ſich fuͤhlte, war es, die mich an ſich zu 
ziehen, und allmaͤlig zu ihrem vertrauten Freun⸗ 
de zu machen ſuchte. Zuneigung und ein hoͤherer 
Grad von Aufmerkſamkeit von einem Weibe, 
ſchmeichelt der männlichen Eitelkeit, und es ge 
hoͤren warlich weit weniger Kuͤnſte dazu, als 
dieſe Frau anwandte, um einen jungen unver⸗ 
wahrten Menſchen, der ſich in der mindeſten Zu⸗ 
neigung eines weiblichen Weſens ohnehin gefaͤllt, 
unvermerkt ins Netz der Leidenſchaft zu ziehen. 


Dies gefährliche und — nichtswuͤrdige Weib, 
das, einen braven Mann zur Seite, ihr Ab⸗ 
ſehen nun einmal auf mich gerichtet hatte, ver 
ſtand es ganz, einen verfaͤnglichen Plan durch⸗ 
zuführen, und der Sünde das Gewand der Un— 
ſchuld umzuhaͤngen. Sie wuſte ſich zu verlaͤug⸗ 

nen; fie gab ſich die Mühe, einen weiten Umweg 


— 
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durch das Herz deſſen zu nehmen, den ſie ver⸗ 
fuͤhren wollte. Daher benutzte fie auch die edel⸗ 
ſten Empfindungen zu ihrem Zwecke. Sie 
ſchwaͤrmte daher mit mir über Tugend, Freund. 
ſchaft und Wahrheit; fie nahm mit mir einen 
romantiſchen Schwung, empfindelte, raͤſonnirte 
und witzelte, wie es Stimmung und Gelegenheit 
mit ſich brachten, und, da von alle dem Mands 
ver wohl gewiß niemand weniger Arges dachte, 
als ich, und mir eine ſo ſittige Vertraulichkeit 
gar nicht als etwas Tadeluswuͤrdiges vorkam, 
fo vergalt ich ihr Innigkeit mit EN und 
Liebe um Liebe. 5 8 
i = g I Dr { 3 

Durch alle die kleinen Attentionen, die wir 
ſtets geneigt ſind Weibern hoch anzurechnen, 
kettete fie mich immer feſter an ihren, Verſtand, 
noch mehr aber an ihr Herz, das ich geneigt 
war, fuͤr ein Magazin von lauter zarten und 
ndern Gefuͤhlen zu halten. f 


x 


Ich ahuete warlich nicht das Ziel, das ſie 
im Auge hatte, ob ich gleich altmälig gewahr 
wurde, daß ihr Ausdruck immer ſinnlicher und, 
ihre Anhaͤnglichkeit immer uugeſtümer wurde. 
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Sie ſuchte die Einſamkeit, benutzte die Abweſen⸗ 
heit des Mannes, und uͤberließ ſich zuweilen 
thoͤrigten Liebkoſungen. Da ſing ich denn erſt 
an, ein ſolches Verhaͤltniß fuͤr etwas Unrechtes 
zu halten, und fuͤhlte, daß es an ſich ſchon nicht 
edel an dem rechtſchaffenen Mann gehandelt ſey, 
wenn ich zuließe, daß ſein Weib, fuͤr die er ſorgte 
und arbeitete, das ihm gebührliche Vertrauen 
mit mir zu ſo ungleicher Theilung gehen ließe. 
Unſern romanhaften Tändeleien hatte er als ein 
geſetzter und großmuͤthiger Mann, ſorglos zuges 
ſehen, und, weil er ſelbſt rechtſchaffen war, 
wenn gleich ſein undankbares Weib ihn ungenieß⸗ 
bar fand, ſo hatte er aus dem, wie es ſchien, 
unſchuldigem Kindergeſpiel kein Arges, fondern 


ſuchte es ſogar noch durch freundlichen Scherz 
zu würzen. 


Einem ſolchen Manne nun, deſſen Freund 
ich mich nannte, und der mir. fo freien Zutritt 
in ſein Haus geſtattete, haͤtte ich ſein Vertrauen 


fo vergelten, ihn fo hintergehen und auf Koſten 
der Ehre und Freundſchaft, und eines guten Ges 
wiſſens mit feinem Weibe frevle Luft treiben 


ſollen? — Nein, das war nicht möglich. Zu 
ſolcher Buͤberey konnt ich nicht herabſinken. 


Aa) 


Wohl aber die, welche ihm einſt am Altar 
unverbruͤchliche Treue zugeſchworen, und ihm 
bereits das Daſeyn einiger Kinder, Ehre, Frei 
heit und Wohlſtand zu verdanken hatte — ſein 

eigenes Weib! 


Nach allen mißlungenen Verſuchen war ihr 
ein Plan noch uͤbrig geblieben, den ſie, koſte 
es was es wolle, benutzen wollte, und den fie 
ſchon im voraus fuͤr gelungen halten mogte. 


Es war an einem ſchoͤnen Sommertage, als 
fie mich auf den Nachmittag vor das Thor zu einem 
Spaziergange beſchied, auf welchem ſie mir 
wichtige Dinge entdecken zu muͤſſen vorgab. 
Sie wollte vorausgehen, und mich dort erwar⸗ 
ten. Das Heimliche dabey war mir zwar ver⸗ 
daͤchtig, und mir ahnte nichts Gutes; indeſſen 
ich hatte ihr zu voreilig mein Wort gegeben, 
und mußte es halten. Mit Vorſatz aber zoͤgerte 
ich, um Zeit zu gewinnen und den Abend zu 
beſchleunigen, damit der Gang ſich nicht weit 
ausdehnen koͤnnte. — 5 


D 4 


(344 )- 
Ich ging und erreichte gemächlich das Thor, 
wo ich ſie nun nicht mehr zu finden hofte, und 
nicht mehr zu finden von ganzem Herzen wuͤnſchte. 


Aber ein ſolches Weib weiß ihrer ſchaͤndli⸗ 
chen Begier alles unterzuordnen. Sie ſaß unter 
einem Baume, leichter und verfuͤhreriſcher ge⸗ 
kleidet, als einer gefitteten Frau zukommt, und 
kaum wurde ſie meiner anſichtig, ſo eilte ſie mir 
raſch entgegen. Liebkoſend, unter ſchmeichelnden 
Vorwuͤrfen, hing ſie ſich innig und feſt an mei⸗ 
nen Arm, und ich ſchwacher Thor, der ich aus 
einer ſtrafbaren Gutherzigkeit ſelbſt der laͤſtigſten 
Zuneigung eines Menſchen nicht widerſtehen 
kann, und mich deshalb ſchon zu mancher Ver⸗ 
irrung habe verleiten laßen, duldere nicht allein 
ihre ſchamloſe Zudringlichkeit, die je weiter hin, 
je ungeſtuͤmer wurde; fondern vergalt fie ihr 
ſogar mit ſcheinbarer Theilnehmung und Gegen⸗ 
empfindung, die leider am Ende in Wahrheit 
uͤberging. 


So irrten wir unter Geſprächen, die immer 
wärmer und waͤrmer wurden, einem dichten 
Gebuͤſche zu, das laͤngſt dem Fluſſe ſich bis an 
ein Vorwerk hin erſtreckt, und ehe ich es ſelber 
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wuſte, waren wir weit vom Wege abgekom⸗ 
men. g 


Schon neigte fi) der Tag. Es war ein 
ſchöner linder Abend. Schmeichelnde Lüfte ſau- 
ſelten in den Blättern des Geſtraͤuchs, und der 
Mond kam jenſeit des Fluſſes von fernem roͤth⸗ 
lichen Horizonte daher. Der Himmel war rein 
und klar, nur unſere Herzen waren es nicht. 
Meine Begleiterin, der ich mich ſchon mit über: 
waͤltigten Sinnen ganz hingab, ſtuͤrzte mit ra⸗ 


ſender Wuth mir in die Arme und bedeckte Meis 


nen Mund mit brennenden Kuͤſſen. 


und es entfiel ihr ein Sn Uns“ 
zuͤchtig ſetzte fie ſich ins Geſtraͤuch hin, und 
mit bebender Hand mußt ich es ihr wieder um 
das Knie winden. — 


5 Schon der Buhlerin in die Arme geſunken, 
hör” ich fie eben noch mir leiſe entgegen lispeln: 
Karl, einen Sohn von dir! — Und plötz— 
lich war mir, als durchbohrte eine unſichtbare 


Hand mir das Herz. Ein Schauer bebte mir 


durch Adern und Gebein. Ich begreife mich; den⸗ 
Ss 
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ke des Frevels, den ich begehen will; ſehe mei⸗ 
nen geſchaͤndeten Freund vor mir; raffe mich auf, 
laße die ſchaͤndliche Buhlerin zuruͤck, und eile 
nun, ſo ſchnell ich kann, dem Gefträuche zu. — 
Und ſo, ohne mich auch nur ein einzigesmal 
umzuſehen, wandelte ich feſten Schrittes, mit 
unausſprechlicher Ruhe und Freude in der Seele, 
dem Thore zu. 


Wie wohl war mir, da ich ſolcher Gefahr 
glücklich entkommen war! — Mit welcher rei⸗ 
nen Wolluſt dachte ich nun des alten, ehrwuͤrdigen 
Landpfarrers , deſſen freundliches Bild mir jezt 
vorſchwebte, wie er mich an jenem unvergeßli⸗ 
chen Abend an der Hand hielt, und mich auf 
die Gefahren der Jugend ſo liebevoll aufmerkſam 
machte. Ich ſegnete ſeinen Schatten, und freu⸗ 
te mich innig des neuerrungenen Sieges „ und 
wandelte ſicher und feſt, mit geruͤhrtem Aufblick, 
unter dem reinen, geſtirnten Himmel daher, 
und war mit mir ſelber zufrieden. 


Welch ein Aufruhr in' meinem Innern, als 
ich nun auf naͤchtlicher Ruheſtaͤtte der Abendſee⸗ 
ne, wie einem geſchwundenen Traume nachdach⸗ 
te, und herausſchied, was dem Verſtande und 
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der Einbildungskraft gehörte! Verachtung, tier 
fe Verachtung fuͤhlte ich für ein Weib, das eis 
ne ſo ſchamloſe Verraͤtherin an allen ihren Pflich⸗ 
ten hatte werden koͤnnen; und dieſe Empfindung 
behielt die Oberhand über jeden andern Trieb, 
jede andere Vorſtellung. 5 : 


2 


Ich beſchloß, ſie von nun an zu meiden? — 
das war der Verhaͤltniſſe wegen nicht moͤglich — 
wohl aber, nie wieder mit ihr allein zu ſeyn, 
Und das hielt ich. 


Es war eine Verlegenheit, die ich keinem 
Menſchen beſchreiben kann, als ich ihr einſt wies 
der unter die Augen treten mußte. Wer ſich 
von Schaam und Betroffenheit überwältigt fuͤhl— 
te, das war ich, nicht ſie. Denn leicht und 
unbefangen, als haͤtte ſich nie ſo etwas unter 
uns ereignet, ſprach fie in Gegenwart ihres bier 
derherzigen Mannes mit mir, und ſuchte gar 
meinen geſunkenen Muth durch Freundlichkeit 

und Scherz wieder aufzufriſchen. — Iſt es 
moͤglich, daß ein Weib, zu ſo ſchoͤnen Zwecken 
erſchaffen, mit dem Bewuſtſeyn einer ſo großen 
Schuldenlaſt, einem treuen Gatten, der in ihr 
"feinen irdiſchen Seegen ſieht, ſo dreiſt unter die 
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Augen treten, und nicht vor Schaam und Neue 
vor ſich ſelbſt verſinken kann? — Ob es moͤglich 
iſt? O einem Weibe, das einmal die Vormauer 
der Zucht und Ehrbarkeit, die ſtaͤrkſte Schuß 
wehr weiblicher Tugend, e hat, iſt 
alles moͤglich. 


Und diefe — that mehr. Auf die argloſeſte 
Art ſuchte ſie nicht allein die vorige Vertraulich⸗ 
keit wieder herzustellen, ſondern niedertraͤchtig 
genug bemäͤhte fi fie ſich auch mich in einem Augen⸗ 

licke der Einſamkeit, den ſie ſchnell wieder be⸗ 
nutzte, mit ihrem Zuſtande, der dem Gatten 
das ſuͤßeſte Vorgefuͤhl gewaͤhrt, auf eine Art 
bekanne zu machen, die ganz von ihrer Verwor⸗ 
fenheit zeugt. „Nun iſts ihm doch wieder ge⸗ 
ae EU — tagte fie, 5 
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Shändtihes Weib! Schande tele Ge⸗ 
ſchlochts! Verachtet ſeyſt du von mir, ſo lange 
ich athme, und quaͤlen muͤſſe dich Reue und 
Schmerz, wenn du zufaͤllig das Denkmal deiner 
Schandthat hier leſen ſollteſt, wobey dein Herz 
laut aufſchlagen, und dir ſagen wüste: Das 
bin 1 


Gefahr und Rettung der Unſchuld. 

Ich war mit mir ſelber zufrieden, ſagt' ich 
vorher. Ja, und bin es noch, und bin es noch 
weit mehr darüber, daß es mir gelang, ein un⸗ 
ſchuldiges Maͤdchen vom Untergange zu retten, 
und mich ſelbſt, durch Sieg uber eine gefaͤhrliche 
Leidenſchaft vor Vorwürfen zu ſchuͤtzen, die mich 
Lebenslang quälen, und im hoͤchſten Grade un: 
gluͤcklich machen wuͤrden. 


Eines Abends wollte ich in Geſellſchaft gehen. 
Ich befand mich noch in einer etwas abgelegenen 
Straße, da trat eine Weibsperſon „ Tauber und 
reinlich gekleidet, mich an, begrüßte mich und 
bat mich dringend, indem ſie mich mit einiger 
Gewalt anhielt, mit in ihre Wohnung zu kom⸗ 
men. Sie habe, ſagte ſie, eine huͤbſche noch 
ganz unſchuldige Tochter von funfzehn Jahren, 
die ſie mir, wenn ich mich ihrer annehmen, und 
ihr etwas Gewiſſes ausſetzen koͤnnte, uͤberlaßen 
wollte. a 
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Welch ein Antrag! — Erſtaunen durchbrang 
mich, und ein ſeltſames Gemiſch von Empfin⸗ 
dungen ſtuͤrmte auf mich ein, darunter die tu⸗ 
gendhaften, ich geſtehe es offenherzig, nicht die 
ſtaͤrkſten waren. Das Weib wurde dringender, 
machte durch Erzaͤhlung naͤherer Umſtaͤnde, durch 
den Zuſatz, ſie ſey aus Noth dazu getrieben, 
ihr Anliegen fo unverdaͤchtig, daß ich, da ich 
wichtige Ereigniſſe ahnete, endlich beſchloß, mit 
zu gehen und mich einmal dem Zufall zu über 
laßen, der mich vielleicht hinter wichtige Entdek⸗ 
kungen bringen wuͤrde. Alſo folge ich dem Wei⸗ 
be in ihre Wohnung. 


Welch ein Wageſtuͤck der Unbeſonnenheit! 
welcher Gefahr ſetzt' ich mich aus! 


Es war ein kleines Zimmerchen, wo ich hin⸗ 
eingefuͤhrt wurde. Es ſah armſelig darin aus, 
und eine ſchwache Lampe erhellte es nothduͤrftig. 
Das arme Schlachtopfer, ein zartes Maͤdchen, 
voll jugendlicher Reize, aber mit blaßem kum⸗ 
mervollem Angeſicht ſaß an einem Spinnrade. 
Sie ſchlug die ſchoͤnen Augen auf, als wir ein 
traten, aber ließ ſie gleich wleder traurig ſinken; 
ſtand nicht auf und gruͤßte nicht. „Da iſt Je⸗ 
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„mand, ſagte die Mutter, der ſich deiner an⸗ 
„nehmen will; ſieh ihn an, willſt du ihn auch 
lieb haben? — Ja! — ſagte das Mädchen, 
ſchuͤchtern und leiſe, und eine Rothe färbte ihre 
blaſſen Wangen. 5 

Ja! ſagte ſie noch einmal und zitterte als 
ich fi ſie bey der Hand nahm, und ſie mit treu— 
herziger Innigkeit fragte, ob ſie mir angehoͤren 
. 


Die abſcheuliche Mutter, gleich als ob ſte 
ihrer Tochter zur Schandthat Muth machen und 
ihr das Beifpiel geben wollte, fiel nun mit Frech⸗ 
5 heit uͤber mich her, und überließ fi ſich in ihrer 
Gegenwart einer ſchamloſen Zudringlichkeit, die 
ich kaum abzuwehren vermogte. — Welch ein 
Drang von Empfindungen und Gedanken, indem 
ich bald auf die Mutter, bald auf die Tochter 
ſahe, deren Anblick mich zehnfach reizte! Welchen 
Kampf ſtand ich in der kurzen Zeit aus! Ich 
wuſte mich nicht zu nehmen, und war auſſer mir. 


„Nun, liebes Maͤdchen“ ſagt' ich endlich, 
und ſetzte mich ſchmiegſam an ihre Seite, „willſt 
„du dich mir gern uͤberlaßen? willſt du mir 
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„allein angehoͤren, wenn ich dich, mit deiner 
Mutter ernaͤhre, und dich Heide? ? 
2 1 I . 

Ja! ſagte das ungluͤckliche Geſchoͤpf aber 
mals ſchamhaft, aber zugleich mit einem erzwun⸗ 
genen Lächeln und einer Ergebenheit, wie ſie der 
Menſch nur hat, wenn er in dem verzweifelteſten 
Fall, nach langem Kampfe mit ſich ſelber, ſein 
eigenes Unglück feſt über ſich beſchloſſen hat. 
Und ſie wehrte meinen Arm nicht mehr ab, den 
ich um ihren Nacken geſchlungen waere, und gab 

ſich ohne Widerſtand hin. 


Da entfernte ſich die Mutter, und — ließ 
uns allein. 


Nein; in meinem ganzen Leben vergeſſe ich 
des ſchrecklichen Moments nicht, der darauf 
folgte. Mir war unheimlich. Der matte Schein 
der Lampe, wodurch das kleine Zimmer ſo naͤcht⸗ 
lich und grauſig wurde, warf ſich auf die blaſſen 
Wangen des ſchoͤnen Maͤdchens. Ein kleiner 

Raum war nur zur einzigen duͤrftigen Lagerſtat⸗ 
te fuͤr Mutter und Tochter. An meiner Seite 
ein hingegebenes Schlachtopfer, das ſich ſchon 
in ſeiner Vernichtung fand, und fehaurig ſtill 

und 
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unnd erwartend da ſaß. — Ueberwaͤltigt von 
namenloſer Empfindung hielt ich das bangende 
Mädchen ſprachlos und feſt in meinem Arm ge⸗ 
ſchloſſen. Sie duldete es, und weinte, und ihr 
Herz ſchlug laut an meiner Bruſt. Ihre Thraͤ⸗ 
nen brannten auf meinem Geſicht. Heiß gluͤhte 
mir die Wange an der ihrigen, und ein ſchauri⸗ 
ges Vorgefuͤhl von naher Wolluſt und von Angſt 
über den Schritt, den ich thun konnte, durch⸗ 
bebte abwechſelnd meine trunkene Seele. 


Doch, mein Herz — Dank Gott dafuͤr?— 
war in dieſem ſchrecklichen Augenblick groͤſſer, 
als die Wolluſt. — „Nein! — ſprang ich auf 
und riß mich aus ihrem bebenden Arm — „nein, 
Madchen! durch mich ſollſt du nicht ungluͤcklich 
werden!“ — Und nahm und gab alles, was 
ich bey mir hatte, und verſprach wieder zu kom⸗ 
men und mehr zu bringen, und fuͤr ſie weiter 
zu ſorgen. 2 


Da ſchluchzte das Maͤdchen uͤberlaut, fiel 
mir um den Hals und weinte, und konnte kein 
Wort ſprechen. Und ich weinte mit. — 
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So in einander verſchlungen ſtanden wir eine 
lange Weile da. Ich bemühte mich, dem guten 
geretteten Mädchen, das einen Tag ſpaͤter viel⸗ 
leicht dem elendeſten, gewiſſenloſeſten Wolluͤſtlin⸗ 
ge das einzige Kleinod in ihrer Armuth, ihre 
Unſchuld, haͤtte ausliefern muͤſſen, ein troͤſten⸗ 
des Wort ins Herz zu ſprechen. Nun gewann 
ſie mich lieb und zeigte Zutrauen, und ich em, 
N pfand dabey Rührung und innige Zufriedenheit, 
und — ich leugne es nicht — kam mir in dem 
Augenblick achtungswerth vor. 


Da trat nun die Mutter wieder herein, und 
fand uns ſo, wie ſie wohl nicht erwartet hatte. 
Verwunderung und Betroffenheit lagen auf ih⸗ 
rem Geſicht, als ſie hoͤrte was geſchehen war, 
und das Geld auf dem Tiſche ſahe. Aber nun 
nahm ich auch mit edlem Muthe das Wort, und 
hielt ihr mit aller Kraft, deren mein empoͤrtes 

Herz fähig war, ihre Verſuͤndigung an Mens 
fchens und Mutterpflicht vor, und das Weib 
ward davon durch und durch erſchuͤttert. Wei⸗ 
nend kuͤßte fie bald meine Hand, bald umſchloß 
ſie ihre Tochter, die, mir noch immer zur Seite, 
ein Wort der Schonung und Liebe für ihre Mut, 
ter einlegte. Reuig bat dieſe fie um Vergebung, 
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und gelobte beſſern Lebenswandel. Aber dennoch 
bedeckte ſie mit Armuth ihre Suͤnde, und mit — 
Religion ihre Miſſethat. Immer noch, ſetzte 
fie hinzu, habe ſie ihre Tochter zur Gottesfurcht 
erzogen; ſey fleißig zum Abendmal gegangen und 
da ſie Gott oft um Rettung gebeten, ſo habe er 
ihr einſt eingegeben, ſich durch das Maͤdchen 
Huͤlfe zu verſchaffen, aber bis jetzt habe ſie ſich 
immer dagegen geſtraͤubt, bis fie We ſich heu⸗ 
te darin ergeben re *) 


O wie herzlich umſchloß ich da das Mädchen! 
wie groß war meine Freude über meinen errunge⸗ 
nen Sieg! wie innig und lebhaft mein Dank ge⸗ 
gen Gott, der mir auf ſo gefahrvollem Wege zur 
Ausübung einer Tugend verholfen hatte! — Es 
war einer der ſeeligſten Augenblicke meines Lebens. 


Ich ging, und — kam zur naͤchtlichen Weile 
noch oft wieder. Gehaltes habe ich treulich mein 
Verſprechen; habe Mutter und Tochter vor 
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) Nicht abermals ein Beweis, bis zu welcher Ver⸗ 
irrung hin ein ſchlechter, berkehrter Neligtonsun⸗ 
terricht fuͤhren kann? 
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Elend, und der ſchrecklichſten aller Folgen deſ⸗ 
ſelben, vor dem Laſter, bewahrt; beide einen 
ganzen Winter hindurch, mit mancher eigenen 
Unbequemlichkeit, erhalten, und ihnen manches 
Wort zur Ehre der Tugend zugeſprochen; habe 
ſorgſam Über die Erhaltung der Unſchuld des 
Maͤdchens gewacht, und, — was mir lieber 
als alles iſt, — habe die zehnfach gefaͤhrlichern 
Regungen der Zaͤrtlichkeit gewiſſenhaft unter⸗ 
druͤckt, welche das gutmüthige Geſchöͤpf, das 
mit dankbarer Liebe je laͤnger je mehr an mir 
hing, in meinem Herzen nach und nach hervor 
brachte. — Es haͤlt ſehr ſchwer, ſein eigenes 
Werk nicht zu lieben, und in dem offenen geruͤhr⸗ 
ten Herzen, das ſich irgend einmal in eigener 
Guͤte ſelbſt uͤberholt, Empfindungen zu verhal⸗ 
ten, die ſich fo nahe an tugendliche Gefühle an: 
draͤngen, und von ihnen reinern Glanz und 
mildere Waͤrme borgen. 


Bis zu meiner Abreiſe erfuͤllte ich die Pflicht, 
welche die Menſchlichkeit mir auflegte, und blieb 
meinen Vorſaͤtzen getreu. Aber — ich hätte 
ein ſo gutes Werk auch ausfuͤhren ſollen, 
das waͤre noch groͤßere Pflicht geweſen. Und 
das that ich nicht. Leider weiß ich daher nicht, 
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was aus dem armen Mädchen endlich geworden 
ſeyn mag. i 


Selbſt nach und nach in Verlegenheiten ge⸗ 
fliege, verſiegte mir der Quell, aus dem ich 
etwas auf die arme Familie von ferne her haͤtte 
ableiten koͤnnen. Aber doch haͤtte ich wohl noch 
Rath ſchaffen koͤnnen, wenn nicht Zerſtreuungen 
und eigenes Intereſſe jenes ſchoͤne, aber mit der 
Entfernung immer ſchwaͤcher werdende Intereſſe 
verſchlungen, und wenn nicht damals eine ge 
wiſſe Schaam — die ich nicht grade geneigt bin, 
mir als etwas Schlechtes anzurechnen — mich 
von der Entdeckung jener That abgehalten haͤtte. 
Denn gewiß, ich kann es vor der ganzen Welt ber 
theuern! wußte kein Menſch darum, und, als 
wenn meinem eigenen Herzen eine ſolche Handlung 
zu hoch vorkaͤme und ich mir ſelbſt dieſelbe kaum 
laut vorſagen duͤrfte, vermied ich jede Beziehung, 
die mich in Gegenwart meiner Freunde darauf 
haͤtte hinfuͤhren koͤnnen. 


Es war das nicht Edelmuth und Groͤße eines 
Herzens, das ſich gern vor dem Beifall verber⸗ 
gen moͤgte; nein, es war vielmehr Schwachheit 
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und eine gewiſſe Feigheit, die fih von Miß⸗ 
trauem naͤhrt, und wodurch in der Welt übers 
haupt manche Wirkung des guten Beiſpiels für 
andere verloh ren geht. Was wird man, dacht' 
ich, von deiner Tugendſchwaͤrmerey, wenn fie 
auch im Grunde nichts, als Achtung fuͤr Recht⸗ 
ſchaffenheit und Tugend iſt, ſagen? Wird man 
deiner Erzaͤhlung Glauben beimeſſen? — 


Es giebt moraliſche Faͤlle, wo die Menſchen 
gleichſam ſtillſchweigend uͤbereinkommen, etwas, 
das auſſer der gewöhnlichen Fährte des Alltags: 
lebens und der verfäuflihen Markttugenden liegt 
und was in das Gebiet der hoͤheren Empfindun⸗ 
gen hinuͤberſchweift, — fuͤr Ueberſpannung 
etwa? Nein, das iſt noch mild und ſchonend — 
vielmehr fuͤr laͤcherliche, unverzeihliche Thorheit 
zu halten. Dieſer Erfahrungsſatz, der meiner 
Seele dunkel vorſchwebte und auf deſſen Wahr⸗ 
heit mein eigenes Gefuͤhl, fuͤr den ahnlichen Fall 
bey andern, mich hinleitete, war es, der mich 
von der Entdeckung meiner geheimern Geſchichte 
zuruͤckhielt, und ſodann trug die Vorſtellung: 
wird man dir leichtſinnigem Juͤngling eine ſolche 
Aufopferung, eine ſolche Stetigkeit in der Tu— 
gend zutrauen? das ihrige mit dazu bey, um 
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das Geheimniß in meinem Herzen zu verfchlier 
ßen. 


Es iſt gewiß eine wahre Bemerkung, die 
man oft zu ſpat an ſich ſelber zu machen pflegt: 
daß es bisweilen ſehr uͤbel gethan iſt, wenn wir 
uns in Dingen, die unſre innere moraliſche Des 
konomie betreffen, vor Menſchen unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, vor dem Publikum, ja ſogar ſelbſt vor 
unſern Freunden, einer gewiſſen Waͤrme des Ger 
fuͤhls, einer offenen Treuherzigkeit uberlaßen. 
So etwas wird uns ſehr oft durch Kaͤlte und 
Gleichgültigkeit, noch oͤfter aber durch Mißtrau⸗ 
en und kraͤnkenden Spott vergolten. Da man 
nun von Menſchen, die mit uns nicht in derſel— 
ben Gemuͤthslage, und in der Regel nur mit 
ſiche ſelbſt beſchaͤftigt find, eine warme gutmuͤ⸗ 
thige Theilnehmung an unſern Empfindungen 
billigerweiſe nicht immer erwarten kann; fo ift 
es zuweilen ſehr wohl gethan, mit ſeinen 
Tugendgefuͤhlen haushaͤlteriſch umzugehen, und 
lieber in ſeiner eigenen Seele zu le⸗ 
ben. Man erſpart ſich dadurch vielen Kum— 
mer, erhaͤlt feine Gefühle. rein und unver 
miſcht, bleibt in einer wohlthaͤtigen Taͤu— 

3 4 


( 360 y) 


ſchung, und verhuͤtet den traurtgen Fall, 
der nicht ſelten unſerer Tugend und Menſchen⸗ 
liebe ſchadet, den Glauben an den Men⸗ 
chen unter ſeinen Ton herab zu ſtim⸗ 
men, und ihn am Ende — ganz aufzuge⸗ 
ben. 


Seltſam, daß Menſchen, die in ſo vielen 
Dingen, die ſich auf Neigungen und Gewohn⸗ 
heiten gruͤnden, ja oͤfters in den groͤſten Ver⸗ 
kehrtheiten des Geiſtes und Herzens mit einander 
ſympathiſiren, ſich ſo ſelten in dem einfachſten 
Tugendgefuͤhle begegnen, und daß der Glaube 
an Wahrheit und Tugend vielen fo fremd wird, 
daß man unter gewiſſen Umſtänden eher auf al⸗ 
les, denn auf Zutrauen bey einem Bekenntnis 
der Rechtſchaffenheit rechnen kamm! 

} 8 \ 


Ja, wenn es noch jene Sympathie be 
trift, bey welcher Sinnlichkeit und Eigenliebe 
geſchaͤftig ſeyn koͤnnen — — Doch, eine ſol⸗ 
che Materie, auf welche mich nun der Hinblick 
auf eine Geſchichte des Herzens fuͤhrt, iſt wich⸗ 
tig genug, um eine nähere Unterſuchung zu vers 
dienen. 5 


Phänomen. 


War dir, geneigter Leſer, bey dem er⸗ 
ſten Zuſammentreffen mit einem Menſchen, den 


du vorher nicht ſaheſt, nicht kannteſt, nie ſo, 


als haͤtteſt du läͤngſt ſchon mit ihm in ſchoͤner 
Einigung gelebt, und uͤberließeſt dich jetzt nur der 


Schwelgerey ſuͤßer Erinnerungen aus der Vorzeit? 


Fuͤhlteſt du nicht, wie durch unſichtbaren 
Zauber, dich zu ihm unwiderſtehlich hingezogen, 
und neigte deine Seele; ſich nicht gern mit gaͤnz⸗ 
licher Hingebung zu der ſeinigen hin, und traf 
einen augenblicklichen Tauſch der Empfindungen 
mit ihr? Es duͤnkte dich blos Erinnerung alter 
Bekanntſchaft, freundliches Begegnen und Begruͤ⸗ 
ßen auf dem gewohnten Lebenswege, und es war 
dir, als wenn Auge und Auge nur Ruͤckſprache 
hielten uͤber Seyn in der Vergangenheit, und 
ſich auf den erſten liebevollen Blick Freude üben 
Wiedererkennen und Wiederfinden zuwinkten. 
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Es wallte vor dir ein munteres Chor reizen⸗ 
der Geſpielinnen vorüber; du ſaheſt ihnen nach, 
und erſehnteſt dir keine in deine Heimath zuruͤck. 
Du gaukelteſt frank unter ihren daher, pfluͤck⸗ 
teſt hier eine Blume, dort eine Blume, und 
ſchloßeſt manch reizendes Gebilde, in welchem 
du Herz ahneteſt „an deine Bruſt; und — lieſ⸗ 

ſeſt es bald wieder los aus deinen Armen, und 

vergaßeſt ſein, wie man der Suͤßigkeit der Frucht 

vergißt, die gedeiht, um uns einmal fuͤr im⸗ 
mer zu erlaben. 8 


Aber, wie frey du dich waͤhnſt, ſo magſt du 
doch, — haſt du mehr als Geiſt, haſt du auch 
Seele, — dich in deinem Leben wenigstens ein, 
mal des Augenblicks nicht zu wahren, wo du im 
Nu dein Herz an eine holde, unbekannte Zau⸗ 
berin verpfändeft, die dir, als kaͤme fie aus 
einer andern Welt daher, unter das Auge tritt, 
dir den beſten Blick abſtiehlt, dir den Athem engt, 
und dich in ſuͤßes Vergeſſen deiner ſelbſt zuruͤck⸗ 
wirft. Du weißt nicht, wie dir iſt; du ſuchſt 
dich auf, und findeſt dich nicht. Dein Herz iſt 
dir abhanden gekommen „und dein ganzes We⸗ 
fen, uͤber das du lebenswieriges Eigenthums⸗ 
recht auszuuͤben gedachteſt, iſt dahin, iſt durch 
eine fremde Macht von dir * 
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Ein Blick — und dem kuͤhnen Helden, der 
allen Gefahren muthig entgegen trotzte, ſchmilzt 
das rauhe Herz unter dem ehernen Panzer. 
Ein Blick — und alles kann ſich umwandeln, 
kann das ganze bisherige Verhaͤltniß zerſtoͤren, 
und vielleicht Thaten und Veraͤnderungen her⸗ 
vorbringen, die auf ganze Nationen Einfluß 
haben koͤnnen. Ein Auge, das in dem unſrigen 
ſich verirrt und findet, kann ihn abändern uns 
ſern Lebensplan, den mattherzigen Schwaͤchling 
begeiftern zu That und Kraft, und den entſchloſ⸗ 
ſenen Denker umwandeln in ein Weſen voll 
Schwächen und Launen. 

8 So abhängig find wir von aͤuſſern Zufaͤlllg⸗ 
keiten, uͤber welche nachzudenken, der Mann 
eine Minute zu koſtbar ſchaͤtzt, und die ihn doch 
in Labyrinthe fuͤhren, worin er durch ewiges 
Nachdenken ſich nicht zurechte findet. 


Eine ſchoͤne Erfahrung fuͤrwahr fuͤr uns ſtolze 
Erdenſoͤhne, die wir hohen Sinnes und Glau— 
bens an unſere Allgewalt einherſchreiten, und ſo 
oͤfters uns uͤber den Zufall, über die ſchwaͤchli— 
chen Weiber erhaben fuͤhlen, und zuweilen gar 
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den Muth haben, es mit Engeln und Teufeln 
aufzunehmen! 


Aber was iſt, das deine Seele herauslockt 
aus ihrer gewohnten Behauſung, und ſo jaͤh⸗ 
lings zu freundlichem Zuſpruch hinuͤberleitet 
in eine andere Seele, die unter Tauſenden nun 
grade die Eine iſt, in der du dich haͤußlich fuͤhleſt 
und wiedererkennſt? — Stroͤmt eine Materie, 
ein Fluidum zu dir her, das die ſanfteren Saiten 
deines Herzens, die feineren Partikeln deines 
innern Weſens leiſe beſtreift, und dich mit won⸗ 
nigem Zauber dort hinzieht, wo dir ſo inniglich 
wohl iſt? Waltet der maͤchtige, alles belebende 
Gott der Liebe ſo beſtimmt uͤber die Herzen, 
daß, ſelbſt dem Zufalle gebietend, er zwey gleich⸗ 
artige Weſen wunderbarlich zuſammen fuͤhrt in 
jenem Momente, worin ſie mit ſuͤßem Schauer 
ſich füt einander geſchaffen fühlen, und ihre 
Seelen, die ſich einſtweilen in ihre Augen hin⸗ 
ſtahlen, um ſich einauder zu begruͤßen, ſich an 
untruͤglichen Merkzeichen als gleichartig erken- 
nen, und den Bund ewiger Liebe miteinander 
ſchlleßen ?. ‘ 
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Die Sache iſt von der aͤuſſerſten Wichtigkeit, 
wie jeder! Unpartheliſche ſieht, dem Seelener⸗ 
ſcheinungen lieber ſind, als Geiſtererſcheinungen. 
Die Erleichterung des Weges zum Herzen hat 
doch wohl mehr auf ſich, als ein Project zur 
Verbeſſerung der Landſtraßen? Einmal iſt ſie 
nun da dieſe Erſcheinung, und mit aller Drei— 
ſtigkeit, die heut zu Tage das Zeichen eines aͤch⸗ 
ten Kopfes iſt, moͤgte ſie ſich ſchwerlich weglaͤug⸗ 
nen lagen, Sollte fie alſo nicht eine nähere Uns 
terſuchung verdienen? Und ſollte ich mich irren, 
wenn ich annehme, daß mancher der freundlichen 
Leſer, der bis hieher zu leſen die Gefaͤlligkeit 
hatte, und der mich in dieſem erſten Theile meis 
ner Lebensgeſchichte ſo oft an der wunderſamen 
Sympathie erkranken ſieht, es nicht wuͤnſchen 
ſollte, dies Problem endlich einmal t zu 
finden? . 


Ich will alſo, bevor ich meine Leſer auf einen 
veraͤnderten Schauplatz fuͤhre, thun, als wenn 
ich ihnen eine akademiſche Vorleſung daruͤber zu 
halten hätte, Wenn fie etwas langweilig aus⸗ 
fallen ſollte, ſo werden ſie es hoffentlich nicht 
übel finden, wenn ich im voraus wenigſtens die 
Haͤlfte der Schuld von mir ablehne. Denn fol 
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che Vorleſungen pflegen es wohl zuweilen an ſich 
zu haben, etwas laͤnger zu dauern, als die 
Geduld es damit aushaͤlt. Alſo, mit guͤtiger 
Erlaubnis, zur Sache. 


| ueber Sympathie. 


Eine Vorleſung, wenn fie geraͤth. 


b Bey wem ſollten wir nun wohl Aufſchluß uͤber 
jenes ſchwierige Problem ſuchen, als bey den 
Herren, deren Beruf es iſt, auf jede Frage eine 
Antwort, zu jedem Räͤthſel einen Schlüffel in 
Bereitſchaft zu haben, und von jedem Dinge, 
das geſchehen iſt oder noch zur Zeit geſchieht, zu 
beweiſen, warum es nicht anders ſein kann, 
als es wirklich iſt? 

Meine Leſer und Leſerinnen, — denn ma’ 
rum ſoll ich nicht vorausſetzen duͤrfen, daß auch 
manche von dieſen ſich nicht durch das Wort: 
Vorleſung vom Weiterleſen werde haben 
abſchrecken lagen? — werden aus jener Umſchrei⸗ 
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bung bereits unſchwer errathen haben, daß ich 
die Ritter von der Philoſophie meine, die unter 
allen möglichen Ritterorden auf den Beinamen 
der irrenden den unſtreitigſten Anſpruch zu 
haben ſcheinen. s 


Denn in der That, dieſe Herren, die ſo viel 
trefliche Probeſtuͤcke von ihrer Kunft abgelegt 
haben, an der ſimpelſten Wahrheit ſo lange zu 
kuͤnſteln und zu drehen, bis ſie ein Naͤthſel 
daraus gemacht haben, bloß um ihre! Geſchick⸗ 
lichkeit bey der Aufloͤſung des Knotens zu zei 
gen, — müßten fü u ſchlechter noch auf ihren 
Vortheil verſtehen / „als die Kinder dieſer Welt 
von allen andern Klaſſen, wenn fie ein auffallen 
des Phänomen in der menfchlihen Natur hätten 
vorübergehen laßen, ohne es wenigſtens auf 
tauſenderley Art Bu erklären. 


Die ältere Philosophie, „- die ſich nur dar⸗ ER 
in von der Aſtrologle und allen andern prophe⸗ 
tiſchen Künften unterſcheidet/ daß dieſe aus ih⸗ 

ren Traͤumen jede Zukunft und jede Mögliche 
keit vorherſagen, jene hingegen Vergangenheit 
und Wirklichkeit aus ihren Träumen zu er— 
klaͤren verſucht, und die nur daher, weil ſie 
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ſchwerer zu widerlegen iſt, vor den übrigen 
Traumkuͤnſten ein uͤberwiegendes Anfehen ber 
hauptet — nun, dieſe Philoſophie hat ſich auch 
hier ihres gewöhnlichen Kunſtgriffes bedient. 


Weder Mann noch Weib, ſagt ſie, find eins 
zeln genommen fuͤr ein vollkommenes menſchli⸗ 
ches Weſen zu rechnen; denn einer bedarf des 
andern zu nothwendig, um den wichtigſten Theil 
feiner Beſtimmung zu erfüllen. In dieſer Un⸗ 
vollkommenheit koͤnnen ſie nun unmoͤglich aus 
der Hand der Natur gekommen ſeyn, die jedes 
Geſchoͤpf mit allen Kräften und Anlagen aus, 
ruͤſtet, deren es bedarf, um ihren Forderungen 


zu entſprechen. K 


Nichts iſt alſo gewiſſer, als daß vor unſerer 
jetzigen Exiſtenz immer ein Mann und ein Weib 
ein einziges Weſen ausmachten; daß wir aber, 

weil wir die Wohlthaten der Natur in unſerm 

vorigen Zuſtande mißbrauchten, zur wohlverdien⸗ 
ten Strafe der Hälfte unſrer ſelbſt beraubt wor⸗ 
den ſind, um in dieſer Verſtuͤmmelung fuͤr die 
Miſſethaten eines ehemaligen Lebens zu buͤßen. 


Daher 


— 
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Daher dieſer magnetiſche Zug, der 
Weib an Maun, und Mann an Weib mit un⸗ 
widerſtehlicher Allgegenwart hinzieht. 


Wir tragen immerdar das Gefühl mit uns 
herum, daß unfer Weſen unvollftändig iſt; ein 
Gefühl, daß nur eine Perſon vom andern Ge: 
ſchlecht uns das erſetzen kann, was wir verlohren 
haben, und daß zwey Weſen verſchiedenen Ge— 
ſchlechts freiwillig ihrer einzelnen Perſoͤnlichkeit 
entſagen, und fie in Eine zuſammenſchmelzen 
muͤſſen, wenn wir wieder werden ſollen, was 
wir einſt geweſen ſind. Woher anders dieſer 
hinreiſſende Drang nach Liebe in jeder Menſchen⸗ 
bruſt? Woher jene Wallung in unſerer ganzen 
Natur, wenn verſchiedene Geſchlechter ſich ber 
ruͤhren, ſich nur erblicken? Woher dieſer elektri⸗ 
ſche Strom von himmliſchem Feuer, dieſe Goͤt⸗ 
terſeeligkeit in jedem Element unſers Nervenſy⸗ 
ſtems, wenn wir zu dieſer Wiedervereinigung 
gelangen, die unſere ganze vollendete Menſchheit 
aus der Verſtuͤmmelung wieder herſtellt? 


Einen Theil dieſer Wiederherſtellung duͤrfen 
wir wohl freilich von jeder Perſon verſchiedenen 
5 A a 


| ( 370 ) | 
Geſchlechts erwarten; aber bey weitem nicht al⸗ 
les. Jeder Mann und jedes Weib iſt eine Mei 
ſchenhaͤlfte; aber nicht immer machen zwey Haͤlf⸗ 
ten ein harmoniſches Ganze. Daher dieſe haͤufi⸗— 
gen kindiſchen Zänkereien zwiſchen Verliebten. 
Daher dieſer Wechſel von Liebe und Verdruß in 
den meiſten Ehen. Daher endlich jene Flatter⸗ 
haftigkeit, die bey der Liebe zum Sprichwort ge⸗ 
worden iſt, und die auf dem natuͤrlichen Triebe 
beruht, unſtaͤt und flüchtig unſre Neigung von 
Weib zu Weib, oder von Mann zu Mann ums 
her zu tragen, bis uns die wahre Haͤlfte unſrer 
ſelbſt, bis uns das längft erſehnte Weſen ers 
ſcheint, das in einer ſeeligen Vorzeit uns ſelbſt 
angehoͤrte, und nur durch ein hartes 8e 
von uns e ward. 


Sind wir. fo glücklich, fie zu finden; dann 
gute Nacht Flatterhaftigkeit! — Wie Odyßeus 
von Lande zu Lande wandert, jedem Ungewitter, 
jedem Sturm, jedem Schiffbruch und jeder Ge⸗ 
fahr trotzt, von keiner Ciree und keiner Cal yp⸗ 
ſo ſich halten laͤßt, weil immer das Bild ſeiner 
treuen Penelope, ſeine Heimath ihm vor 
Augen ſchwebt, und raſtlos ihn weiter zieht; 
wie er dann ermuͤdet endlich in ihre Arme ſinkt, 


6 7 ) 
um ſie nie wieder zu verlaſſen, um bey dem Wei⸗ 
be ſeiner Jugend die Freuden der Gegenwart 
mit den Genuſſen ſuͤßer Erinnerungen zu wuͤr⸗ 
zen: Mit einem aͤhnlichen, noch weit hoͤherem 
Gefuͤhl erkennen wir die Holde wieder, die uns 
allein über den Verluſt des Himmels troͤſten, 
und den oͤdeſten Winkel der Erde durch den bios, 
ßen Zauber ihrer Gegenwart in ein Paradies für 
uns zu verwandeln vermag. ; 


Sind wir nur ſo gluͤcklich, dieſe fuͤr uns un⸗ 
ſehlbar Erkohrne ein einzigesmal zu hoͤren, fie 
nur in der Ferne zu ſehen: die Wiedererkennung 
iſt keinem Zweifel unterworfen. Wir erblicken ſie 
nur, und, — beim erſten, oberflaͤchlichſten Blick 
fuͤhlen wir, daß wir ſie ſelbſt ſchon gekannt, ſonſt 
ſchon geliebt haben. Wir hoͤren ſie, und — ſie 
ſpricht die Gedanken unſers innerſten Selbſt. 
Mit jedem Worte bildet ſie eine Idee bey uns 
aus, die ſchon lange als Embryo da lag, und zu 
deren Entbindung uns ſelbſt die Kraft gebrach: 
Mit jedem ihrer Toͤne weckt fie Gedanken und 
Bilder aus der Periode unfers vorigen Seyns. 
Ihre bloße Gegenwart ruft uns unſer ganzes 
vormaliges Gluͤck zuruͤck, 15 wir faßten den 
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groͤſten Theil davon wieder, ſo lange ſie bey uns 
iſt. — Entfernt ſie ſich; fo wird's uns, als 
verloͤhren wir erſt in dieſem Augenblick alles, 
deſſen Verluſt wir bis jetzt weniger deutlich fuͤhl⸗ 
ten. Es iſt uns, als fehle uns etwas aus uns 
ſelbſt, was eigentlich uns immer fehlte, was 
aber durch ihre bloße Gegenwart zum Theil uns wie⸗ 
der gegeben ward. Kurz, mit dieſem Momente 
des Wiederfindens beginnt fuͤr uns ſolch eine Um⸗ 
wandlung, ſolch eine ganz neue Exiſtenz, daß 
wir, ſelbſt wider unſern Willen, zu der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit hingezogen werden, die uns durch ihn 
eee ’ 


S weit die Dh. — 

& iſt in der That zu beine ele am 
lichen Leſer und Leſerinnen, daß in unſerm aufs 
geklaͤrten Zeitalter die Mode abgekommen ſeyn 
fol, an Träume zu glauben zu ſonſt ließe ſich 
warlich nichts Waterman su * Er⸗ 
ſcheinung ſagen. Ng 
Freilich ſehen wir es dieſer Erklärung gleich 
an, daß ſie nichts mehr nichts weniger, als eine 
Dichtung iſt. Aber wir muͤſſen doch geſtehen, 
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daß dieſe Dichtung ſich dem Gange der Phanta⸗ 
ſie bey der ſympathetiſchen Liebe ſo fein und ſo 
leiſe anſchmiegt, daß Niemand, der ſich nur 
einigermaßen in dem Falle befindet, ſich enthal⸗ 
ten kann, ſie wenigſtens ſehr wahrſcheinlich 
zu finden. 5 ne ’ 


Unſere Dichter, die noch die Erlaubniß 
haben, faſt eben ſo viel zu traͤumen, als vordem 
die Philoſophen, bedienen ſich, da auf den Glau- 
ben an Praͤexiſtenz nicht viel mehr zu rechnen 
ſeyn moͤgte, bey ſolchen plötzlichen Erſcheinungen 
der Liebe doch ‚ähnlicher Erflärungsarten, 


Wenn Kezia drey Nächte a den Huͤon, 
und Huͤon die ſchoͤne, Rezia desgleichen i im Traum 
erblickt haben: fo thut das hernach bey ihrer 
RN Zuſammenkunft dem Dichter eben die 

ienſte, als, ob. fü ie ſich ſchon vordem in dieſer 
oder einer andern Welt gekannt hatten, 

Eine ahnliche. Vorausſetzung w wird man immer 
annehmen muͤſſen, wenn man nicht etwas ge, 
nauere Kenntniß von dem innern Menſchen bat, 
oder die Entwickelung derſelben nicht zweckmaͤßig 
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iſt. Alle andern Auflöfungen dieſes Raͤthſels 
von der Erinnerung an die Uridee der Schoͤn⸗ 
heit, und dergleichen, laufen immer auf ahn; 

liche Fabeln hinaus. 6 8 


Sollten nun einige meiner Leſer, und beſon⸗ 
ders meiner ſchoͤnen Leſerinnen die vorige Erklaͤ⸗ 
rung ſchon befriedigend gefunden haben, oder 
ſollte auch ohnedem, was ſich aber nicht leicht 
erwarten läßt, ihre Neugierde nicht ſtark genug 
ſeyn, um ſie nach einer ernſthafterd Auflöfung 
des Käthfels lüften zu machen; ſo erſuche ich 
dieſelben allzumal, den übrigen Theil dieſer Vor⸗ 
leſung zu uberſchlagen. Die Achtung, die ich 
fuͤr Sie und fuͤr die Wahrheit habe, noͤthigt 
mir das Bekenntniß ab, daß ich nichts Ange⸗ 
nehmeres und Reizenderes zur Enthüllung jener 
angenehmen Erſcheinung zu ſagen weiß, als was 
ich oben aus einem alten, feltenen Manuſcript 
für Sie abgeſchrleben habe, und daß meine Er⸗ 
klaͤrung keinen andern, als hoͤchſtens den un 
bedeutenden Vorzug der Richtigkeit 
vor jener erhalten kann; ein Umſtand, woran 
ihnen doch wenig liegen wird, falls fie das Un 
gluͤck haben ſollte, ihnen zu mißfallen. 


Be 

Es iſt aber einmal der Wahrheit Loos, daß 
fie, uus gewöhnlich nur entzuͤckende Irthuͤmer 
raubt, um uns dagegen mit ihrer ernſten Mlene 
und ihrem druckenden Gewicht zur Laſt zu fallen; 
fo. wie das Helldunkel verwachſener Buͤſche, oder 
die ſanfte Daͤmmerung des gaukelnden Monden⸗ 
lichts, fuͤr gefuͤhlvolle und empfindſame Seelen ; 
immer anlockender und ſuͤßer iſt, als der ſtechende 
Stral der Mittagsſonne, der unſere Phantaſie 
laͤhmt, und unſer Auge blendet, 


Nach dieſer freundſchaftlichen, wohlgemein⸗ 
ten Warnung, womit ich mich gegen jedermaͤn⸗ 
niglich, den das Folgende nicht behagen! ſollte, 
wohl geſichert und gewahrt haben will, beginne 
ich alſo den Knoten zu loͤſen, der uns vorhin in 
Verlegenheit ſetzte. Wer ihn am Ende noch nicht 
aufgeloͤſt finden ſollte, dem mag es unbenommen 
bleiben, nach mir ſeine Geſchicklichkeit und ſeine 
Kraft daran zu verſuchen. f 


Nun alſo, gehen wir fuͤrder. 


Es gehoͤrt in der That kein ſonderlicher Grad 
von Kultur dazu, ehe der Menſch zu der ver⸗ 
drießlichen Ueberzeugung gelangt: daß ſeine 

A a 4 


6 876) 


Schwachheiten, Fehler, Thorheiten und Irthuͤ⸗ 
mer, nicht um ein Haar brejt weniger Schwach; 

heiten, Fehler, Thorheiten und Irthuͤmer ſind, 

wenn ſie gleich die ſonderbare Ehre haben, ſeiner 

hoͤchſteigenen werthen Perſon anzugehoͤren; ja, 

was beinahe noch ſchlimmer iſt, daß ſeine guten 

Launen noch lange keine Tugenden, ſeine aus⸗ 

wendig gelernten Lehrſaͤtze keine Weisheit, feine 

gemetnen Tugenden noch keine Heldengräße, und 

ſeine Fragmente von Gedanken noch keinen Bei⸗ 

ſtand eines hoͤhern Genius verrathen — wenn 

gleich dies alles ihm gar vieles Vergnügen ger 
währt, oder gewaltige Anſtrengung gekoſtet 
hat. h 


Die menſchliche Eitelkeit muͤßte nun aber 
nicht — Eitelkeit ſeyn, wenn ſie ſich bey einer 


fo. demuͤthigenden Entdeckung beruhigte. Sie 


weiß daher tauſend Schlupfwinkel, wohin ſie ſich 
vor dem beſchaͤmenden Glanz dieſer Wahrheit 
verbirgt, und erſinnt lieber zehntauſend Sophis⸗ 
men, wodurch ſie hoft, dieſelben in jedem einzels 
nen Fall in eine Lüge zu verwandeln. Alle dieſe 
Kunſtgriffe aber aufzudecken, und der bedraͤng⸗ 
ten Eitelkeit einen Wall nach dem andern einzu⸗ 
reißen, das wäre ein feines Stuͤckchen Arbeit. 


Nn 
Aber, mit Ehren zu melden, ich bin kein Her⸗ 
kules, und gluͤcklicherweiſe brauch' ich fie gerade 
jetzt nur in einen einzigen Schlupfwinkel zu ver⸗ 
folgen, um uͤber das vorliegende Phänomen une 
Aufſchluß zu holen. f ! 


„Ey, werden meine ſchoͤnen Leſerinnen ſagen — 
„ein Phaͤnomen der Liebe wollen Sie uns 
„erklaren, und halten da eine ſtattliche Lobrede 
„auf die Eitelkeit? Das iſt Chikane gegen 
„die Weiber, oder Sie haben Ihren Faden ver⸗ 
„ohren!“ N . N 


Keines von beiden, meine Damen. Menſch⸗ 
liche Leidenſchaften haͤngen ſo genau zuſammen, 
ſind alle ſo innig in einander verſchlungen, daß 
man nicht leicht von einer reden kaun, ohne 
mehrere aufzufuͤhren. Die ſchlechtern verſtecken 
ſich hinter die beſſern, und die beſſern hinter die 
Vernunft, und ſo — ſind wir immer kaum 
halb ſo gut, als wir's uns duͤnken. 


Hoffentlich werden z. B. alle meine Leſer 
an ſich ſelbſt die Beobachtung gemacht haben, 
daß ein gebildeter Menſch ſeinem Zorn und BR 

Aa 9 


6 'e: #, 


Stachfucht ſogleich Zaum und Gebiß anlegt, wenn 
er ſich ſelbſt beleidigt fuͤhlt. Wir wiſſen, 
wie leicht wir in dieſem Falle jedes Unrecht unſers 
Gegners uͤbertreiben, und wie ſehr wir geneigt 
ſind, ihn haͤrtere Folgen ſeiner Beleidigung em⸗ 
pfinden zu laßen, als die ſtrenge Gerechtigkeit 
diktiren wuͤrde. Kurz, wir haben gelernt: des 
Menſchen Zorn thut nicht, was vor Gott Recht 
iſt, und unterdruͤcken darum lieber alle Rachgier 
und beinahe allen 2 gegen unſre perjünlichen 
Feinde. 5 nt 


Aber folkten wir darum ſchon waͤhnen, 
von dieſen unedlen Leidenſchaften ganz frey zu 
ſeyn? 


Mit nichten. Sie lauern nur im Hinterhal⸗ 
te, und bey der erſten Veranlaſſung, wo die 
Vernunft ſich nicht ſo geradezu gegen ſie erklaͤ⸗ 
ren darf, brechen ſie mit einem Ungeſtuͤm her⸗ 
vor, der den Selbſtbeohachter, der ſie laͤngſt 
ertödtet glaubt, in keine geringe es 


ſtuͤrzt. 


Laß, zum Beiſpiel, einen Menſchen, der un⸗ 
geſtraft dich beleidigt hat, einen andern angrei⸗ 
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fen, und du wirft unebel dich entruͤſten und hinter⸗ 
her ſagen: „muß man ſich denn nicht des Rechts 
annehmen? Kann man denn immer Unrecht und 
Gewaltthaͤtigkeit triumpfiren laßen? Muß man 
den Frevler nicht zuͤchtigen, um ein Beiſpiel zu 
geben und um ihn zu beſſern? Alles dulden wollen, 
wäre das nicht verderbliche Schwaͤche?“ — 
Und was der Ausſlüchte mehr find, hinter welche 
ſich die Nachſucht verſteckt, und unfre Achtung 
fuͤr die Gerechtigkeit ſelbſt zu 2 Befriedigung 
mißbraucht. er 3 

Oder laß nur den Freund deines Feindes eine 
Bloͤße geben; wie geneigt wirſt du dich fuͤhlen, 
ſeinen guten Namen zu ſchmaͤlern, und noch wohl 
gar dabey deine große. Unpartheilichkeit lobprei⸗ 
ſen. „Mir hat dieſer Menſch zwar in ſeinem 
Leben nichts zu leide gethan; aber ſoll man denn 
der Wahrheit alle ihre Rechte vergeben? ſoll man 
ſeine Freunde vor ſolchen Leuten nicht warnen?“ 


Oder laß deinen Freund einen Schimpf oder 
Schaden treffen, den du ſelbſt ſchon einmal ver; 
ſchmerzſt haſt, wie wird dein ganzes Blut nach 
Rache wallen! „Meine Sache iſt es zwar 
nicht; aber unausloͤſchlich iſt mein Haß gegen 
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alles Unrecht, ſo ſpricht deine Rachſucht, indem 
ſie gegen den Feind deines Freundes ihren Arm 
aufhebt, den deine Vernunft gegen deinen eige⸗ 
nen Widerſacher zurück hielt, und fo ſchleudert 
ſie ehemals geſpitzte Pfeile ab und hoͤhnt die 
Vernunft ins Angeſicht. as 


Sata du gern daruͤber im Klaren a 
ob bey ſolchen Gelegenheiten blos das Intereſ⸗ 
ſe am Guten dich in Thoͤtigkeit ſetzt, oder ob, 
dir ſelbſt unbewußt, deine Leidenſchaften dir mit⸗ 
ſpielen: fo gib nur auf die Bewegung in deinem 
Innern Acht! Jene ruhige uͤberlegte Theil⸗ 
nahme, von der Vernunft erzeugt, wird ohne 
fremde Beimiſchung zu keiner heftigen Aufwal⸗ 
lung. Sie kann dich thaͤtig machen; aber ſie 
wird dir bey der Thaͤtigkeit ſelbſt Bedachtſamkeit 
erlauben und empfehlen. Das Intereſſe der 
Leidenſchaft hingegen kuͤndigt ſich durch ein brau⸗ 
ſendes Blut, durch raſches Drängen zum Han⸗ 
deln und 25 IE rn Fuels an. 


Auf ea. Weiſe nun, wie bier Pr und 
ebe die Maske der Gerechtigkeit vorneh⸗ 
men, verbirgt ſich die Eitelkeit nur gar zu oft 
hinter die Lte be. ben 
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Unſre Selbſtſucht drängt uns, an all un 
was unſer eigen iſt, mag's Thorheit oder Tu⸗ 
gend fein, mit uͤbertriebenem Wohlgefallen zu 
hangen „und die ernſte Vernunft wills uns weh⸗ 
ren. Was da zu thun? Wir ſuchen unſere Thor⸗ 
heiten an andern auf, und ſuchen uns zu uͤberre⸗ 
deu, es ſey nicht Selbſtſucht mehr, wenn wir 
ihnen dann ehrfurchtsvoll huldigen. 8 


Wenn wir in der Schwaͤrmerey der Liebe aus⸗ 
rufen: ha! dies Herz, wie theilt es mit dem 
meinigen alle Empfindungen; wie ſind alle ſeine 
Saiten mit den meinigen gleich geſtimmt! Wie 
bringt jede Lage, jeder Vorfall in uns beiden. 
einerley Ton hervor! Es fühle Schwermuthe⸗ 
wo ich ſchwermuͤthig, Freude, wo ich froh bin. 
Wie unſre Gefühle in jedem Moment ſich begeg⸗ 
neu, ſo auch ihre Aeußerungen, ſo auch unſere 
Gedanken. Ein halbes Wort von einander ſagt 
uns mehr, als andere uns unaͤhnliche Seelen in 
ganzen Tagen zu erklaͤren vermoͤgten.— Aber 
heißt denn dies alles, in eine beſtimmtere Sprache 
uͤberſetzt, wohl etwas anders, als: ich liebe hier 
alles das, was ich an mir ſelbſt nicht ohne Unbe⸗ 
ſcheidenheit als liebenswuͤrdig ausgeben koͤnnte? 
An uns ſelbſt freilich dürften wir manches nicht 
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ſonderlich werth achten, müften wohl gar man⸗ 
ches tadeln, was unſere Eigenliebe gern in den 
Himmel erhoben haͤtte. Aber bey einer gleichge⸗ 
ſtimmten Seele dies alles zu preiſen, wer will 
uns das verargen? Unſre liebe, holdige Eitel⸗ 
keit, wenn ſie es recht gut mit ſich ſelber meint, 
ſchwatzt dann der Vernunft vor, es ſey das nichts 
anders, als die rein ſte, lauterſte Liebe. 


Ich kann mir leicht denken, daß ein großer 
Theil meiner geneigten Leſer bey dieſer Erklarung 
den Kopf ſchuͤtteln wird, weil ſie — ſo gar 
fimpel iſt. „Alſo weiter wär's nichts, dieſe 
wunderbare Sympathie, die uns ſo unwider⸗ 
ſtehlich beherrſcht, ſo unausſprechlich gluͤcklich 
macht?“ — Nein, meine Herren und Damen, 
weiter iſt's nichts. Doch muß ich — es wird 
leider freilich noch ein Weilchen dauern — AN 
noch etwas näher darüber erklären, 


Sie glauben gar nicht, wenn Sie nicht fehr 
aufmerkſam darauf geweſen find, welch eine all 
mächtige Zauberin dieſe! Eitelkeit iſt, der wir da 
eben etwas hinter die Schliche gekommen ſind. 
Religion und Liebe!! — Giebt es etwas 
Größeres, etwas Heiligeres, Ehrwuͤrdigeres? 
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Aber bey einem wie bey dem andern hat fle ihre, 
Hände im Spiel, und wenn unfre edleren Kraͤf⸗ 
te etwas Großes vollbracht zu haben glauben, 
ſo ergiebt ſichs am Ende, daß 2 nur die Diener 
ihrer Laune waren, 

Daß der Menſch einen Gott glaubt, nun 
ja, daran hat freilich die Eitelkeit keinen Theil; 
wir moͤchten denn die Begierde, zu jedem Wa⸗ 
rum? ein Darum aufzufinden, die Kette unſeret 
Erkenntniß an einem erſten oberſten Ringe zu 
befeſtigen und ihr ſo Sicherheit und Einheit vers 
ſchaffen zu wollen, auch unter dieſe Rubrik neh⸗ 
men. Entſteht aber die Frage: wie dieſer Gott 
ſeyn ſoll? dann N fie ſogleich wieder das 
Praͤſidium. 


Der Wilde, der fih vom Zobelfange naͤhrt, 
nimmt einen Zobelpelz, haͤngt ihn an eine Stan⸗ 
ge, denkt ſich dabey einen Gott ſo wie er 
ſelbſt ſeyn würde, wenn er nicht fo von 
allen Ecken und Orten eingeſchraͤnkt wäre; und 
nun faͤllt er nieder und betet an. 


Der Grieche, in einem mildern Klima, 
mit einer velibaren Organiſation, von einem 
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ſtarken Zuge zur Wolluſt hingeriſſen, ſo wie 
mit einem zarten Sinn fuͤr das Schoͤne begabt, 
giebt ſeinem Jupiter alle Schwachen und Aus; 
ſchweifungen, deren er ſich zu ſchaͤmen hat, 
im hoͤchſten Grade, und opfert nun mit 
dem hoͤchſten Wohlgefallen tes eigenen vergoͤt⸗ 
terten Fehlern. 


| RAR die alten Norden und die Mexi⸗ 
kaner den Gottheiten ihren eigenen Blutdurſt, 
und verehrten in ihnen ihre Fuͤhlloſigkeit und 
Grauſamkeit. 


So wurde im Mittelalter, ſelbſt eine Religion 
von hoͤherem Urſprunge, mit ſchaͤndlichen Fratzen 
verunſtaltet, und die Gottheit herabgezogen zu 
der Sittenverderbniß des Zeitalters. Kurz, jo 
weit Erfahrung und Geſchichte reichen, finden 
wir der Beiſpiele nur zu viel, daß der Menſch 
die Gottheit nach ſeinem theuren Bilde ſchuf oder 
umſchuf, und daß ſeine Verehrung gegen 
fie immer in dem Maße inniger, wär 
mer und feuriger iſt, in welchem er 
ſich ſelbſt in ihr wieder findet. — So⸗ 
bald die Vernunft ſich hineinmengen, die Blend⸗ 
wer 
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werke der Eitelkeit aufdecken und ihre unwürdiz 
gen Vorſtellungen von der Gottheit entfernen 
will: dann iſts um Religionseifer unter einem 
Volke geſchehen. Der große Haufe huldigt dem 
nach ſeinem Bilde geformten Goͤtzen nach wie 
vor, und die Verbeſſerungen der Weiſen wirken 
nicht uͤber die Grenzen der Schule hinaus; oder 
er verfällt in eine todte Gleichguͤltigkeit gegen 
alles, was Religion heißt. Er will lieber gar 
nichts von der Gottheit wiſſen, als ſie auf eine 
Art ſich denken, wobey er ſchlechterdings nicht 
ſeine Ne findet; 


Und nun; geſchieht das am gruͤnen Holze 
was will am duͤrren werden? — Ehren wir ſelbſt 
in der Gottheit nur uns, wie ſollten wir etwas 
anders im Menſchen lieben koͤnnen ?, 


Daher dieſer Zug; der uns zu einem Weſen 
deſto ftärfer zieht, je mehr wir Gleichartiges mit 
uns ſelbſt in ihm finden, oft nur zu ſehr ohne alle 
Ruͤckſi cht auf innern Werth. Ja, darum das 
Hindraͤngen zu einem Weſen, mit dem wir gleiche 
Schwäche theilen, und das Entferntbleiben von 
einem andern, das entweder, an fi ch vollkommen, 
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unſre Achtung in hohem Grade fordert, oder 
aus Kunſt und Selbſtuͤberwindung unſere Augen 
keine Schwaͤchen, an welchen wir Anhaͤnglichkeit 


fuͤhlen, gewahr werden läßt, und dem wir daher 


geneigt find, einen Mangel an gewohnter Nas 
tuͤrlichkeit beizumeſſen. Daher die Wahrheit 
des ſchon oben einmal geaͤuſſerten Satzes: wir 
koͤnnen jemanden zu viel hochachten, um ihn lie⸗ 
ben zu koͤnnen. £ 

Was alſo das verſteckte Spiel der Eitelkeit 
bey der Liebe ſo anziehend, ſo reizend, ſo bis 
zum Unbegreiflichen reizend macht, iſt — djeſe 
gegenſeitige Beziehung zwiſchen den: Lie; 
benden. Der Menſch mag ſeinen Gott noch jo 
genau den Abdruck ſeiner ſelbſt machen, ſeine 
Verehrung gegen ihn bleibt immer nur einſei⸗ 
tig; ſeine Gottheit antwortet nicht, erwiedert 
ihm nichts. Wie ganz anders iſt das bey der 


Liebe! 


Wir ſehen eine Perſon andern Geſchlechts. 


Schon ihre Geſtalt heftet unſern Blick. Wir 
beobachten ſie; ihre Mienen, ihre Bewegungen 
erregen unſer Wohlgefallen. Sinnliches Wohl⸗ 
gefallen wirkt auf unſre Einbildungskraft, auf 


( 387 * 


unfer Herz, und dieſes auf unſern Verſtand. 
Ihre Blicke treten unvermerkt mit den unſrigen 
in ſuͤße Korreſpondenz. Sie aͤuſſert fi ch ſpricht, 
empfindet wohl gar in Beziehung unferet, 
— ſollte das unſrer Eitelkeit auch nur fo vor⸗ 
kommen. Jedes ihrer Worte ſtimmt mit dem 
uͤberein, was wir ſelbſt geſagt haben wuͤrden; 
Me hes nur Mae Gedanken e 
ſchon vorher i in unſern Augen Werth hütte „ſinn⸗ 
lichen oder eingebildeten, gleichviel, iſt uns zu 
ſchmeichelhaft, als daß wir ſie nicht immer ſtaͤr⸗ 
ker beſtatigt wuͤnſchten. Wir beobachten weiter, 
und ſtehe da! es gluͤckt uns. Waͤren wir nicht 
Feinde unſrer eigenen Ruhe „wenn wir da erſt 
eine langweilige und ſehr mißliche Unterſuchung 
anſtellen wollten, ob alle dieſe Aehnlichkeiten 
zwiſchen ihr und uns auch gute Seiten an ihr 
waͤren? Wozu dieſe graͤmlichen Gruͤbeleien? Mit 
einer ſehr uneigennuͤtzigen Großmuth geben wir 
alles, vor unſerm innern von Empfindungen ber 
ſtochenen Tribunal, fuͤr gut aus, was wir an 
ihr bemerken. Unſer Wohlgefallen nimmt zu, 
denn wir ſchauen in ihr je laͤnger je angelegent— 
licher den Abglanz unſers eigenen Weſens an, 
Ei; Bb 2 
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und wir gewinnen ſelbſt deſto mehr in unſern 
Augen, je vollkommner die angebetete Perſon uns 
erſcheint. So entſteht bey uns eine ganz ausge⸗ 
zeichnete Achtung fuͤr ſie, eine ſtarke draͤngende 
Sehnſucht, uns ihr zu naͤhern, und eine nicht 
ganz unwahrſcheinliche Hofnung, die wir wie⸗ 
der von unſerer Eitelkeit borgen, daß auch un⸗ 
ſer Werth wie ſichs gebuͤhrt anerkannt, und daß 
unſere Geſinnungen von der geliebten Perſon er⸗ 
wiedert und vergolten werden moͤgten. 


Sollte es bey dieſem unſern Seelenmecha⸗ 
nismus, bey dieſem geheimen Rathe unſerer 
Leidenſchaften wohl anders haben ſeyn koͤnnen, 
als daß wir dabey merklich machten, was in 
unſerm Innern vorgieng? Wir haben gewiß 
die Gleichfoͤrmigkeit unſrer Denk⸗ und Empfin⸗ 
dungsweiſe wenigſtens nicht verſteckt, und 
es muͤſte ſchlimm ſeyn, wenn eine Perſon, wel⸗ 
cher wir unſer Gemälde, das zugleich die be⸗ 
ſten Züge von dem ihrigen an ſich trägt, ſo na⸗ 
he gebracht haben, das Intereſſe, was wir an 
ihr gefunden und das Beſtreben, in ſchmeicheln⸗ 
den Aehnlichkeiten mit ihr zuſammen zu treffen, 
nicht mit Wohlgefallen bemerkt haben ſollte. 
Wir aͤuſſern Aufmerkſamkeiten, wohl gar gren⸗ 
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zenloſe Achtung und Anhaͤnglichkeit; wir opfern 
dem Liebesblicke, der kleinſten Gunſtbezeugung, 
dem Vergnuͤgen neben der geliebten Perſon eini⸗ 
ge Augenblicke zu athmen, geſellſchaftliche Freude, 
andern Lebensgenuß auf. Sie muͤßte wohl war⸗ 
lich nicht lieb und hold und gefuͤhlig, vielmehr 
undankbar, oder mit ſich ſelbſt wenigſtens in 
ſehr auffallendem Mißverſtaͤndnis leben, wenn 
fie dies alles unbemerkt und gleichguͤltig mit ans 
sehen koͤnnte. Sie muß uns doch wenigftens 
ihre Gegenachtung bezeigen, und nun wird der 
tiefe Dank, womit wir dergleichen Aeuſſerungen 
von einer ſo liebenswuͤrdigen Perſon aufnehmen, 
eine Aufforderung mehr, ‚fie zu wiederholen. 


und ſo knuͤpft ſich, zuweilen in den erſten 
paar Stunden ſchon, ein ſtillſchweigender Ver⸗ 
trag zwiſchen zwey Perſonen, einander ausſchlie⸗ 
ßend anzugehoͤren, und einander alle nur erſinn⸗ 
liche Gunſt und Aufmerkſamkeit zu erzeigen. Die 
Eitelkeit arbeitet mit friſchem Muthe, und braucht 
zu ihrem Manoͤver keiner langen Zeit. Einer 
gefaͤllt ſich ſelbſt in dem andern; einer vergilt dem 
andern ſehr dankbar die gute Meinung, die er 
von ihm zu haben ſcheint; kurz ein jeder fuͤhlt 
Bb. 3 
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offenbaren Gewinn bey dieſem Tauſchhandel mit 
Empfindung, Beifall und Gefaͤlligkeiten, die fo 
ſprechende Beweiſe von Liebe und gegenſeitigem 
Wohlgefallen ſind. So verſchlingt man ſich 
denn unmerklich immer feſter und feſter in die 
ſuͤßen Bande, welche die Eitelkeit dem Amor ent⸗ 
windet und mit leiſem Finger um die Herzen 
ſchlingt, und waͤhnt nun das Werk der Sym⸗ 
pathie gekrönt für Zeit und Ewigkeit: bis man 
ausgetraͤumt hat, in der Wirklichkeit das Feuer 
der Begeiſterung auskaͤltet, und von der Ber 
nunft und Erfahrung, ſehr oͤfters viel zu ſpät! 
auf die traurige Bemerkung gelettet wird, daß 
man unweſentliche Aehnlichkeiten fuͤr weſentliche, 
oder zufaͤllige Launen fuͤr Grundzuͤge des Charak⸗ 
ters anſah; oder bis irgend ein ſonderbares Ver⸗ 
haͤltnis uns uͤberzeugt, daß ſelbſt unſere eigenen 
Fehler uns laͤſtig werden, wenn andere fie gegen 
uns begehn! s 
Dann iſts mit der Sympathie aus; die fügen 
Traͤume machen einer kahlen Wirklichkeit Platz, 
und Vernunft und e kommen wieder zu 
Ehren. e 10: 
So weit meme Vorteſung ! 
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Fragment 


Wo, meine Leſer und Leſerinnen, follte 
ich aber nach einer ſo trockenen Vorleſung, die, 
oder die Eitelkeit muͤſte auch hier wieder ihren 
Streich ſpielen, ſo manche ſchneidende Wahrheit 
enthaͤlt, nun noch den Muth hernehmen, auf 
die letzte und wichtigſte Jugendſeene uͤberzugehen, 
wobey ich gleich von ſuͤßem Schauer des erſten 
Begruͤßens und Findens ſprechen und jenes 
himmlichen Zaubers erwaͤhnen muͤßte, in dem 
ich mich einſt an jenem Abend aufgeloͤſt fuͤhlte, 
als ich ſie ſahe, Sie, die unter ihren ſtralenden 
Mitſchweſtern in einfachem Unſchuldsgewande da 
ſaß, wie ein zu ewiger Freude erkohrner Engel, 
den die Naͤhe der Gottheit an Demuth gewoͤhnte, 
und welcher ich Alles, was an mir etwa gut iſt, 
ſo wie den Gang meiner e Schick⸗ 
ſale, verdanke? — 


Gr. Amalie, dies holde Geſchoͤpf, von 
noch weit ſchoͤnerer Seele, als ihr Reiz umfloßer 


( 392 ) 

ner Leib, deren reinen Werth zu ſchildern meine 
Einbildungskraft in ihrem gluͤcklichſten Momente 
zu matt ſich fuͤhlt, und die ſelbſt zu einfach war, 
um ihr Andenken durch Schmuck der Schilde⸗ 
rung zu entweihen, war es, deren edle, tugend⸗ 
liche Seele ſich gefallen ließ zu Einer Empfindung 
mit der meinigen ſich zu verſchmelzen; deren be⸗ 
geiſternde Liebe mein Herz auf den hoͤhern 
Grad reiner Menſchlichkeit hob; welche die bis 
dahin zerſtreuten Gedanken und Gefuͤhle zu einem 
ſchoͤnen Zweck, dem der nuͤtzlichen Gefchäftigfeit, 
ſammlete; mich mir ſelbſt wieder gab; mich in 
der gefährlichfien Epoche der künftigen Lauf 
bahn mit Liebe und Sorgfalt zu meinem Ziele 
begleitete, und uͤberhaupt den Kopf durch das 
Herz veredelte. Ihr danke ich mehr als allen 
Lehrern und Buͤchern, und Ihr bleibt daher 
mein Leben bis auf den letztem Athenzug geweiht. 
In ihr ehre ich das ganze Geſchlecht, und Ihr 
Bild, Ihr Bild allein glaͤnzt mir mit ſanfter 
Tugendfarbe entgegen, nach welchem ich weibli⸗ 
che Schöne und weibliche Tugend beurtheile: 
Aber ein Engel, wie fie, wurde nicht gluͤcklich 
und die ſchoͤnſte Blume muſte in der Schoͤpfung 
einſam verbluͤhn. 
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Doch, ihre Geſchichte mag einſtens nachfol⸗ 
gen, wenn es meinen Leſern gefaͤllt, daß ich 


in der Darſtellung meiner Lebensſcenen fort⸗ 
fahre. 
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